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Ein holder Vor, in welchem id) bade, 
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Söthe. 





I. Jauſt und Cyprian. 


Unter den Vorläufern von Göthe's Fauſt pflegt feit Ianger Zeit 
Calderon's „Wunderthätiger Magus” genannt zu werden. Im Ver: 
gleich mit Göthe's unvergleichlicher Dichtung und im Gegenfaß zu ber: 
felben hat man dies fpanifche Drama den katholiſchen 1) oder auch ben 
ſpaniſchen) Fauſt genannt. Ich bezweifele, daß durch eins diefer 
Attribute der wejentliche Unterſchied der beiden Schöpfungen auch nur 
angedeutet ſei. Es ift mindeftens fraglich, ob Göthe's Tauft in feinen 
Grundgedanken den eigenthümlichen Geift gerade des deutfchen Volks 
zum Ausdruck gebracht hat; und es ift mod) viel zweifelhafter, ob er 
feinem Kern nach proteftantifh gedacht ift. Die unfraglich proteitantifche 
Haltung und deutſche Denkart der Fauſtlegende, welcher Göthe feinen 
Stoff entlehnte, iſt doch wohl nur eine Tracht, welche die Geſtalten 
diefer Sage darum an ſich tragen, weil fie in einer Erzählung dor: 
fommen, welde in Deutjchland im Sahrhundert der Reformation ent: 
ftanden ift. Die Geftalten ſelbſt, d. h. die in der Faufifage verkörperten 
und perfonificirten Ideen, find viel älter als die Neformationz; und es 
ſpricht nicht gerade für einen ausgeprägt nationalen Charakter derjelben, 
daß das älteſte Fauſtbuch vom J. 1587 gleich in den erften Jahren 
nad feinem Erfheinen im Ausland fehr großen Anklang und durch 
franzöſiſche, englifhe, holländiſche Ueberfeßungen dort raſch eine ſtarke 





1) K. Roſenkranz, Ueber Calderon's Tragödie vom wunderthätigen Magus. 
Ein Beitrag zum Verſtändniß der Fauſtiſchen Fabel (Neue Aufl. 1836) ©. 9. 
Auch M. Carriere in Weſtermann's Monatsh. Bd. 40 (1876) S. 429 betont 
Calderon's Katholicismus mehr, als fein Thema (Salderon’s w. Magus und 
Göthe's Fauft) nahelente, 

2) J. 3. van Ofterzee, Der fpanifche Fauft, eine chriſtlich-literariſche STizze 
in ber Algen, conferv. Monatsfchr., 1880, ©. 120-138, 

Zahn, Cyprian von Antiodhten. 1 


En 


Verbreitung fandt). Auch ift es nicht Deutfchland, fondern England 
gewefen, wo glei damals die Fauftfage ein bedeutendes Talent, Mars 
lowe, zu Eünftlerifcher Bearbeitung reiste, Mit dem Spanifchen aber 
und mit dem Katholiſchen in Calderon's Drama möchte «8 fih nicht 
anders verhalten, als mit dem Deutſchen und dem PBroteftantiichen in 
unferem Fauſt. % Schmidt?) Hat in Bezug auf den Magus und 
andere verwandte Geftalten Calderon's die Trage geftelt: „Sollte in 
der leifen Sympathie für den nah Wahrheit vingenden Zweifel, bie 
hierin ſich ausfpriht und wohl kaum in etwas Nationalem wurzelt, 
nicht ein Berührungspunkt feines inneren Fühlens mit der deutfchen 
Geiſtesart Liegen, der es vieleicht mit erklären Kann, daß er troß der 
Fremdartigkeit feiner Form und feiner Gedankenwelt gerade unter uns 
Boden gefunden hat?“ Daß der Hervorgehobene Charakterzug nicht 
Ipanifch jet, wird gewiß feine Nichtigkeit Haben. Aber die auf biefe 
Vorausſetzung gegründete Frage darf. man ſchwerlich bejahen. Muf 
denn das, was am Spanier nicht ſpaniſch ift, darum etwas Deutfches 
fein, weil es auch bei Deutjchen ſich findet oder von Deutſchen gewür— 
digt wird? Halten wir Fauſt und den „Wunderthätigen Magus“ neben 
einander, jo tritt uns jedenfalls viel deutlicher als irgend ein nationaler 
oder confeffioneller Gegenfag der des Kirchlichen und des Weltlichen, 
des Chriftlichen und des Humaniftifchen entgegen. Diefer Gegenſatz aber 
ſcheidet nicht nur Balderon von Göthe, fondern ebenfofehr die Bollsfage, 
aus welcher Göthe fchöpfte, von deſſen Kunſtwerk. Darin aber, daß 
man den „Wunderthätigen Magus“ überhaupt einen Fauft genannt hat, 
spricht ſich die richtige Erkenntnis von einer höchſt bebeutfamen Ver— 
wandtfhaft aus, Keine tiefer gehende Vergleichung wird mit dem Urs 
theil des Iehten Herausgebers des ſpaniſchen Tertes abſchließen, daß bie 
ganze Uehnlichkeit auf die Dazwifchenkunft eines Dämons und den Bact, 
welchen diefer mit dem Helden ber Dichtung ſchließt, hinauslaufe 3). 


1) Dal. W. Creizenah, Verſuch einer Geh, des Volksſchauſpiels vom 
Doctor Fauft (1878) ©. 40 ff. 

2) In der Vorrede zu Fr. W. Val. Schmidt, Die Schaufpiele Calderon’s 
bargeftellt und erläutert (1857) p. XXXI. 

3) El mägico prodigioso, comedia famosa: de Don Pedro Calderon 
de la Barca, publi& d’apres le manuserit original par A. Morel-Fatio, 
Heilbronn 1877 p. XLIX. Ich muß mid mit der Ueberſetzung von J. D. 
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Der Held des Calderon'ſchen Dramas ift Eyprianus, ein heibnijcher 
Philofoph zu Antiochien. Am Tage eines glänzenden Götter: und Volks: 
feftes begibt er fi in die ländliche Stille und ſchickt auch die beiden 
Tamuli, welche ihm feine Bücher nachgetragen haben, fort, um einfam 
den höchſten Problemen nachzufinnen. Cine Stelle des Plinius, die ihn 
ſchon taufendfach gemartert, fchlägt er noch einmal auf, ob's ihm endlich 
gelinge, den Gott zu finden, von dem cs dort heißt: 

Gott ift eine Höchfe Güte, 

Weſen durch fich ſelbſt vorhanden, 

Sit allwiffend, ift allmächtig !). 
Da tritt in der Tracht eines vornehmen Heifenden, der ſich von feiner 
Gefellfchaft verirrt und den Weg zur Grofftadt verloren hat, ein Dimon 
an ihn heran und beginnt mit ihm eine philofophifche Unterhaltung über 
jenes Problem, das den Philofophen befhäftigt Hatte. Der Dämon 
zeigt fi Über den mythologifchen Volksglauben erhaben, wie Cyprian 
es iſt, aber fein Verſuch, nad) Abfreifung diefer angeblichen Erfindungen 
profaner Dichter die Wahrheit des Polytheiſmus und die Göttlichkeit ber 
Orakel feftzuhalten, fcheitert an der ernten Dinleftif, mit deren Hülfe 
Eyprian bereits bis an die Pforte hriftlicher Gotteserfenntnis gelangt. 
Aergerlich tiber dieſen Miserfolg bricht der Dämon ab und befchlieht, 
den ernften Forſcher dadurch von der ihm verhaßten Wahrheit abzu— 
wenden, daß er Liebe zu einem ſchönen Werbe in ihm erregt. In bie 
Hriftliche Jungfrau Juſtina foll er ſich verlieben, welde ſchon früher 
durch ihren Entſchluß, ehelos zu bleiben, den Zorn des Teufels erregt 
bat. Un beiden zugleich will ber Dämon fi) rächen. 


Gries (Schaufpiele von Galderon überfept Bd. 2 [Berlin 1816] ©. 227 ff.) 
begnügen, über welche Morel-Fatio a. a. O. p- LXXIV urtheilt, daß fie trog 
ihrer verfificirten Form vollfommen treu fei und von tiefer Kenntnis des Spa— 
nifchen zeuge, 

1) Gries ©. 240. Es kann keine andere Stelle gemeint fein, als Plin. 
hist, natur. II, 7: Quisquis est deus, si modo est alius (nämlich 
als die Sonne), et quacumque in parte, totus est sensus, totus 
visus, totus auditus, totus animae, totus animi, totus sui. 
Vgl. Fr. V. Schmidt a. a, O. S. 439. Die poetifche Freiheit ber Wiedergabe 
erfcheint im fpanifchen Text etwas geringer als in der deulichen Ueberſetzung. 
Aber den Gedanken Gottes als der hbochſten Güte — Calderon ſelbſt dem Pli— 
nius angedichtet. 
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Zwei edle Jünglinge, welche ſich vergeblich um Juſtina's Liebe be: 
werben und darüber zum Zweikampf gefommen find, Yaffen ſich durch 
die ernjte Einrede Cyprian's bewegen, ftatt deffen durd) ſeine Vermitt: 
hung die Entſcheidung der Jungfrau felbft einzuholen. Aber fowie Cy— 
prian Juftina erblickt, ift er durch ihre entzückende Erſcheinung dermaßen 
verwirrt, daß er feinen Auftrag nicht ausrichten kann, ohne zugleich) 
feine eigene Xiebe zu bekennen. Während jene beiden Bewerber, durd) 
teuflifchen Spuck getäufht, an Juſtina's unbefledter Ehre zweifeln und 
bereit3 anfangen, fi von ihr abzumenden, hat die Magie der Schön: 
heit aus dem gelehrten Philojophen einen liebenden Cavalier mit Feder: 
hut und Degen gemacht. Unter dem luftigen Kleid trägt er eine Liebe, 
welhe durch eiferfüchtige Nebengedanken und durd die Sprödigfeit 
Juſtina's raſch zu qualvoller Leidenſchaft gefteigert wird. Dadurch ift 
er reif für einen neuen Angriff des Dämons. Dieſer erfcheint dem 
Eyprian während eines fchredlichen Orkans, den er felbft hervorgerufen 
hat, als fhiffbrüchiger Fremdling, welcher zuerjt Mitleid, dann in Folge 
einer phantaftiihen Erzählung feiner früheren Erlebniſſe t) fowie durd) 
die Behauptung, daß er in unbeſchränktem Beſitz“magiſcher Kunſt ftehe, 
Freundſchaft und gaftlihe Aufnahme bei Eyprian findet. Es währt 
nicht lange, fo gefteht Eyprian feinem dämonifchen Oefellen, daß Hoff: 
nungslofe Liebe zu einem Weibe ihn elend gemacht habe. Er bezeugt 
dem Dämon, welcher ihm noch immer ein geheinmisvdoller Fremdling ift, 
was er früher fchon zu fich felbft gefagt hat: er wäre bereit, einem Geift 
der Tiefe feine Seele zu verkaufen, um Juſtina zu gewinnen, wenn nicht 
aud) dies ein thörichter Gedanke der Nerzweiflung wäre Uber ber 
Dämon faßt ihn beim Wort; und da Cyprian zweifelt, ob jener ihm 
halten könne, was er verfpriht, gibt der Dämon ihm Proben feiner 
Macht, indem er einen Berg feinen Standort verändern läßt und dann 
im Schooß des fich auftäuenden Berges ihm das Bild der ſchlummern— 
den. Zuftina zeigt. Wie Cyprian ſich dem Trugbild nähern will, flieht 
fi) der Berg, und der Dämon fordert von Chprian eine fchriftliche Ver: 
pflichtung, ehe er ihn and Ziel feiner Wünſche führe, Da rigt Cyprian 
feinen Arm mit dem Dold und fchreibt nicht ohne heimliches Grauen 
mit feinem eigenen Blut auf fein Taſchentuch, daß feine ewige Seele 





1) Es ift eine allegoriſche Darftellung ber Gefchichte des Teufels nad) 
bibliſch-kirchlicher Anſchauung. 
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dem gehören folle, der ihn die Kunft lehre, Juſtina zu gewimten Gr 
ſelbſt nämlich muß diefe Kunft lernen; die Liebe eines Weibes kann 
aud) der Teufel nur dem zuwenden, weldhen er die Kunſt gelehrt hat, 
fie zu erwerben. Der Liebhaber muß alfo Magier werden. Damit 
nimmt die Entwicklung den fheinbar abgeriffenen Faden ihres Anfangs 
wieder auf, 

Es iſt Feineswegs nur die Leidenfchaft ber Liebe, zu deren Be— 
friedigung Cyprian ſich der Magie ergibt. Es ſchmeichelt ihm auch die 
Hoffnung, durch geheimnisvolle Kunft der Dinge Meifter zu werden !). 
Wißbegier erfüllt ihn jett wie ehedem, da er mit den Mitteln abjtracten 
Denkens „den Urgrund von den Gründen allen“ zu ergründen fuchte. 
Aber er ſtrebt jegt nach einem Wilfen, welches zugleich ein Können, nad) 
einer Erkenntnis der Dinge, welche Macht über diefelben iſt, und nad) 
einem Wiffen und Können, welches zugleih Genuß if. Er ijt nicht 
mehr der demüthige Forſcher der erjten Zeit, und es ift auch nicht mehr 
der reine Gedanke „Gott“ der Kern, weldyen er aus ber Hülle der Welt 
berauszufchälen fi abmüht, fondern Juſtina, „dieſes Weibes Götter: 
pracht“, it ihm die Perle, melde zu gewinnen er feine Seele ver: 
Tieren will, 

Ein Jahr lang foll der Unterricht in der Magie dauern, welchen 
Cyprian von dem Dämon in einer Höhle empfängt. Nach Ablauf des: 
felben dritt Eyprian, ohne feinen Meifter darum zu fragen, im Hoch— 
gefühl feiner Macht über alle Creatur ans Tageslicht. Er bat feinen 
Meifter erreicht und glaubt feiner Beihülfe nicht mehr zu bedürfen. Aber 
der Dämon weiß es beſſer. Juſtina's Herz muß gewonnen werben, 
und das vermag doch der Zauberer an fich nicht, fondern nur die une 
fihtbaren ©eifter der Verfuhung. Diefe feine Diener ſchickt der Teufel 


4) Gries ©. 346 f.: 
Trefflich! Wißbegier und Liebe 
Haben zwiefach mich bereichert; 
Denn Juſtina wird nun mein, 
Und als neuen Wiſſens Meifter 
Werd’ ich fein der Erde Staunen...... 
Hat mein Scharffinn ſolchen Lehrer 
Meine Liebe ſolchen Meifter, 
Dann wird ewig auf der Welt 
Magus Cyprianus fein, 
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in Juſtina's Gemach, daß fie ihr in verfodenden Geſang der Liebe 
Glück vorfpiegeln. Auf alle Seldftgefprähe, worin die Jungfrau fid) 
über vordem unbekannte Gefühle Ear zu werden und ihrer ſich zu er: 
wehren fucht, antwortet der Geifterchor immer nur „Liebe, Liebe”. Aber 
wie liebliche Bilder aud ihre Phantaſie umgaufeln, und wie unfchuldig 
die im ganzen Bereich der Natur waltende Macht der Liebe ihr fi) dar: 
ſtellt, fie bleibt Herrin ihres Willens, und diefer Wille will von Liebe 
nichts wiſſen. Dadurch ift fie auch gegen den Teufel gewappnet, als 
diefer felbft nun in ihr Zimmer einbringt und zuerft mit lockenden Worten 
zu Cyprian fie einlädt, dann mit Gewalt fie zu entführen ſucht. Wie 
fie ausruft: „Mein Schuß ruht auf Gott allein“, kann der Dämon fie 
nicht mehr fejthalten und geht vachefchnaubend von dannen. Yon Fieber: 
gluth durchichauert und noch ungewiß, ob Alles nur ein Traum oder 
wirflihes Erlebnis gewefen, geht Juſtina zur Kirche, um im Gebete 
Nude und Friede zu finden, 


Inzwiſchen hat fih Eyprian im Walde vergeblich abgemüht, durch 
Zauberſprüche Juſtina herbeizurufen. Als er, faft ſchon verzagend, noch 
einmal ſie ruft, zeigt ſich ihm eine Geſtalt mit Juſtina's Zügen, ein 
Blendwerk des Dämons, der nur in dieſer trügeriſchen Form ſein Ver— 
ſprechen zu erfüllen weiß. Da Cyprian auf den Zuruf der vermeint— 
lichen Juſtina nur verwirrte Worte ſtammelt, wendet ſie ſich von ihm 
ab und flieht, mit dem Mantel das Geſicht verhüllend, in die nahe 
Gebirgsſchlucht. Er eilt ihr nach, ergreift fie und ſchleppt fie zurück. 
Uber wie er ihr freudetrunfen den Mantel vom Geſicht reißt, fieht er, 
daß er eine Leiche in feinen Armen Hält. Er Hört noch die Worte; 

Alſo, Eyprlanus, geht 
Aller Glanz ber Welt zu Grunde, 
und die Erfcheinung ift verfchmunden. Der Dämon hat das Spiel verz 
loren. Er erbietet fich zwar zu neuen Verſuchen; aber Eyprian iſt durch 
die grauenhafte Enttäufhung geheilt. Er fordert feine Handſchrift zu: 
vüc, da ber Dümon fein Wort nicht ‚gehalten. Vergeblich fucht biefer 
mit fopbiftifchen Gründen dem zu widerſprechen; widerftrebend und zit— 
ternd muß er endlich befennen, daß es der Chriftengott gemefen, welcher 
Juſtina zur Siegerin gemacht habe, ein Gott, an welchem Cyprian nun 
alfe Züge jener plinianifchen Beſchreibung des göttlichen Weſens erfah: 
vungsmäßig wiederfindet. Als der Dämon ihm trotzdem feine Hand— 
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fhrift verweigert, und Cyprian vergeblich mil ben Degen nad) ihm 
ftößt, Hört er mun erft aus deffen eigenem Munde; 

Satan iſt's, dem du gehuldigt! 
Daß er darum für immer ein Sclave Satans ſei, gibt Cyprian nicht 
zu, und die Ahnung, daß der Gott Juſtina's auch ihn erretten könne, 
verdrängt vorübergehende Selbſtmordgedanken. Der dialektiſche Kampf, 
in welchem der Teufel ihm zu beweiſen ſucht, daß er vom Gott der 
Chriſten nur Strafe zu erwarten habe, geht über in ein körperliches 
Ringen; aber in dem Augenblick, wo Satan den Magier zu erwürgen 
im Begriff ſteht, rettet dieſen der Ruf: 

Großer Gott der Chriſten, höre, 

Wie in meiner Angſt ich rufe. 

Cyprian iſt gerettet, aber er ſucht und findet mehr als das leib— 
liche Leben. Es iſt inzwiſchen in Antiochien eine Chriſtenverfolgung 
ausgebrochen. Die Häſcher des Statthalters haben die zum Gottes— 
dienſt verſammelte Chriſtengemeinde verhaftet, darunter auch Juſtina. 
Gerade dieſe zu verderben ſieht ſich der Statthalter beſonders dadurch 
veranlaßt, daß ſein Sohn einer jener abgewieſenen Freier Juſtina's war 
und durch ihr angeblich heuchleriſches Gebahren zu unordentlichem Weſen 
verführt ſein ſoll. Während der Gerichtsverhandlung tritt Cyprian ein, 
der inzwiſchen durch einen frommen Greis die chriſtliche Taufe empfangen 
hat. Er drängt ſich zum Martyrium, denn erſt das um des Glaubens 
willen vergoſſene Blut kann den mit Blut geſchriebenen Contract mit 
der Hölle tilgen. Nach ſeiner Rede vor dem Statthalter ſinkt er ohn— 
mächtig zu Boden, und als er erwacht, findet er im ſelben Raum mit 
ſich die geſangene Juſting. Nun iſt dieſe es, welche den rveumüthigen 

‚und noch immer an Gottes Gnade zweifelnden Cyprian aufrichtet und 
zu todesfreudigem Glauben erhebt. Auf ſeine Werbungen hatte ſie früher 
einmal geantwortet: 

Daß ich nicht euch lieben kann, 

Cyprianus, als im Tode; 

und ſchon damals Hatte er dieſen Worten ahnungsvoll eine günſtige 
* Deutung gegeben. Nun fagt Juſtina: 

Ich verſprach dir Lieb’ im Tode; 

Und nun, da ich dir zur Seite 

Sterbe, Cyprianus, nun 

Geb' ich dir, was ich verheißen, 
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Aber der wunderthätige Magus kann nicht ohne Wunder fterben. 
ALS fein wie Auftina’s Haupt auf dem Schaffot füllt, erbebt die Erde 
und dröhnt der Himmel, Ueber dem Scaffot fchwebt der Dämon auf 
einem Drachen und verkündigt nothgedrungen Juſtina's Unſchuld und 
die Tilgung der Schuldverfchreibung Cyprian's. Selbſt Cyprian's frie 
voler Famulus auf Erden bekennt: ’ 

War ein Magus ber, fo war 
Magus er vom Himmelreiche, 

Wenn man ihn einen Fauft genannt hat, fo waren es doch wohl 
nicht einzefne an Göthe's Fauſt erinnernde Neußerlichfeiten, bie dazu 
veranlaßten, wie der mit Blut gefhriebene Pact mit dem Dämon, oder 
das Sinnen des Helden über einem von Gottes Weſen handelnden 
Ausfprud in dem Augenblick, wo der Dämon zuerft an ihn herantritt, 
oder die magifche Vorfpiegelung einer ſchönen Frauengeftalt, ehe der Weg 
zum Genuß der Liebe geebnet wird, und dergleichen mehr, Cs ift vor 
allem die Geftalt Eyprian’s felber, in welcher wir allerwefentlichite Züge 
unferes Fauſt wiedererfennen. Ein von der Unzulänglichteit alles über: 
fommenen wie des felbiterworbenen Wiffens tief durchdrungener, von 
dem ererbten Volfsglauben unbefriedigter und von brennenden Durft 
nad) tieferev Wahrheit und Weisheit gemarterter Denker ift Cyprian t) 
wie Kauft, Wie diefer hat jener ſich der Magie ergeben. Daß ſich 
bieg bet Cypriau nicht wie bei Fauſt unmittelbar aus dem Bewußtſein 
von der Unzulänglichkeit des Schulwiſſens ergibt, ſondern zunächſt als 
Mittel zur Gewinnung des geliebten Weibes ſich darſtellt, hebt die we— 
ſentliche Aehnlichkeit nicht guf; denn auch bei Cyprian iſt es, wie ſchon 
bemerkt, nicht die Liebe allein, welche ihn zum Magier macht, ſondern 
ebenſoſehr auch dans likauenhafte Verlangen mad einer Erlenntnis der 
geheimften Geſetze des Weltlebens, und zwar einer Erkenntnis, welche 
zugleich Herrfchaft und Genuß iſt. Ihm wie dem Yauft bietet ſich ber 
böfe Geift als Führer auf dem Wege feines Strebens an, und ein 
mächtigftes Mittel, wodurch der Böfe hier wie dort den edlen Menfchen 
von dem Ziel, dem er in bunllem Drange zuftrebt, abzulenken trachtet, 


1) Dem Dämon, welcher prahlt: „Ja, aus einem Lande bin ich, wo bie 
tieffien Miffenfehaften ohne Studium man befißt“, antwortet Cyprian: „Wär' 
ſch doc aus dieſem Yandez denn bier weiß bel längerem Forſchen man mir 
wen'ger“. (Gries ©, 239). 
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iſt ſinnliche Liebe. Hier wie dort gelingt es dem Dämon nicht, den 
ſeiner Führung überlaſſenen Mann wahrhaft zu befriedigen, den edlen 
Kern ſeines Weſens und Strebens dadurch zu zerſtören und zugleich das 
Weib, das er liebt, zu verderben. Juſtina wie Gretchen iſt gerettet, 
wenn auch erſt im Tode, und unter ben, Schrecken, welche Cyprian bei 
Derfolgung feiner Luft zu erfahren befomnt, mird Cyprian von den 
Banden feines Derfuchers frei, wie man es für Fauſt fhon am Ende 
des erſten Theils der Göthe'ſchen Dichtung ahnt. 

Der Eindruck von einer tief begründeten Berwandtichaft, ih möchte . 
fagen Samilienähnlichkeit ber beiden Hauptgeftalten kann durch die Ber 
obachtung der auf der Hand Tiegenden Verfchiedenheiten wohl verdunkelt, 
aber nicht zerftört werden. Ein durchgreifender Unterſchied ift ſchon 
damit gegeben, daß Cyprian am Anfang der Handlung ein heidnifcher 
Philoſoph iſt, Tauft dagegen da8 Evangelium und fogar die Theologie, 
die er leider auch ſtudiert, Schon Hinter fi) hat und feinen Glauben 
mehr faſſen kann zu der alten Botjchaft, an die er von Jugend auf 
gewöhnt iſt. Daher mußte Göthe für Fauſt, wenn er ibn nicht wie 
die Bolfsfage wollte zur Hölle fahren Iaffen, im zweiten Theil ein neues 
Evangelium erfinden; Cyprian dagegen kann in der Erkenntnis des 
Chriftengottes, den er Schon als Heide ahnend gefucht hat, das Ziel 
feines forfchenden Denfens, im buffertigen Glauben Neinigung von 
feiner Schuld und im freubigen Märlyrerktob aviges Leben finden, und 
zu alledem eine wahrhaftige, wenn auch überfinnliche, eine erſt im Tode 
ſich offenbarende, aber auch den Tod überdauernde Liebe dev Jungfrau, 
an der er ji im Leben verfündigt hat, ohne fie in Mitſchuld verſtricken 
zu können. 

In ber Zeil vom erflen Keinen der Idee bes Fauſt in Gölhe's 
Geiſt (1769) 4) bis nach Veröffentlihung des erften Bruchſtücks (1790) 
war Galderon unferem Dichter nur dem Namen nad bekannt, Erft 
vom J. 1802 an lernte Göthe durch A. W, Schlegel's Ueberſetzung 
die „Undacht zum Kreuz” und bald darauf mehrere andere Stücke 
Calderon's Tonnen und bewundern ?), aber ft im J. 1812, alfo vier 


1) Bgl. Schröer in Weftermann’s Monatsh. Bd. 46 (1879) ©. 609 f. 

2) ©. Tages: u. Jabreshefte (Hempel's Ausg.) Bd. XXVII, Abth. 1, ©. 78 
nebſt den Aumerkungen von Bledernanm ebenda S. All f Am eingebendflen 
ſpricht ſich Göthe Über Galderon aus in der Recenſion von Gries’ Ueberſetzung 
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Jahre nah dem Erfcheinen des erſten Theils des Fauſt, auch den 
„wunderthätigen Magus“ durch Einſiedel's Ueberſetzung!), ſpäter auch 
durch diejenige von Gries. Jeglicher Einfluß des ſpaniſchen Dramas 
auf den erſten Theil des Fauſt, welcher hier allein in Betracht kommt, 
iſt demnach ausgeſchloſſen. Ebenſowenig iſt daran zu denken, daß Cal— 
deron die deutſche Fauſtlegende berückſichtigt oder auch nur gekaunt habe, 
als er ſeinen Magus ſchrieb. Seine ganze Fabel entlehnte er der im 
4. Jahrhundert entſtandenen Legende von Cyprianus und Juſtina, wie 
Göthe die ſeinige der im 16. Jahrhundert entſtandenen Fauſtſage. Be— 
ſteht nun trotzdem zwiſchen beiden Dichterwerken eine Aehnlichkeit, welche 
auf Stammverwandtſchaft zu beruhen ſcheint, fo bleibt Keine andere Er: 
Härung dafür übrig, als daß die deutfche Sage vom Doctor Fauft unter 
ſtarker Einwirkung der altkirchlichen Legende von Cyprianus entjtanden ift. 

Daß altkirchliche Kegenden den Sagenkreis bilden halfen, welcher 
fih um den gejchichtlichen Doctor Johann Fauſtus von Knittlingen nad) 
deſſen Tod um 1540 zu bilden anfing und in der durch den Buchdrucker 
Sodann Spies zu Frankfurt 1587 herausgegebenen „Historia von D. 
Johann Fauften“ zuerſt fchriftliche Geftalt angenommen hat, ift allge 
mein anerkannt. ber in Bezug auf das Einzelne findet man bei ben 
Götheforſchern eine große Unficherheit 2); und die Theologen, welche den 
Gegenſtand berührten 9), haben auffallend wenig Neigung gezeigt, beſ— 


ber „Tochter ber Luft“ (Hempel Bd. XXIX ©. 603--606). Wie er hier Cal: 
deron und Shafefpeare einander gegenüberfiellt, fo findet man fie in den Sprü— 
hen in Proſa 767. 769 (Bd. XIX ©. 164) und in den Anmerfungen zu Ra— 
means Neffe (Bd. XXXI S. 117) zulammengeftellt. 

1) Göthe's Irrthum, daß er ihn ſchon damals in der Ueberfeßung von 
‚ Gries gelefen habe (Bd, XXVII ©. 204), welche doch erſt 1816 erſchien, be: 
richtige Biedermann a. a. D. €. 472 vgl. auch ©. 224. 493. 

2) Am wenigften ift mit fo fummarifchen Bemerfungen über „bie (!) Ma— 
gusfage” nethan, wie man fie bei K. Filcher, Göthe's Fauſt, über die Ent: 
fleyung und Gompofition bes Gedichts (1878) ©. 15 ff. zu leſen befommt. 

3) Die Hoffnung, welche A. v. Dettingen (Göthe's Fauſt. Text und Erz 
läuterungen, 2 Bde., Erlangen 1880) durch mehrfache Bemerkungen erwecken 
konnte, daß er nämlich „überall die in ber altchriſtlichen Neberlieferung ruhenden 
Wurzeln biefer Dichtung aufweiſen“ werde (Bd. 4 Vorrede ©. XIV u, Einl, 
S. 14), iſt unerfüllt geblieben. — Ganz an der Oberfläche hält fi W. Bey: 
ſchlag in dem halfenjer Univerfitätsprogr. zum 22. März 1866; De Cypriano 
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fere, aus den Quellen d. h. aus ber altkirchlichen Literatur gefchöpfte 
Kenntnis zu verbreiten, 

In der dritten der Thefen, welche E. Fr. Sommer feiner Inau— 
guraldiffertation )) angehängt hat, wird behauptet, daß ber Verfaffer 
des älteften Volksbuchs vom Doctor Fauftus feine Helena, die Gattin 
des Fauſtus, der Gefchichte von Simon Magus entlehnt habe. Man 
jollte meinen, fo etwas brauche nur ausgefprocden zu werden, un aner= 
Fannt zu werden. Aber 9. Düntzer ?) wollte es nicht gelten laſſen und 
wies damit einen ber deutlichjten Fingerzeige, welche auf die Quellen 
der Tauftfage hindeuten, Eurzer Hand ab. Schon der äußere Umſtand, 
daß das älkeſte Fauſtbuch kurz nad) Einführung der Helena bes Simon 
Magus und ber altlirchlichen Traditionen über ihn gedenkt *), lehrt doch 
wohl, wo die Wurzeln jener Vorftellung liegen. Simon's Buhlerin 
Helena *) ift ebenfo wie die des Fauftus ein aus der anderen Melt auf 
diefe Erde gefommenes Weſen; hier wie dort ift fie es, deren Schönheit 
einft den trojaniſchen Krieg veranlaßt Hat, Die Identität dieſer Ge: 
ftalten kann doc, dadurch nicht in Frage geftellt werden, daß Simon 
Magus einmal jagt, die Griechen und Trojaner hätten nur um ein 
Phantom der inzwifchen bein höchſten Gott weilenden Helena geftritten, 
während nach anderer Darftellung die Helena des Trojanerkriegs eine wirt: 
liche Incarnation jener übergefchichtlichen Helena fein ſoll. Auch das iſt une 


mago et martyro tragoediae Calderonis persona primaria. Nicht einmal 
die Acta Sanetorum der Bollandiften find des Nachſchlagens werth gefunden, 
— Sehr unerfreulic find auch die fpärlichen, hieher gehörigen Bemerkungen in 
dem ©, 1 Anm, 2 erwähnten Auffab von v. Dfterzee, 

1) De Theophili eum diabolo foedere (Halle 1844). 

2) Göthe's Fauſt. Erfter und Zweiter Theil, Zum erften Mal vollſtändig 
erläutert. Bd. I (1850) ©. 30f. Dal. dagegen die gebaltreichen Bemerkungen 
von de Lagarde in der Vorrede zu der Clementina (1865) ©, 22 f. 

3) In W. Braune's Abdrud des Fauſtbuchs (Halle 1878) ©. 93 f. über 
Helena ©. 98; „wie jr fehet das Eyempel in der Apoſtelgeſchicht am 8. Gap. 
von Simone in Samaria, ber auch viel Volcks verführet hette, dem man 
bat jn fonderlic für ein Gott gehalten, und jn die Krafit Gottes, oder Simon 
Deus sanetus genannt, difer war aber hernach auch befchret, als er die Pre- 
digt S, Philippi gehört, ließ er ſich täuffen“ u. ſ. w 

4) Clem. R. homil, Il, 23. 25; recogn. II, 8, 12; Iren, adv. haer, I, 
23, 2-4; Hippol, refut, VI, 19. 20, 
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wwefentlih, daß der Name Helena mit Selene in Verbindung gebracht 
worden, und Simon's Buhlerin in Folge deſſen in der Yateinifchen Tra— 
dition auch Luna genannt worden ift. Alles, was man über eine Ent: 
ftehung der Geftalt der Helena aus Ideen der Nenaifjance fagt ?), gleich: 
viel ob geiftreich oder nicht, iſt einfach falſch, weil e8 auf der irrigen 
Vorausfegung beruht, dag die Verbindung des Magiers mit Helena eine 
Erfindung des 16. Jahrhunderts fei. Sie gehört vielmehr dem eriten, 
jpäteftens dem zweiten Jahrhundert an. Aus derfelben Duelle, der ur: 
alten Simonsfage, iſt die Jdee des Homunculus gefloffen. Schon Si: 
mon Magus behauptete, durch chemiſche Operationen aus Gaſen einen 
Knaben gebildet und dann wieder in Luft verwandelt zu haben, deſſen 
Seele ihm nun als Gehülfe bei feinen Zaubereien diene 2). Zwar nicht 
unmittelbar aus der Fauſtlegende hat Göthe feinen Homunculus ge: 
ſchöpft, ſondern aus anderen mit derſelben gleichaltrigen Traditionen; 
aber der Kern diefer Borftellung, wie ev im elementinifihen Roman vor 
Tiegt, it doch nicht ohne Spur im Volksbuch vom Doctor Fauftus. 
Was das Kunftproduct des Simon Magus diefem tft, das ift für Fauftus 
der feiner Ehe mit Helena entiprofjene Sohn Juſtus Fauftus, nämlid) fein 
Dämontonz und entjprechend feinem geheimnisvollen Ursprung ift auch die: 
fer Juftus Fauſtus kein gewöhnliches Menſchenkind, fondern verſchwindet 
mit feiner dem Geifterreich angehörigen Mutter beim Tode des Vaters ?). 
Auch der vom Bater auf ben Sohn fſich forterbende Name Fauſtué 
nimmt in dem clementinifehen Noman, durch welchen hauptfächlich die 
Erinnerung an Simon Magus durchs Mittelalter hindurch erhalten 
blieb, eine bedeutſame Stellung ein. So heißt nämlich der Vater des 
Clemens und feiner Brüder Fauftinus und Fauftinianus +), ein Mann, 
der in Folge ſchweren Familienunglücks aſtrologiſchem Abderglauben an— 
heimfällt und zur Leugnung Gottes und der göttlichen Vorfehung kommt. 
Dazu kommt noch, daß diefer Fauſtus durch Wirkung der Zauberfünfte 


1) ©. 3. 3. Kuno Fiider a. a. DO. ©. 31 f. 

2) Clem, hom, II, 26; recogn. II, 13. 15. Bol. de Lagarde ©. 22. 

3) Ausg. von Braune ©. 106: „Diß Kind erzehlt D. Fauſto vil zufünfftige 
Ding, fo in allen Ländern folten geſchehen. Als er aber hernad) umb fein Le 
ben fame, verfhwanden zugleich mit jm Mutter und Kindt“. 

4) So in ben Homilien des „Clemens“, dagegen heißt in den Necogni⸗ 
tionen (VII, 27—30; IX, 35—37) ber Vater Fauſtinianus und die Söhne 
Fauftus und Fauſtinus. 
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des Simon Magus zeitweilig die Züge des Geſichts und der Geſtalt 
des Simon Magus an ſich tragen muß. Der Name Fauſtus iſt alſo 
auch einer der Fäden, wodurch die geſchichtliche Geſtalt des Dr. Fauſtus 
mit der alten Simonsfage verknüpft wurde, | 

Während man in dieſem Fall den Zufammenhang ber Fauſtſage 
mit Traditionen des zweiten, in gewiſſem Sinn des erſten chriſtlichen 
Jahrhunderts mit Unrecht beanſtandet hat, pflegt man einer viel jün— 
geren Legende eine Bedeutung für die Entſtehung ber Fauſtſage beizu— 
meffen, die ihr ficherlich nicht zufommt. Die Fauſtſage joll ihrem Kern 
nach auf der Gefchichte von Theophilus beruhen), welche um d. 3. 538 
fich zugetragen haben foll und von einem Zeitgenoffen Eutychianus aufs 
gezeichnet fein will 2). Dan hat diefen Theophilus geradezu den Kauft 
des Mittelalters genannt ?). Die Beliebtheit diefer griechiſchen Legcude 
im Abendland durchs ganze Mittelalter hindurch ift durch die zahlreichen 
poetischen Bearbeitungen in fateinifcher, franzöſiſcher und verſchiedenen 
germanifchen Sprachen verbürgt *), fo daß ein Einfluß derfelben auf 
die Fauſtſage literargeſchichtlich ganz unbedenklich wäre, wenn nur nicht 
die Nehnlichkeit fich auf einen einzigen, fehr äußerlichen Punkt beſchränkte. 
Theophilus, der Defonomus der Kirche zu Adana in Gilicien, die rechte 
Hand feines Biſchofs, wird nad deffen Tode von der Gemeinde und 


4) Bl. außer Sommer 1. 1. p. 11. sqq. die Abhandlung von W. Meyer 
aus Speyer: Radewin's Gedicht über Theophilus. Nebſt Unterfuchungen fiber 
die Theophilusfage und die Arten der gereimten Hexameter. Münden 1873. 
(Aus den Sitzungsber. der philoſ.-philol. Clafie der Akademie 1873. I). 

2) So urtheilt 3. B. von Löper in der Vorbemerlung zu Fauſt T. Theil 
(Hempel Bd. 12 p. XXVII); ähnlich ſchon Roſenkranz a. a, O. ©. 595 vgl. 
auch die genannte Differtation von E. Fr. Sommer p. 4. 

3) Die Bollandiften gaben in den Acta SS. Febr. tom. I, 430—491 bie la: 
teinifche Neberfegung des neapolitanifchen Diaconus Paulus und eine von ihnen 
dem Biſchof Marbod zugefchriebene metrische Bearbeitung der Legende. Den 
griechiſchen Tert in doppelter Recenſion veröffentlichte Sinner in Oenvres com- 
plötes de Rutebeuf ed. A, Jubinal. tom. II (Paris 1839) p. 331-357. Sn 
der zweiten Auflage diefes Werks (Paris 1874. 1875 in drei Bänden) ift der 
griechifche Tert ohne Angabe der Gründe (f. tom. III, 236) weggelaſſen. 

4) „Theophilus der Fauſt des Mittelalters”, Schaufpiel aus. dem 14. Jahr: 
hundert im niederdeutſcher Sprache berausgeg. von 2, Ettmüller 1849. (Bibl. 
der gefammten deutjchen Nationalliteratur Bd, XXVII), 
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Geiftlichfeit zum Biſchof begehrt. In feiner Demuth weigert er ſich, 
die Würde anzunehmen, und da er in feinem Widerftand ſiegreich bleibt, 
wird ein Andrer zum Bifchof gewählt. In Folge böfer Einflüfterungen 
entfegt diefer neue Biſchof den Theophilus feines Anntes als Oekonomus 
und gibt ihm einen Nachfolger. Da erwacht in dem vorher fo demüthi— 
gen Theophilus der Neid und der Ehrgeiz; er will wieder Oekouomus 
werden und fucht zu dem Ende die Hülfe eines jüdischen Zauberers. 
Diefer verfchafft ihm eine Begegnung mit dem Fürſten der Hölle, der 
ihm feine Hülfe zufagt unter der Bedingung, daß Theophilus fein Knecht 
werde und in eimer jchriftlichen Erklärung Chriftum und feine Mutter 
Maria verleugne. Theophilus geht fofort darauf ein und in kurzer Zeit 
ift er wieder Kirchenölonomus, nachdem fein Nebenbuhler mit Schimpf 
des Amtes entſetzt iſt. Ebenſo raſch wie der Abfall tritt die Neue ein, 
Nachdem Theophilus ſich ange angeklagt und an feinem Heil verzweifelt, 
‚ wendet er fih am die Mutter Chriſti, die ihm eine Erſcheinung gewährt 
und durch feine aufrihtige Neue ſich bewegen läßt, bei ihrem Sohne 
Fürbitte für Theophilus einzulegen. Auch ſeine Handſchrift weiß ſie dem 
Teufel zu entreißen und ihrem Schüßling wieder einzuhändigen, worauf 
diefer vor Biichof und Gemeinde feine geheimnisvollen Erfebniffe be— 
kennt, die Handfchrift verbrennt und in der Marienkirche, worin ihm 
feine Netterin erfchienen ift, eines fanften Todes ftirbt, 

Was hat nun diefer Theophilus mit Fauft gemein? Offenbar 
nicht8 anderes als den fchriftlichen Pact mit dem Teufel; und diefer 
Zug ift in der überaus plumpen, jeder tiefern Motivirung ber inneren 
Entwicklung ermangehiden Legende von Theophilus nicht original, Schon 
DW. Meyer hat in der genannten trefflichen Abhandlung ©, 2 ff. auf zwei ans 
dere und zwar ältere Legenden hingewiefen, in welchen der Pact mit dem 
Teufel offenbar befjer motivirt ift, auf die Erzählung vom Diener bes 
Proterius in der dem Amphilochius zugefchriebenen Lebensbefchreibung 
des Bafilius und auf die von Anthemins in der Legende der Maria 
von Antiochien 1). Aber älter als diefe und in mehr als einer Hinficht 
das Driginal, dem fie nachgebildet find, tft die Sage von Cyprianus 
und Juſtina. Diejenigen, welche bei der Unterfuhung des Urfprungs 
der Fauftfage auf die Theophiluslegende und zugleih auf Calderon's 
„wunderthätigen Magus‘ geführt wurden, hätten nicht überſehen follen, 





4) Auf beide Eagen habe ich weiter unten zurüczufonmen, 
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daß der veumüthige Theophilus felbit auf den reumüthigen Cyprianus 
von Antiochten als fein tröftliches Vorbild, das einzige außerbibliſche, 
das er anführt, ſich beruft; und daß der Erzähler, Eutychianus, bei dieſer 
Gelegenheit allgemeine Bekanntſchaft mit der Cyprianslegende voraus— 
ſetzt ?). Obwohl in dieſer Legende die Idee eines Bundes mit dem 
Teufel noch nicht die beſtimmte Geſtalt eines ſchriftlichen Vertrags an— 
genommen hat, ſo enthält ſie doch die Sache vollkommen und zwar in 
originalſter Geſtalt. Sowenig man ſagen kann, daß Calderon durch 
Aufnahme der im Mittelalter verbreiteten Vorſtellung von einem ſchrift— 
lichen, mit Blut geſchriebenen Pact mit dem Teufel in die ihm zuge— 
kommene Legende ein fremdartiges Element eingetragen habe, ſowenig 
hat man auch Grund, ſich der Erkenntnis zu verſchließen, daß in ber 
Sage von Cyprian, in welcher nur jene unweſentliche Zuſpitzung des 
Gedankens vom Bund mit dem Teufel noch fehlt, die weſentlichſten 
Wurzeln der durch Göthe verewigten Fauſtſage liegen?). 

Einen ſicheren Ausgangspunct für die literargeſchichtliche Unterſuch— 
ung der Cyprianslegende bietet die poetiſche Bearbeitung derſelben durch 
Eudocia ?), die Gemahlin Theodoſius IT. Dieſe im Heidenthum auf 





1) Im Gebet zu Maria fagt Theophilus nach Anführung der bibliichen 
Deifpiele nefegneter Buße (Nineviten, Petrus, Paulus, Zachäus, Blutſchänder 
in Korinth) bei Rutebeuf ed. Jubinal IL, p. 351: 21 u werevom nv, aws 
6 ToOKÜT« zu Tnkıxadıe Öpaons zuxd dv ro Alp Todrw Kungınrög, Öorıg 
zu) rag Ev yaoıgı &yovong Ereuvev zal 6lov Toy dıaßorvs yv Jupıeoutvog, 
za dia T7S Tıuias zaL veuvongemoüg 'Tovorivns ornoıydeis zul T7 uero- 
vole vreoßakövrog noooeAdav ob UoVoy Toy ToVoVrwy Au) Tnlızouray 
zaxoy Tyv apeoıv Elußev, alla zul TOO zijgov TWV unorVowy zarykıd 
za) Tov oTepavov TS aydupolas mega XNororod avsdjoaro, Im cod. 
Coislin 283 lautet dev Text wefentlich ebenfo 1. 1. p. 333 sq. 

2) SH darf mich hier vorläufig auf die Abhandlung von Baring-Gould 
„Early Christian greek romances* in ber Contempor, Review 1877 (Oc- 
tober) berufen, wo es p. 864 heißt: „Cyprian and Justina“, which contains 
the germs of „Paust and Gretehen‘“, 

3) Bal, Über fie von neueren Arbeiten: Cievers, Studien zur Geſch. der 
röm. Kaiſer S. 431 ff. und das fo eben nach Vollendung meiner Arbeit er— 
Ihienene Buch von J. Gregorovius, Athenais, Geſchichte einer byzant. Raiferin, 
Leipzig 1882, Im J. 421 empfing fie die Taufe, wobei fie flatt dev heidni⸗ 
ſchen Namens Wıhenais den chriſtlichen Eudocia erhielt, Sp nennt fie fi 
feld in einem von Photius (cod. 83 ed. Bekker p. 128) aufbewahrten Verſe, 


gewachſene Profefforentochter aus Athen, welcher ihr Vater Leontius 
außer einer gelehrten Bildung nur 100 Goldſtücke und „ihr Glück“ hin— 
terlaffen Hatte, wird für die umfangreichen und mühfamen poctiichen Ar— 
beiten, worin fie hriftlihe Stoffe in homerifche Form zu gießen bemüht 
war, wohl erft Zeit gefunden haben, als ihr Glück fie verlafjen und fie, 
von Hof und den Regierungsgefchäften verdrängt, zum zweiten Mal 
nad) Jeruſalem gewallfahrtet war, um dort bis an ihr Lebensende zu 
bleiben, d. t. in den Jahren 441—460. Den ganzen altteftamentlichen 
Oktateuch !) hat fie in 8 Büchern in Sprache und Versmaß des alten 
Epos reproducirt, außerdem nod) die Bücher der Propheten Sacharja 
und Daniel. Photius ?), welcher uns darüber berichtet, ift voller Bewun— 


und anf diefen Namen hin hielt fie fi fpäter berufen, das Wort aus Pfalm 
BL, 20 (50, 20): dv 77 eüdorde vov zur, durch Bauten in Jeruſalem wahr 
zu machen (Chron. pasch. ed. bonn. I, 585; Georg. Hamart. ed. Muralt 
p. 504 u. A.). Sie Eudoria zu nennen, iſt unverzeihlich. Byl. das Nichlige 
auch bei Gregerovius ©. 69 Anm. 3. — Die Taufe war nur bie Vorbeding— 
ung der k. 3. 421 gefeierten Vermählung mit Theodoſius IT. Im folgenden 
Jahr verherrlichte fie die glückliche Beendigung des Perſerkrlegs durch ein Ge: 
dicht „in heroiſchem Versmaß“ (Soer. h. e. V, 21). Einige Zeit nach der 
VBermählung ihrer Tochter mit Valentinlanı III (Detober 437) machte fie ihre 
erſte Reiſe nach Jeruſalem. Ob fie ſchon anf dieſer Antiochien beſuchte, oder erſt 
auf der zweiten, erfcheint ungewih, da manche Berichterflatter nur von einer 
einzigen Meife nach Jeruſalem wiffen (Chron. pasch, p. 584 34 ; Malalas cd. 
bonn. p. 456; G. Hamart. ed. Muralt p. 503), und Euagrius (h. e. ], 
20. 21), welcher von der zweimaligen Wallfahrt weiß, doch nicht deutlich unter: 
fcheidet, was ber erften, und was der zweiten angehört. Die zweite Wallfahrt 
fällt nad 440, ihr Tod wahrfcheinlicy um 460. Diefer letzten Lebensperiode 
ihre chriſtlichen Dichtungen zuzuweiſen, iſt nach allem, was wir über ihren ine 
neren und äußeren Lebensgang erfahren, das allein Natürliche. Bol. auch Gre— 
gorovius S. 251 ff. Wenn ber berühmte Geſchichtſchreiber Rom’s unfere Eu⸗ 
docia ein über das andere Mal „genial“, „geiſtvoll“ u. dgl. nennt, fo fehlt 
dafür die Begründung. Das Einzige, was uns don ihren Producten erhalten 
ift, die Fragmente ihrer Paraphraſe der Syprianslegende, ift doch nichts weiter 
als eine metrifhe Stilübung ohme jeden Schatten eines felbftändigen, ſei es 
poetiſchen, ſei es proſaiſchen Gedankens. Es war der Ehre zu viel, daß 
Gregorovius ein großes Stück dieſes Exercitiums in deutſche Verſe umgoß. 

1) D. i. die acht erſten Bücher ber griechiſchen Bibel: 1—5 B. Moſe, Jo— 
ſua, Richter, Ruth. 

2) Gr berichtet unter cod. 183 u. 184 (ed, Bekker p. 128. 129) über 
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derung nicht nur der an ſich und zumal in Anbetracht des vornehmen 
Standes der Dichterin reſpectabeln Arbeitsleiſtung, ſondern auch der 
metriſchen Kunſt. Beſonders aber rühmt er die Treue, womit Eudocia 
in der dem Stoff ſo fremdartigen Form die Sachen und Gedanken ihrer 
bibliſchen Originale ohne Zuthat und ohne Verkürzung ee 
und jeder „poetifchen Licenz“ fid) enthalten Habe. Das gleihe Verhält: 
nis zu einer proſaiſchen Vorlage darf im voraus angenommen werden 
für die poetifche Bearbeitung ber Legende von Eyprianug und Juſtina 
in drei Büchern, welche Photius in demfelben Bande mit den Para— 
phrafen des Sacharja und des Daniel vereinigt fand und auch aus den 
Stil als Werk der gleichen BVerfafferin erkannte, Photius gibt einen 
ausführlichen Bericht Über den Inhalt der drei Bücher, deſſen Genauig- 
feit durch die bedeutenden Fragmente des erften und zweiten Buchs bes 
fhätigt wird, welche Bandini herausgab!), nämlich 322 Herameter, 
dem „Inhalt nach zu urtheilen, elwa die Ießten drei Viertel des erften 
Buchs, und die 479 erften Verfe des zweiten Buche. Vom dritten 
Bud) befigen wir nur ben Bericht des Photius. Aber das Vorhandene 
genügt vollfommen, um zu erkennen, daß wir die profaifchen Vorlagen 
der — noch heute befißen. 


Be Berleiden färeibt Zonaras (lib. ER 23 ed. Dindorf IIT, 244) 
Homerocentonien zu, ebenfo Tepe (Chiliad, X, 306 od, Kiesaling P. 365 80. ); 
welcher aud) die Paraphraſen des Sacharja a des Daniel gefehen bat, nicht 
aber die des Oktateuchs und unfrer Legende. 

1) Nad) dem Laurent. Plut. VII cod. 10 im Catal. codd. mss. bibl. 
Mediceo-Laurentianae, varia continens opera graec. patrum. Florentiae 
1764 (gewöhnlich als tom. I citirt) p. 223—240. Nach Dowling, Notitia 
scriptorum SS. Patrum p. 189 finden ſich diefe Fragmente auch im — 
Bandini „Graecae ecclesiae monumentorum ex Bibl. Medicea eollectio“, tom. 
I, Flor. 1762. Diefelbe mir nicht zugängliche Sammlung ift bei Migne tom. 85 
col. 827 als Duelle des dort folgenden Abdruds genannt unter dem Titel 
„Anecdota graeca et latina ex mss. codd. bibl. Mediceae, cura et studio 
Ang. M. Bandini. Flor. 1761 (sic) in 8% vol. I-III“ (sie). Da an dem 
Katalog fehr lange gedruckt worden ift (die Dedicationsepiftel trägt die Jah: 
reszahl 1757, der Titel des Bandes 1764), fo wird der Drud der Fragmente 
im Katalog, wo von früherer anderweitiger Publication nichts gefagt ift, der 
ältere fein, oder es iſt derfelbe Sag zweimal benutzt worden, zuerſt für die ges 
brochenen Columnen des Katalogs in Folio und dann fiir die vollen Seiten 
der Collectio in Octav. 

Zahn, Cyprian von Antlochien. 2 
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Den drei poetifchen Büchern der Eudocia lagen drei profaiiche zu 
Grunde Von dem mittleren derfelben, in welchem Cyprianus ſelbſt 
von ſeinem früheren heidniſchen Leben und ſeiner Bekehrung erzählt, von 
der ſogenannten Confessio Cypriani, gab zuerſt J. Fell, Biſchof 
von Orford, in feiner Ausgabe der Werke Cypriau's eine alte lateiniſche 
Ueberſetzung nach drei engliſchen Handſchriften heraus 1). Dieſelbe Ueber— 
ſetzung des 2. Buchs und zugleich eine im ganzen das gleiche Gepräge 
tragende Ueberſetzung des 1. Buchs, worin die Bekehrung ſowohl der 
Juſtina als des Cyprianus von einem Dritten erzählt wird, und des 
3. Buchs, welches vom Märtyrertod beider Heiligen handelt, veröffent: 
lichten Martene und Durand nad einer einzigen 9.2). Außer einer 
wahrſcheinlich aus diefer felben Hf. genommenen Abſchrift, in welche 
Collationen zweier anderer eingetragen waren, fand ber Bollandift J. 
Klee unter den von feinen Vorfahren gefammelten Schätzen zwei Hſſ., 
welche einen zweiten Yateinifchen Tert oder vielmehr eine an manchen 
Stellen abweichende Necenfion des vorher gedruckten Ynteinifhen Tertes 
des 1. und 3. Buchs darboten, während das 2, Bud darin fehlte. 
Nur vom 1. Buch) ließ er diefe Necenfion abdruden; von feinem latei— 
nischen Text des 3. Buchs gab er mur einige Notizen 3). Inzwiſchen 
hatte Pr. Maran in der von Baluze begonnenen, von ihm vollendeten 
Ausgabe des Eyprianus von Karthago das griechiſche Drininal bes 
2. Buchs in Begleitung einer felöftgefertigten lateiniſchen Weberfeßung 
publicirt %). Einen griechiſchen Tert des 3, Buchs gaben die Bollan- 


1) S. Caec. Cypriani opera per Joannem Oxoniensem episcopum etc. 
Oxonii 1682. In dem lebten Anhang des Bandes p. 54 sqq. „Confessio 
S. Cypriani wartyris atque pontificis.“ 

2) Thesaurus N. Anecd. tom. III (1717) p. 1617—1652 mit der Ueber: 
fhrift Acta SS, Cypriani et Justinae martyrum, ab auctore 
coaevottribus libris conseripta. Ex Ms. S. Audoeni Rotho- 
magensis. Zu ben 2. Buch find die Abweichungen der Fellfchen Aus: 
gabe notirt. 

3) Acta SS, Sept. tom. VIT (1760) p. 195—262. Die Angaben über 
die handfihriftlichen Quellen p. 197 E. I, cl. p. 202 sq. 219 sq und bie 
Noten p. 225 sqq. 245 sqgq. 

4) Cypriani opp. Paris 1726 p. COXCV- CCOXXX bes Anhangs. Der 
cod. Colbertinus, aus welchem Daran fchöpfte, ift in der großen parifer Di: 
bliothet gr. 1506 ſ. im gedrudten Katalog vol. II p. 843. Der Text wurde 
Vebiglich wiederholt In ben Acta 88. Sept tom. VII p 222 sg. 
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diften nach zwei parifer Hſſ. y. Nur vom 1. Buch, dem unentbehr: 
lichſten Stüd diefer Trilogie, welches allein in echtem Legendenftif den 
Kern der Sage darftellt, ift der griehifhe Text. bisher nicht gedrudt 
worden. Es ſchien mir daher nüblich, den Drigimaltert diefes Stücks 
im Anhang' dieſer Schrift zu veröffentlichen. Weber die Tertquellen für 
diefes Stück ift dort das Nöthige bemerkt. Der Unterfuhung der Le 
gende aber ſchicke ich eine Ueberfehung der drei Bücher voraus, melde 
der Kaiferin Eudoca um 440 vorlagen. Diefer Ueberſetzung, welche 
nur den Anſpruch der Lesbarkeit und der Treue macht, Liegt beim erjten 
Bud) felbftverftändlich der von mir mit den mir zu Gebote ftehenden 
Mitteln hergeftellte Tert zu Grunde. Die der Ueberſetzung beigefügten 
Anmerkungen konnten hier auf das Sachliche befhränft werden. Nicht 
fo bet Bud) II und III, wovon ich Keinen griehifchen Text gebe, und 
daher an allen wichligeren Stellen die nad; gedruckten und bei Buch III 
auch ungedructen Texten angefertigte Heberfegung rechtfertigen mußte. 
Die fyrifhe, ſpäteſtens zu Anfang des 6. Jahrhunderts entjtandene 
Ueberfeßung der Bücher I und III konnte ich leider nicht benußen ?). 
Ich muß fie denjenigen empfehlen, welche London beſuchen können. Für 
den Tert mag fie Werthvolles bieten, für das Verftändnis der Sage 
und die Ergründung ihres Urfprungs ſchwerlich; denn materiell bietet 
fie nichts Anderes als die griechifchen Originale, und das am meiften 





1) . 1, p. 242—245 nad) — Paris. 520 und 1485 ſ. p. 205 A und 
p. 245 Note a, 

2) Nach W. Wright, Catalogue of the syriae manuseripts in the 
british Museum p. 1092 enthält Nr. 944 (Addit. 19142) fol. 74—86 mit 
einem Defect zu Anfang die beiden in den Acta SS. Sept. toın. VIL p. 217 
—219 und p. 244—246 (muß heißen p. 242—245 ber Orininalausg. Ant- 
werpiae 1760) mitgetheilten Stüde d. h. unfere Bücher I und III. Die Hl. 
it im 6. Jahrhundert gefchrieben. Nur Fragmente enthalten die Hff. 951 
(Ontal. p. 1111) = Adi. 11629 fol. 30 und 970 (Catal. p. 1149) == Add, 
14758 foll, 106. 107. Voltftändig dagegen feinen beide Bücher enthalten zu 
fein in 960 (Cabal, p. 4127), einer 1%. 1197 gefchriebenen Sf. Die Stücke 
haben in ber älteren Hſ. 944 bie Unterfchrift: „Es ift Keendigt das Martyrium 
de8 Zauberers Cyprianus und der Jungfrau Juſta und des gläubigen Theo: 
ktiſtus“, im der jüngeren 960 die Ucberfehrift: „Geſchichte oder Martyrium bes 
Eyprianus, des Bischofs von Antiochien umd der fiegreichen Jungfrau Juſta, 
weldhe Märtyrer wurden in den Tagen des gottlofen Königs Diocletiauus.“ 

2* 
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der Aufklärung bedürftige Bud, II enthält fie nicht. Ebenſo bat auch 
Symeon Metaphraſtes, der hier, wie überall, wo beſſere Hülfsmittel vor— 
handen find, von geringer Bedeutung iſt, auf Buch I und III feine Be— 
arbeitung befchränft t). 


1) Den griechifhen Text bdesfelben gab zuerſt Migne vol, 115 col. 847 
— 882 nad 6 parifer Hi. Gr findet fih aud im mehreren wiener und mof- 
fauer Hff., ſ. Lambek lib. VIII (ed. Kollarius p. 527. 548. 557); Matthaei, 
accurat. codd. bibl. Mosqu. notitia, codd. 132 und 181. 


1. Die Jegenden von Cyprianus und Juſtina 
in deutjcher Ueberſetzung, 
l. Geſchichte des heiligen Cyprianus und der heiligen Zuftina. 


4. Als die Erfcheinung unſres Hetlandes Jeſu Chriſtus vom Himmel 
her auf Erden erfolgt und die prophetifchen Worte erfüllt waren, wurde 
die ganze Welt durch das Wort erleuchtet, indem fie gläubig wurden 
an Gott Bater den Allmächtigen und an unfern Herrn Jeſus Chriftus 
und im heiligen Geift fich taufen ließen. Es war aber in der Stadt 
Untiochien bei Daphne!) eine Jungfrau mit Namen AJuftina ?), eine 
Tochler des Aedeſius und der Kledonia. Diefe hörte von ihren nahe— 
gelegenen Fenfter aus einen gewiſſen Diafonus Praylius predigen von 
den Großthaten Gottes und der Menſchwerdung unſeres Herrn Jeſus 
Chriſtus und der Ankündigung der Propheten und von der Anbetung 
der Magier und der Sternoffenbarung und der Herrlichfeit der Engel 
fowie feiner Zeichen und Wunder und don dev Macht des Kreuzes und 
der Auferftehung von den Todten und dem Vermächtnis an die Sünger 
und der Auffahrt gen Himmel und dem Ausruhen dort oben und dem 
Sitzen zur Nechten (Gottes) und feinem unvergänglichen Königthum. 
ALS dies die heilige Jungfrau von dem Diakon durch das Fenfter fah 
und hörte, ertrug fie nicht länger das heiße Drängen des heiligen Geis 
ftes und wollte von Angeficht zu Angeficht dem Diakon ſich zeigen. Da 


” 


4) Der alte Beiname ber ſyriſchen Hauptſtadt am Orontes. 
2) Sie hieß damals noch Juſta (ſ. $. 12), der Erzähler nennt fie aber 
von Anfang an mit ihrem fpäteren Namen, S. Anm, zum griech, Text. 
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fie aber (dies) nicht Fonnte, ſprach fie zu ihrer Mutter: „Mutter, höre 
mich, beine Tochter! Nichts find die Götzen, aus Steinen und Holz 
und Gold und Silber und Knochen todter Thiere gebildet, die wir tüg: 
lid verehren. Wenn einer der Galiläer ihnen nabt, fo befiegt ev fie 
alle ohne die Hand zu rühren mit dem Wort durch Gebete, Jene 
aber, vom Prunk der Philoſophie umrauſcht, ſprach: „Daß dein Vater 
dieſe deine Gedanken nicht erfahre!“ Sie aber erwiderte: „Du ſollſt 
es wiſſen, meine Mutter, und auch mein Vater, daß ich Chriſtum ſuche, 
den ich durch unſeren Nachbarn Praylius kennen gelernt habe, da ich 
viele Tage hindurch ſeine Geſchichte vernahm. Und es gibt keinen an— 
deren Gott, in dem man ſelig werden ſoll.“, Und da fie dies geſagt, 
ging ſie hinweg, für ſich allein Chriſto ihre Gebete darzubringen. 

2. Ihre Mutter aber erzählte dies auf dem Bette dem Aedeſius. 
Nachdem fie aber lange gewacht hatten, kam ſüßer Schlaf über fie, und 
es Fam zu ihnen ein Heer von Engeln, und er (Aedeſius) ficht mehr 
als Hundert Fadelträger in dem befeſtigten Lager und inmitten derfelben 
Chriftum, der zu ihnen fagte: „Kommt ber zu mir, und ich ſchenke euch 
das Himmelreich.“ Nachdem Aedeſius dies gefehn und über dag Ge: 
ſchaute in Staunen gerathen war, ftand er früh auf, nahm fein Weib 
und bie Jungfrau und ging zugleich mit Praylins zum Haufe des 
Herrn und bat diefen, fie zum Biſchof Optatus zu führen. Und es mel 
dete fie der Diafon, und zu den Füßen des Biſchoſs hingeſunken baten 
fie um Empfang des „Siegels in Ehrifto‘” +). Der aber zögerte, bis 
er (Uedefius) ihm von der Erfcheinung Chrifti und dem auf Chriftus 
gerichteten Verlangen der Jungfrau berichtete. Aedeſius aber ſchoor 
fi) die Haare des Hauptes und des Bartes ab; er war nämlich ein 
Götzenprieſter; und nachdem er dem Bifchof zu Füßen gefallen, empfin: 
gen die Drei „das Siegel in Chriſto“. Diefer Aedeſius nun wurde 
mit der Würde eines Presbyters bekleidet, und nad) anderthalbjühriger 
Amtsführung ftarb er in Chrifto, 

3. Die heilige Jungfrau Juſtina aber ging unabläffig zum Haufe 
des Herrn. Ein gewiſſer Scholafticus ?) Aglaidas aber, ein Mann’ 


4) d. h. ber riftlichen Taufe. ; 

2) Das Wort wird bier die fhon im 4. Jahrh. gewöhnliche Bebeutung 
„Advocat“ haben, Das gleich darauf dafür eintreiende Eynonymum „Sophiſt“ 
fpricht nicht dagegen, Ueber ihre angefehene Stellung vgl. v. Bethmann-Holl— 
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von vornehmer Abkunft und großem Reichthum, von loſen Sitten und 
ganz befangen in götzendieneriſchem Irrthum, ſieht die heilige Jungfrau 
häufig zum Hauſe des Herrn gehn, verliebt ſich in ſie und macht ihr 
wiederholt durch Frauen und Männer, die er zu ihr ſchickt, Heiraths— 
anträge. Sie aber ſchickte die Werber und MWerberinnen alle: mit 
Schimpf: fort und ſprach: „Ich bin Chriſti Braut, Dev Soppiit aber 
ftellte fi mit einer Schaar auf, lauerte ihr auf dem Wege zum Haufe 
des Herrn auf und wollte fie mit Oewalt gewinnen. Da ſchrieen die, 
welche Juſtina begleiteten, und es hörten das die Leute im Haufe, Far 
men mit Schwertern heraus und zeritreuten jene. Uglaidas aber umſchlang 
die Sungfrau und hielt fie fef. Da machte das Mädchen das Zeichen 
des Kreuzes, warf ihn mit Gewalt rüdlings zur Erbe, zerbläute ihm 
Nippen und Geficht mit ihren Fäuften, zerriß feine Gewänder und ent: 
ließ ihn als einen ſchmählich Befiegten!). Und nad diejer That, ähn— 
lich der ihrer Lehrmeiſterin Thekla, ging fie Hin zum Haufe des Herrn. 

4. Jener aber ging zornig zum Zauberer Cyprianus und bot ihm zwei 
Talente Gold und Silber, als ob diefer durch feine Zauberei die heilige 
Jungfrau fangen könnte: der Elende, der nicht wußte, daß die Kraft Chriſti 
unbezwingli it. Cyprianus aber citirte durch feine Zauberfünite einen 
Dämon. Der Dämon kam und ſprach: „Warum Haft tu mich gerus 
fen“? Cyprianus erwiderte: „Ich liebe eine Jungfrau von den alt: 
läern und (frage), ob du mir diefelbe verschaffen kannſt.“ Und der 
elende Dämon verſprach's, als ob er hätte, was er doc nicht hatte, 
Spricht Eyprianus: „Sage Deine Thaten her, damit ich daraufhin bir 
traue”. Spricht der Dämon: „Ich bin von Gott abtrünnig geworden 
im Gehorfam gegen meinen Vater, Die Himmel hab’ ich erſchüttert, 
Engel aus der Höhe heruntergerijien, die Eva verführt, den Adam des 
Paradieſes beraubt; den Kain Hab’ ich den Bruderinord gelehrt, die 
Erde mit Blut befleckt; Dornen und Difteln find um meinetwillen aufs 
gefproßt. Theater hab’ ich geftiftet, ehebrecheriſche Thaten zu Wege ges 
bracht, Proceſſionen veranlaßt, Göbendienft eingeführt. Das Volk 
(Iſrael) Hab’ ich gelehrt (goldene) Kälber zu machen; zur Kreuzigung 


weg, Röm. Givilproceß III, 166 f. «über den Titel ebenda ©. 162 Anm. 7) 
und etwa noch Canon 10 (lat. 15) Coneil, Sardie.: „Wenn ein Neicher oder 
Scholafifus vom Forum begehrt, Biſchof zu werden” u. ſ. w. 

1) ©, die Anmerkung zum griech. Tert, 
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Chriſti Habe ic) die Anregung gegeben; Städte Hab’ ich erſchüttert, 
Mauern niedergeriffen, Häufer entzweit: wie könnte ich, ber ich dies 
vollbracht habe, jener gegenüber ohnmächtig fein? So nimm num die: 
ſes Gift und befprenge damit von außen das Haus der Jungfrau. Und 
ich gehe Hin und flöße ihr meines Vaters Sinn ein, und fofort wird 
fie dich erhören.“ 

5. Die heilige Jungfrau aber fand auf um die dritte Stunde 
der Nacht und brachte Gott ihre Gebete dar. Da fie aber das An: 
drängen des Dämons und die Gluth ihrer Nieren fpürte, wachte fie auf 
zu ihrem Herrn; und nachdem fie ihren ganzen Körper mit der Macht 
des Kreuzes ?) gezeichnet, fpricht fie mit Yauter Stimme: „Allmächtiger 
Gott, Vater deines geliebten Sohnes Jeſus Chriſtus, der du die men— 
ſchenmordende Schlange in den Tartarus verſenkt und die von ihr Ge— 
fangenen gerettet haſt, der du den Himmel allein ausgeſpannt und die 
Erde gegründet, die Fackel der Sonne angezündet und den Mond 
haſt erglänzen laſſen; der du den Menſchen aus Erde nach deinem Bilde 
geformt und durch deinen allweiſen Geiſt umgeſtaltet?) und in die 
Freude des Paradieſes verſetzt haſt, damit er die von dir geſchaffenen 
Creaturen genieße; der du ihn, da er durch Betrug der Schlange ver— 
bannt ward, nicht fallen ließeſt, du Menſchenliebhaber, ſondern durch 
deine kreuztragende Macht ihn zurückriefſt und ſeine Wunde heilteſt und 
durch Chriſtus ihn zur Geſundheit herſtellteſt; durch welchen die Welt 
erleuchtet, der Himmel ausgefpannt, die Erbe gegründet, bie Waffer 
in ihre Schafammern gefammelt find, und das Weltall dich erkennt 
als den mwahrhaftigen Gott über Alles, wolle dur ihm beine Magd 
vetten! amd Feine Verſuchung ſoll mich antaften! denn dir hab’ ich mic) 
verpflichtet zur Jungfraufchaft und deinem eingeborenen Sohne Jeſu 
Chriſto.“ Nachdem ſie ſo geſprochen und ihren ganzen Körper mit dem 


1) Eigentlich „der kreuztragenden Macht oder Kraft“ d. h. der Kraft, ver— 
möge deren Chriſtus das Kreuz getragen und die Welt erlöſt hat. In dieſem 
eigentlihen Einne wird der Ausdruck gleich nachher gebraucht. Hier ift er über: 
fragen auf das Zeichen, wodurd der Chriſt ſich unter die Schutzmacht des Ge⸗— 
freuzigten ftellt, 

2) Dies Tann dem Zufammenhang nad nicht auf die Wiedergeburt bezogen 
werben, ſondern nur auf die Einhaudhung des Lebensodems (Genef, 2, 7), 
welche ala eine zweite Formung des werdenden Menſchen gedacht if, 


u 


Zeichen Chriſti gezeichnet, hauchte fie den Dämon an und machte ihn 
zu Schanden, 

6. Der Dämon aber ging befhämt von dannen und trat dem 
Cyprianus vor Augen. Spricht Cyprianus: „Wo tft die, zu der ich 
dich gefandt Habe? Wie Habe ich gewacht, und du haft das Ziel nicht 
erreicht“! Und der Dümon fpricht: „Trage mich nicht! denn ich kann's 
div nicht fagen. Ich fah ein gewifjes Zeichen und zitterte”, Da ver: 
lachte ihn Cyprianus, und im Vertrauen auf feine Zauberfünfte rief er 
einen ftärferen Dämon. Gleich dem Erſten prahlt auch dieſer und Spricht 
zu Cyprianus: „Ich merkte deinen Befehl und die Trägheit jenes (Dä— 
mons). Darum fandte mid mein Vater, deiner Trauer abzubelfen. 
Sp nimm num dies Gift, fprenge es rings um ihr Haus, und ich will 
fommen und fie überreden”. Cyprianus aber nahın das Gift und that, 
wie ihm der Dämon befohlen hatte. Da nun der Dämon in's Haus 
der Jungfrau Fam, war die heilige Jungfrau aufgeftanden um die jechfte 
Stunde der Naht und brachte Gott ihr Gebet dar und fprah: „Um 
Mitternacht Habe ich mic, erhoben, dich zu preifen ob der Gerichte deiner 
Geregtigkeit !). Du Herr und Gott der Barmherzigkeit, du Gefek 
aller Wefen, die in der Luft find, und Hüter derer, die im Himmel 
find, und Schreden der Unterivdifchen, dev du den Teufel zu Schanden 
gemacht und das Dpfer Nbrahams groß geachtet haftz der du den Bel 
geftürzt und den Drachen getödtet Haft durch deinen treuen Daniel und 
die Macht deiner Gottheit den Babyloniern kund gethan haſtz dev du durch 
deinen eingeborenen Sohn Jefus Ehrijtus den ganzen Heilsrath ausgeführt, 
das chemals Finftere erleuchtet und die erftorbenen Glieder lebendig ge— 
macht haft, dev du Das Arme reich gemacht und was vom Tode gekuech— 
tet war befreit haft: überfich nicht mich deine Magd, du heilige, menfchene 
freundlicher König, fondern bewahre meine Glieder unbefledt in der 
Keuſchheit; erhalte die Fackel meiner Jungfrauſchaft unerlofchen, damit 
ich Hineingehe mit meinem Bräutigam Ehriftus und meinen Leib, den du 
mir in Chriſto als ein Pfand anvertraut haft, rein zurückerſtatte; denn 
durch ihn gebührt dir Ehre in alle Ewigkeit. Amen“, Und nachdem fie 
fo gebetet, bedrohte fie den Damon im Namen Chriſti und fehiete ihn 
mit Schimpf fort. 


1) Aus Pſalm 119, 02, 


OR 

7. Der Dämon aber trat beſchämt über feine PBrahlereien vor 
Eyprianus. Und Cyprianus ſpricht: „Wo iſt die, zu der ich dich 
fandte*? Der Dämon fpriht: „Ich bin befiegt und kann nicht fagen 
(wie es zuging). Sch fah ein gewiſſes Zeichen und zitterte“. Cyprianus 
aber rief in feiner Verzweiflung einen noch jtärkeren Dämon, den Vater 
aller Dämonen und fagte zu ihm: „Was ift das mit diefer eurer Ohn— 
macht, daß beine ganze Macht befiegt ift"? Der Dämon fpriht: „Ic 
überliefere fie dir ſofort; fei du nur bereit“. Cyprian aber Spricht: 
„Was ift das Zeichen deines Sieges““ Der Dämon fügte: „Ih will 
fie mit mancherlei Fieber fehütteln, und nad fehs Tagen um Mitter⸗ 
nacht will ich zu ihr treten und ſie willig machen“. 

8. Und der Dämon ging hin, erſchien der heiligen Jungfrau in 
Geſtalt einer Jungfrau, und nachdem er ſich auf ihr Bett geſetzt, ſpricht 
er zu dem heiligen Mägdlein Gottes: „Auch ich will heute mit dir der 
Tugend pflegen; denn ich bin von Chriſtus geſandt, daß ich ein jung— 
fräuliches Leben führe. Sage mir doch, was iſt es um den Kampf des 
jungfräulichen Standes? und was iſt der Lohn? Denn ich ſehe, daß 
du ſehr abgezehrt bift“. Die heilige Jungfrau ſpricht zu dem Dämon: 
„Der Lohn iſt groß, der Kampf iſt gering“. Der Dämon aber ſagte: 
„Wie kam's denn, daß Eva im Paradieſe eine Jungfrau war, obwohl 
fie mit Adam zufammen war, dann aber, als fie fih hatte überreden 
laſſen, Kinder gebar und die Erlenntnis des Guten empfing, und bie 
Melt wurde mit Kindern gefegnet"? Da aber der Dämon (fie) drängte 
zur Thür hinauszugehn, Yourde fie nachdenklich und fehr unruhig, und 
da fie ihren Verführer erkannte, wandte fie ſich eilig zum Gebet, zeich: 
nete ſich mit dem Zeichen Chrijti, hauchte den Dämon an und fchidte 
ihn mit Schimpf fort. Nachdem fie fi aber von ihrer Unruhe erholt, 
machte fie fofort ihrer Noth ein Ende, indem fie ſprach: „Ich preife 
dich, Chriſtus, ber du retteft die, welde von dem fremden (Geifte) ver 
gewaltigt werben, und zum Lichte führſt deine Knechte nad) dem Willen 
deines Vaters und mit den Strahlen der Gerechtigkeit wegſcheuchſt die 
(Geifter), die zu böfer Stunde auf Raub ansgehn, laß mic nicht bes 
fiegt werden don dem Fremden! „Nagele feft an beine Furcht mein 
Fleiſch“1), und durch bein Geſetz erbarme dic) meiner und gib Ehre 
deinem Namen, o Herr". 
ee 

4) Aus Palm 119, 120. 


9. Tiefbeſchämt zeigte fi) der Dämon dem Eyprianus. Der aber 
fpricht zu ihm: „Du wardft befiegt von einer Jungfrau; was ift denn 
die Kraft, wodurd fie gefiegt hat”? Der Dämon fpriht: „Sagen 
kann ich's div nicht; ich fah ein Zeichen und zitterte; darum bin ich 
auch zurückgewichen. Willſt du's nun erfahren, fo [hwöre mir, und ic) 
jage e8 dir“. Da fagte Cyprianus: „Wie foll ich dir ſchwören“? Es 
fprach der. Dämon: „Bei meinen großen Kräften, die bei mir aus— 
harren”. Und Cyprianus fpriht: „Bei deinen großen Kräften, ich laſſe 
nicht von dir”. Da fagte der Dämon troßig: „Ich ſah das Zeichen 
des Gekreuzigten und zitterte”. Da fpriht Cyprianus: „Alſo iſt der 
Gefreuzigte größer al8 du"? Der Dämon antwortet: „Ja, größer ift 
er als Alle; für Alles, was wir bier an Verführungen und Thaten voll 
bracht Haben, werden wir dort den Lohn empfangen. Dort nämlich ijt 
eine eherne Gabel, die wird glühend gemacht und wird dem Sünder ing 
Genick gefeßt, er fer Engel oder Menſch, und fo unter dem Gepraſſel 
de8 Feuers führen ihn die Engel des Gefreuzigten vor den Richterjtuhl 
und vergelten einem jeden nad feinen Werken”. Spricht Eyprianus:- 
„Sp will auch ich mich beitreben, ein Treund des Gelreuzigten zu 
werden, damit ich nicht in ein folhes Gericht falle“. Der Dämon 
fpriht: „Du Haft mir gefehworen und wirft meineidig”? Cyprianus 
aber fügt: „Dich verachte ich, und deine Mächte fürchte ich nicht; denn 
in diefer Nacht habe ich mich davon überzeugt, daß ihr überwunden 
wurdet durch das Beten und Flehen der Jungfrau und durch das Zeichen 
Ehrifti, womit ich mich jeßt zeichne, indem ich dir abfage”. Und als 
er dies gefagt, machte er dag Zeichen des Kreuzes über fich und ſprach: 
„Preis fer dir, o Chriftus! Gehe hinweg von mir, Dämon; denn ich 
ſuche Chriſtus“. Der Dämon aber ging befhämt von bannen, 

10. Da raffte Eyprian feine Bücher zufammen, packte fie (einigen) 
Sünglingen auf, ging in das Haus des Herin und fiel dem feligen 
Anthimus zu Füßen mit den Worten: „Diener des hochgelobten Chriftus, 
auch ich will ein Streiter Ehrifti werden und ins Buch der Lebendigen 
eingetragen werden”. Der heilige Bischof aber meinte, er wolle (ihn) 
verfuchen, und ſprach zu ihm: „Laß dir genügen, Cyprianus, an dan 
Leuten draußen !)! Verſchone die Gemeinde ChHriftiz denn feine Macht 


1) Seit Paulus (1 Kor, 5, 12 15 Kol. 4, 55 1Theſſ. 4, 12) Bezeich⸗ 
nung der Nichtchriften, 


a 


ift unbezwinglich“. Cyprianus fpricht: „Auch, ich bin davon überzeugt, daß 
die Macht Chriſti unbezwinglich iftz denn in diefer Nacht Habe id) Dämoneır 
zu der heiligen Jungfrau Yuftina gefandt und habe erfahren die Macht 
ihrer Gebete, und daß fie durch das Zeichen Chrifti jene befiegt hat. 
So nimm nun die Bücher hin, mit denen id) Böſes gethan habe, und 
verbrenne jie mit Neuer und erbarme did) meiner“. Hierdurch überzeugt, 
verbrannte der Biſchof feine Bücher; ihn aber fegnete er und entließ 
ihn mit den Worten: „Eile, mein Sohn, in das Bethaus“. Cyprianus 
aber ging in fein Haus und zertrümmerte alle feine Götzenbilder, die 
ganze Nacht hindurch aber Eagte er und fprady zu jich felbit: „Wie 
fol ich e3 wagen, vor der Macht Chriſti zu erfcheinen, nachdem ich jo: 
viel Böſes gethan habe? oder mie fol ic ihn lobpreiſen mit meinem 
Munde, womit ich heilige Menfchen unter Anrufung der unreinen Dis 
monen verfluht babe. So will ih Aſche auf die Erde freuen und 
ſchweigend darauf niederfallen und um Gottes Erbarnıen bitten“, 

44. AS es aber Morgen geworden, am großen Sabbath !), ging 
er hin in das Haus Gottes; und während er hinzog, betete er unters 
wegs folgendermaßen: „Herr, wenn id würdig bin dein vollfonmener ?) 
Knecht zu heißen, fo verleihe mir, daß ich beim Eintritt in bein Haus 
ein bedeutungsvolles Vorzeichen aus deinen heiligen Schriften vernehme“. 
Und als er eintrat 3), Sprach der Pfalmenfänger David: „Siehe, Herr, 


1) Eine bisher bei feinem älteren Echriftfieller als Chryſoſtomus (od. 
Montfancon tom. V p. 525 D) nachgewiefener Name des Sabbaths vor Oftern. 
Vergleiche meine Bemerkungen zu Mart. Polye, 8 in Patr. ap. II, 144sq. 

2) relsıog ift, wie zwei bald folgende Stellen zeigen, Bezeichnung der 
Getauften im Unterfcied von ben Katechumenen. Der Sprachgebrauch ift feinen 
Anfängen nad) fehr alt. ©. meinen „Hirt des Hermas“ ©. 450 f. Anm. 2. 

3) Die kurze Aufzählung der Beftandtheile des erflen Theils des Gottes— 
dienftes, der „Missa Catechumenorum*, verdient Beachtung. Nach Const. apost. 
II, 57 ed. Lagarde p. 85 foll vorgelefen merden 1) aus den biftorifchen und 
prophetiichen Schriften des A. Teſtaments, unterbrochen durch Pſalmlectionen, 
2) aus der Apoftelgefhichte und den pauliniſchen Briefen, 3) aug den Evans 
gelien. Darauf folgen Anſprachen ber Presbyter und des Biſchofs, und nad) 
Entlaffung der Katehumenen und der Büßenden (p. 87, 3) die „Missa fide- 
lium®, Während in unferer Legende nicht einmal die Büßenden erwähnt wer— 
den, findet man in Const, apost. VIII, 5-9 p. 239, 19. 20; 241, 10. 11; 
242, 13. 14; 243, 3, 4; 244, 27 unter den nad der Predigt zu Entlaffenden 
die Stufen der «AxgoWuevor, zarmyovuevor, &vspyovuevor, Ywrılöusrot, 


fchweige nicht, wende didy nicht ab von mir“ 1). Und weiter (hörte er) 
aus Hofen: „Siehe, mein Knecht wird verftändig fein”. Weiter (fprach) 
David: „Frühe find meine Augen erwacht, um über deine Worte zu 
finnen“. Ferner Sefaja: „Fichte dich nicht, mein Knecht Jakob, und 
geliebter Iſrael, den ich ermählt habe“. Und weiter der Apoſtel Paulus: 
„Chriſtus hat und losgekauft aus dem Fluch des Geſetzes, inden er 
jeloft ein Fluch für uns wurde”, Darauf der Pfalmenjänger David: 
„Wer mag ausfagen die Machtthaten des Herrn, kundbar machen al’ 
feinen Ruhm"! Darauf das erleuhtende Wort des Evangeliums; 
dann die Lehre des Biſchofs; endlich die Anſprache an die! Katechu— 
menen. 

12. Da hieß der Diakon die Katechumenen hinausgehn ?). Cyprianus 
aber blieb figen, und der Diakon Afterius fagte ihm: „Geh' hinaus“! 
Spriht Cyprianus: „Ih bin ein Knecht des Gefreuzigten geworden, 
und du wirfft mic, hinaus“? Der Diakon aber fagt: „Du biſt noch 
fein ganzer (Chrift) geworden“. Cyprianus fpriht: „So wahr mein 
Chriſtus Lebt, der die Dämonen zu Schanden gemadt und die Jung— 
frau gerettet und ſich meiner erbarmt hat, ich gehe fo nicht hinaus, ehe 
ich ein ganzer (Chrijt) geworden bin“. Afterius aber meldete das dem 
Biſchof. Da hieß der Bifchof ihn kommen und prüfte ihn mach dem 
Geſetz, und nachdem er über ihn das Gebet gefprochen bis (zu der Stelle, 
wo es beißt), daß „die Creatur erſchüllert wird“ 9), taufte er ihn. Am 


ueravoovvres, unterſchieden. — Die Liturgie des Chryſoſtomus (Daniel Cod, 
liturg. IV, 346—349) gibt folgende Ordnung des in Betracht kommenden 
Theils; 1) Pfalmlection 2) Paulin. Epifiel 3) Palm 4) Evangelium 5) Ges 
bet der Katehumenen und für dieſelben 6) Entlaffung dev Katechumenen. 

4) Pſalm 35, 22. Es folgen weiterhin Sefaja 52, 13 (der Verfafjer citirt 
fälſchlich „Hoſea“'); Pſalm 119, 1485 Jeſaja 44, 25 Gal. 8, 13; Plalm 106, 2, 

2) Man wird durd) das folgende lebhaft an die Erzählung vom Kaiſer Phillips 
pus Arabs erinnert, welcher gleichfalls in Antiochien und gleichfalls am Oſterſabbath 
an ber Missa fidelium theilzunehmen verfuchte, ohne kirchlich kompetent zu fein 
(Eus. h. e, VI, 34; Ohron. pasch, ed. bonn. I, 503; Malalas ed. bonn. p. 
303.) Beſonders beachtenswerth ift dabei noch, dah der Gewährsmanm ber 
Paſſachronik ein Biſchof Leontins von Antiochien um 350 ift. 

3) ©, d. Anmerkung zum griech. Text. Im der griechifchen Liturgie ent: 
hält der erſte Erorcismus bei Aufnahme eines Katechumenen (Daniel, Cod, 
liturg. tom, 1V, 493) folgende an dem Teufel gerichtete Worte: „Fürchte Did) 
vor Gott, der. auf den Cherubim thront und in die Abgründe hevabblict, vor 


— 90 — 


achten Tage aber wurde er ein heiliger Herold und Verkündiger der 
göttlichen Geheimniſſe Chriftit), am 26. Tage ein Unterdiakon und 
Thürhüter der göttlichen Geheimniffe des heiligen Hofes, am 50. ein 
Diakon. Er war aber ausgerüftet mit Gnade gegen die Dämonen und 
heilte jedes Leiden. Viele riß er aber auch los vom Wahn der Gößen 
und überredete ſie Chriften zu werden. Nach Ablauf eines Jahres. 
wurde. er ein Beijiger des Bischofs und behielt 16 Jahre lang den Sik 
im Presbyterium. Da berief der felige Anthimus die Biſchöfe der 
Nachbarſtädte, und nachdem er mit ihmen über das Wohl der Sirche 
Berathung gepflogen, überließ er ihm den bifhöflihen Stuhl, Wenige 
Tage naher ftarb der heilige Anthimus in Ehrifto und befahl dem 
Cyprianus die Heerde. Nachdem er aber fein Amt angetreten, beförz 
derte der heilige Cyprianus bie heilige Jungfrau zum Amt einer Dia: 
foniffe, nannte fie Juftina 2) und machte fie zu einer Mutter des Klo: 
fters. Diele erleuchtete Cyprianus und zog fie ab von aller Härefie 
und fügte fie hinzu zur Heerde Chrifti, welchen die Ehre und die Ge: 
walt gehört von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


II. Die Buße des heiligen Cyprianus >). 


1. „Alle, die ihr an den Geheimniſſen Ehrifti Anftoß nehmt +), ſchaut 
auf meine Thränen und erfennet die Kraft alles deffen, was in jenen 
welchem zittern die Engel, Erzengel, Throne, Herrichaften, Mächte und Kräfte, 
die vieläugigen Cherubim und bie ſechsflügeligen Seraphim, vor welchem zittert 
der Himmel und bie Erbe, das Meer und Alles, was barinnen ift: gehe aus 
und weiche von dem verfiegelten, neuerlefenen Streiter Chriſti, unferes Gottes.‘ 
Aehnliches Lieft man in dem Gebet für die Energumenen Const. apost. VIII, 7. 

4) db. h. ein Vorlefer der HI. Schrift, ein Anagnoſt. 

2) Früher hatte fie Juſta geheißen f. ©. 21 Anm. 2, 

3) Außer dem griechiſchen Tert (= G), welcher zuerft in Cypr. opp. ed. 
Baluzius. et Maranus, Paris 1726, Append. p. CCXCV-CCOXXX erſchien 
und aus diefer Ausgabe in Act. SS. Sept. tom. VII p. 222—242 ohne neue 
handſchriftliche Hilfsmittel abgebrudt wurde, haben wir fr diefes Stück nur 
die jlingere lateiniſche Ueberſetzung (L) bei Fell p. 54—60 und wenig abwei— 
chend bei Martöne-Durand III, 1629—1646, und bas Fragment der Eudocia (E), 
479 Zeilen bei Bandini, Catal. codd. graec, bibl. Laurent. I, 233— 240. 
Im erften Theil, wo der Magier abſichtlich von den Geheimniffen, bie er er: 
gründet, ziemlich geheimmisvoll redet, iſt Manches dunkel, vielleicht auch ſinnlos. 

4). moooxontere G: proficitis L, was mooxönrere und ein Ev vor 


(Geheimniffen) legt. Alle, die ihr euch an dämoniſchem Weſen erfreut, 
Yernet von mir die Nichtigkeit der darin enthaltenen verächtlihen Dinge, 
Denn nie wird’8 einer don euch weiter als ich bringen können in Vers 
ehrung ber Dämonen, in Erforfhung des Weſens und Erfahrung der 
Kraft der fogenannten Götter. Ich bin Cyprianus, der ich von zartefter 
Kindheit an dem Apollo als ein Juwel verehrt und ſchon als Knabe in 
die Orgien 1) de8 Drachens eingeweiht ward. Noch nicht fieben Jahre 
war ich alt, als ich zu den Myfterien des Mithras zugelaffen wurde; 
und da ich, von auswärts nad) Athen gelommen, durch die Bemühungen 
meiner Eltern Bürger dafelbft geworden war, habe ich, erjt zehn Jahre 
alt, der Demeter die Tadel getragen und die Trauer in weißen Ge— 
wändern um dag Mädchen (Perfephone) mitgemacht und auf der Burg 
der Pallas, zur Stellung eines Tempeldieners befördert 2), den Dienjt 
der Schlange verſehen. Ih Fam auch auf den Olymp, die Wohnung 
der Götter, wie fie fügen, und ward eingeweiht in die Klänge feierlicher 
Reden und in buchtönende Erzählung. Ich fah dort Baumſtämme von 
zauberifcher Kraft und Kräuter, die durch der Götter Heimſuchung wirk— 
ſam zu fein fehienen. Ich fah dort die Aufeinanderfolge der Jahreszeiten 
unter dem Wechfel der Winde und bie DVerfchtedenheit der Taye, bie 
durch entgegengefeßte Seräfte gewirkt wird 9). Sch fah dort Chöre von 
Dämonen, welche Lieder fangen, und andere, welche Krieg führten, und 
andere, welche auf der Lauer lagen, käuſchten, Verwirrung anrichleken; 
und eines jeden Gottes und jeder Göttin Streitmacht fah ich dafelbit, 


tols Tod Xotorod uuvornoloıs vorausfekt, E paraphraftrt dem Einn nad 
ähnlich: „denen des vielbefungenen Chriſtus geheimnisreicher Glaube am Herzen 
liegt.“ Aber bie brauchen das nicht erſt zu lernen, was Eyprian fie lehren 
will, wohl aber die Heiden, welche noch Anftoß nehmen, oder Ghriften, die am 
Glauben irre werben wollen und heidniſchem Treiben ſich wieder zuwenden, Die 
LA von G wird dur den Parallelismus der beiden” eriten Sätze geſchützt; 
ebenfo die oben ausgedrücte Auffafjung von 101 Zumepoucvuoy 2y wurois 
ıyv duvauıv. E fcheint edrois auf die Thränen bezogen zu haben. 

1) Ich folge E in dieſer freien Wiedergabe von Jouuerovpyla, Die dra— 
matifhe Myfterienfeier iſt gemeint. 

2) E und L haben dies fälſchlich zum folgenden Befuh des Olymp ge: 
zogen, 

3) Allerdings wird mit Maran ovsrorauefnv ſtatt avpıoraulyoy zu 
ſchreiben ſein. Aus E und L iſt nichts zu gewinnen. 


indem ich vierzig!) Tage an dem Orte blieb, von wo wie aus einer 
Königsburg die Geifter ausgefandt werden, daß eim jeder auf Erden 
und unter allen Völkern fein Werk thue, 

2. Und ich nährte mih nur von Baumfrüchten nad Sonnen: 
untergang; und als ich erft 15 Jahre alt war, wurde ih von den 
7 Hierophanten mit der Wirkung einer jeden derfelben befannt gemacht; 
denn meine Eltern beeilten fid) ſehr damit, daß id) kennen lerne, was 
auf der Erde, in der Luft und im Meere ift, und zwar nicht allein das 
natürlihe Entftchen und Vergehen ber Kräuter, Bäume und Körper 2);.. 
jondern auch die Kräfte, welche der Fürft diefer Welt im Gegenſatz zu 
der Schöpfung Gottes ihnen allen eingeprägt hat. Ich Fam auch nach 
Argos zur Feier der Hera?) und ward dort eingeweiht in die Geſetze j 
der Verbindung ber Luft mit dem Aether, des Methers mit der Luft, 
aud der Erde mit dem Waffer und des Waſſers mit der Luft, Ich 
kam auch nad) Elis ) und traf in Lacedämon die Artemis Tauropolos 5), 
um fernen zu lernen die Vermifhung und Trennung des Stoffs und 
den hohen Flug dunkler und ſchrecklicher Sagen ®), Was zur Wahr: 
jagerei gehört, eignete ich mir von den Phrygiern an und lernte bie 
Opferſchau, und bei den Barbaren ben Vogelflug und die Windungen ”) 
der vierfüßigen ‘Thiere und die bebeutungsvollen Stimmen ber Hellfeper ®) 








I) So GL 8 weitere Lage Filgt 15 Hinzu. 

2) owuara las B: övsrera G, der ganze Sa und alles Weitere bis 8 4 Auf. 
feplt in L. Nur ein kurzes Excerpt aus dem Bericht über Egypten hat L dem 
Bericht Über den Beſuch bei den Chaldäern einverleibt Martöne-Durand col. 1629 
D—1630 B. 

3) “Hoas G : 'Woös P. 

4) "INıdos dygı ’EBnv E: Eyp9aoa zul dvrj Trcdı GC, Die Bollandiften, 
erriethen ſchon das Nichtige. 

‚ 5) Tavgonokıy Apreuıv G: Tavgonokov zehadeıyns . . Boftus ößgı- 
wov E. 

. 6) za) uerewprouovg Aofwv xal ayolwv dinynoswv G: auch Maran 
zieht das zum Vorigen, ebenfo E, bie aber ganz anders gelefen zu haben 
ſcheiut; fie fpricht ausführlicher von phyfifalifchen Dingen und dann von yoaın- 
des uösovs, Altweibermächen, Ins alfo ftatt Eyplovr wahrfheinlih Yonixov, 
oder yoawdwy, b 

7) zauntds G: bazu fügt E zopelas, Maran forderte zaunds. 

8) So wage id zwv yvworıxwvy zu überfegen. E paraphrafirt: „der Jüng— 
linge, welche das Zufüntfige ſehen.“ 
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und den Laut des Knirſchens jedes Holzes und Steined und ber Todten 
in den Gräbern und das Karren der Thüren. Auch die Zucdungen 
der Glieder lernte ich verftehen und das rafche Strömen des Bluts in 
feiner Tätigkeit und bie Zuſammenziehungen und Ausbehnungen ber 
Warzen, und die Bertaufhungen !) von Worten und ber Worte mit Zahlen 
und der Zahlen mit Worten, und die Äußeren?) Verlegungen der Körper 
wie natürliche (Fehler) und die natürlichen wie Eünftliche, und Eide bie 
man hört und nicht hört, und Mebereinftinmnungen, die zum Widerſpruch 
führen. Nichts auf der Erde und im Waffer und in der Luft blieb 
mir verborgen, weder eine Erfcheinung noch ein Gegenftand der Er: 
fenntnig, noch etwas don mannigfaltiger Natur, nichts Mechaniſches 
oder Künftlihes bis zur zauberhaften Verwandlung der Schriftzüge und 
al’ ſolchen Dingen. 

3. Als ich nach ſolchen (Studien) zwanzig Jahr alt geworden, Fam 
ih zu den Egyptern nad) Memphis und lernte dort die verborgenften 
Geheimniffe?) kennen, wodurch fie mit den irdifhen Dingen zuſammen— 
hängen; und an was für einem Drt die Unheil abwehrenden Geifter 
find, und an welden Sternen und Ordnungen und Dingen fie ihr Ger 
fallen haben, und durch welche fie verfcheucht werden; wie fie fi) in 
der Finſternis haften *), und bei welchen anderen Geiftern 5) fie Wider: 
ftand finden, Ich erfuhr dort, wieviele Fürften dev Finſternis es gibt, 
wie ſie in den Seelen und Körpern, die mit ihnen Gemeinſchaft haben, 





1) Es muß wohl ueraßolds ſtatt BoAas geleſen werden. E paraphrafirt: 
æœl kudwy Hagovo (sic) za dgıyuoos wur Intov ye. Es handelt fih um 
die Kunſt der „Gematria“. 

2) Enımodetovs G: drım)dorovs wie gleich nachher vermuthete Maran, 
aber E paraphrafitt. ögurovs ye mövous, dann aber ſehr ſonderbar oriies 
pvoıog GE. Die gelehrte Dame hat den Unfinm des Driginals wohl ebenfos 
wenig verftanden wie Unfereiner, 

3) re advre kann bier nicht die unterivdifchen allerheiligften Näume der 
egyptiſchen Tempel bedeuten (Lucian. somn. seu gall. 13; Gregorii Naz. 
or. IV,55 ed. Bened, 1,102); der Gegenfag müßte dann wenigſtens dmiyei 
Ratt zreglyeıa heißen. Und aud fo nod wäre mit dem Folgenden nichts zu 
made. 

4) mög oxorog noovcı G; ſachlich ebenfo E. 

5) mveunaoıy Ind E (mveiuare W’ old ye Toroıy dvarria): rocyue- 
oıw G. 

Zahn, Eyprian von Antiochlen, | 3 
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wirken, und was für Wirkung durch fie ausgerichtet wird: fchnelles 
Laufen, Erkenntnis, Gedächtnis, Furcht, liſtige Kunft, heimlicher Angriff, 
Vergeſſenheit, Volksbeluftigungen und dergleichen mehr. Da fah ich ein 
Gleichnis von Erdbeben und Negengüjfen ) und künſtlich hervorgebrachte 
Unruhe von Erde und Meer, wie in Gegenfaß zu der von der Vor: 
fehung Gottes gewirkten Bewegung. Da fah ich Seelen von Niefen, 
die in Finſternis gefangen gehalten wurden?) und dem Schein nad) bie 
Erde aufrechterhielten, als ob einer auf feinen Schultern eine ſchwere 
Laſt trüge. Dort ſah ich, wie Schlangen mit Dämonen verkehrten und 
ihr Gift ausſpritzten zum Verderben der irdiſchen Weſen, wovon dann 
die Geiſter in der Luft einen Antheil empfangen und die Menſchen mit 
Hülfe der Materie in die ſchrecklichſten Zuſtände verſetzen. Ich ſah auch, 
wie die Erde von Winden gedrückt ward und doch nicht im Waſſer 
dahinſank wegen des Gegendrucks ihrer natürlichen Tragpfeiler. Ich 
kam an einen Ort, wo die Dämonen die Geſtalten ihrer Verwandlungen 
annehmen, weldhe?) die Schlange im Widerſpruch gegen die göttliche 
Schöpfungsordnung zum Zweck der Einführung des Irrthums herges 
jtellt Hat, wodurch dann die böfen Geifter den mit ihnen in Gottloſig— 
feit verbündeten Menfchen dienen. Da ſah id, wie gottlofe Frömmig— 
keit und unvernünftige Erkenntnis und ungerechte Gerechtigkeit und ver— 
wirrte Ordnung zu Stande kommt. A Da fah ich ein Bild der Lüge, 
von wechfelfarbiger Geftalt, und das Bild der Unzucht im dreifacher 
Geſtalt: blutig, ſchäumend, leberähnlich ); ein Bild des Zornes, wie 


1) Diefe Ueberfegung von osıoumv zu) verwv öworornre ſcheint das 
Folgende zu erheifchen, 

2) 2 Betr. 2, 45 Judä 6; Gene. 6, 4, 

3) 42 G hat im Vorigen Feine Unterlage. Daher wollte Maran biefen 
Relativfak weiter zurüctelen und zu dem vorigen Hauptfaß über die Uner: 
ſchütterlichkeit der Erde ziehen. Aber erſtens rührt diefe nicht vom Teufel her, 
und zweitens fand fhon E die Sätze ebenfo geftellt wie wir. Ste machte Zuonv 
(zugav) aus zugov und bezog hierauf dies jr, was auch ſachlich verwerflich 
ift. Der Bollandift emendirte &s, was dann auf werauopyWoewy, nber ZdExı 
zurückgeht. Das muß auch der Sinn fein. Im nadläffigen Stil unfrer Schrift 
ſchiebt fih an die Stelle der vielen einzelnen Verwandlungen der fingularijche 
Begriff der vom Teufel geftifteten Möglichkeit folcher vorübergehenden Verkör— 
perungen ber Dämonen, 

4) imerödes (mmarosides) las E (ꝙoo zei nrzarı Foov): Maran 


od 
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! 
von Stein, öde, rauh und thieriſch wild; eim Bild. der Arglift, ver: 
ſchloſſen, verwachſen und mit vielen Zungen wie mit Haaren bededt; 
ein Bild des Hafjes, blind, mit vier beftändig dem Licht ausweichenden 
Augen am Hinterkopf, mit vielen Füßen, die unmittelbar am Kopf 
hingen, und ohne Band, wegen feiner erbarmungsiofen Wuth; ein Bild 
des Neides, Ähnlich dem der Eiferfucht, nur darin verfchieden !), daß es 
die Zunge wie eine Sichel vorſtreckte. Ein Bild der Bosheit fah ich 
dort: mager, vieläugig, ſtatt der Pupillen Pfeile tragend, auf Nach— 
ftellung eifrig gerichtet 2). Ein Bild der Unerfättlichkeit mit ſchmalem 
und langem Kopfs es hatte ein Maul ſowohl hinten als an der Bruft, 
womit ed Erde und Steine hinaufwand, und murde doch immer mage— 
ver, da es nichts in ſich aufnahm. Ein Bild der Gewinufucht?), am 
ganzen Körper fcharf wie eine Sichel, die Augäpfel eingefunken bis zum 
Verſchwinden. Ein Bild des Handels, ftaubig *), raſch in der Bewegung, 
ſchmutzig, ein Bündel auf dem Rücken mit al’ feiner Habe. Ein Bild 
der Eitelkeit, wohlgenährt, feift, aber ganz und gar ohne Knochen. Ein 
Bild des Götzendienſtes, hochfliegend, die Flügel 5) am Kopf, als 
ob es Alles damit bedecken wollte, während es Fein einziges jeiner 
eigenen Glieder damit befhatten Fonnte. Ein Bild der Heuchelei, ganz 
und gar ſchlimm ausfehend, mit großer Bruft, aber unvermerkt zer: 


wollte das überlieferte aımödes in Aumwdes Ändern und überfeßte pinguem, 
Aber die Leber iſt den Griechen Eik auch ber Liebe, 

1) In nachläſſigem Stil ganz richtig drewpsgouevor, nicht deep peoduevor, 
wie Maran ändern wollte. Gemeint ift, wie auch E richtig verſtand, daß er 
ein Bild ſowohl des Neids als der Gijerfucht t fab, und daß die beiden Lafer in 
ihrer Geftalt nur den angegebenen Unterſchied zeigten. — Gleich nachher ift 
moogp£osı (mooopegeı G) zu leſen, E nur egeı, 

2) Bor molvop9ahuov wird To zu tilgen und dann »ezrnufvov Statt 
REATNUEUNV zu leſen fein, 

3) yornorns & Tann kaum etwas Anderes heißen cf. yolsos, yoıneds, 
yoınciw, yonmcco. Dies and im Sinn von zegdatvn.. Wenig glücklich war 
der Vorſchlag Maran's youzorns ober youzzworns (Krümmung) zu ſchreiben 
und die Ueberſetzung durch tristitia, E hat nichts anderes gelejen wie G 
geſchrieben: oABov dad pilöinra &yav Ydov, domarkov uev. 

a) Ich leſe zeviov cf. E yIauadıjv (niedrig, an der Erde triehend): 
»ovdov G, Diaran wollte &xovdor, was invenustus bedeuten ſoll. 

5) ra nrega G: ddo rege muß E gelefen haben. 

iR 
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fließend und wie von den Winden!) in taufend Nichtungen umherge⸗ 
trieben. Ein Bild der Unvernunft, jugendlich, halb Mann halb Weib, 
nackt, unverſchämt, unbeſchirmt?). Ein Bild der Frechheit, mit einer 
Zunge länger als der ganze übrige Körper. Ein Bild der Thorheit 
mit fchiefem Kopf und fchlaffen, zerfließendem, nichts zu tragen fähigen 
Herzen. Und von jedem Laſter ſah ich dort eine Geftaft, in welche yes 
Meidet die einzelnen Dämonen auf die Welt losgeſchickt werden. 
365 Bilder von Leidenfchaften fah ich dort, auch vom Ehrgeiz und von 
der hohlen Tugend und der eingebilbeten Weisheit und der nichtigen 
Gerechtigkeit, womit fie (die Dinonen) die grichiihen Philofophen irre 
führen. Sie (jene Trugbilder) find nämlich ganz ſchön ausftaffirt, 
aber Beftand haben fie nicht; theils wie Staub, theils wie ein Schatten 
vergehen fie raſch. Denn vermittelft der 365 Leidenſchaften ſetzen die 
Dämonen ihre Kraft in Wirkjamkeit zum Zwed der Verführung. 

4. Um nun aber nicht mit vielen Worten viele Bücher vollzu: 
ſchreiben ?), beſchränke ich mich darauf, durd eine Kleine Auswahl aus, 
der Fülle des Stoffs euch meinen Eifer in der Gottlofigkeit anzu— 
deuten. — Dreißig Jahr alt reiite ih von Eyypten zu den Chaldäern, 
um die Bewegung *) des Aethers Eennen zu lernen, welche biefe ſelbſt 
dem Feuer zufchreiben, die Kumdigeren unter ihnen aber dem Lichte, 
Bon ihnen erlernte ich die Unterfihiede der Sterne, wie (man folche 
auch) bei den Pflanzen (beobachtet) P), und die Chöre der Sterne, 
wie auf Eriegerifche Befehle geordnet. Jene zählten mir auf die Woh: 
nung eines jeden (Sternes) und ihren Verkehr und ihre Nahrung und 
ihren Trank und ihre geiftigen Vermählungen im Licht, welche fie mit 


1) Statt dıappkovre (sc. oreove) it mit E diepp£ov und flati Imi rwv 
ereuiov . . fiherlid) Uno rwv avkuwv zu leſen. 

2) aneolorarov G: ahrıs Tendvevde BE, 

2) Der Schrififteller vergißt hier, daß er, wie von Anfang an benbfichtigt 
war und nachher $12 extr. und 13 init, ganz deutlich wird, eine mündlich 
vorgettagene Anſprache veferirt, Vgl. auch $ 14. Nach dieſer Zwiſchenbemer— 
fung feßt auch L wieder ein f. oben ©. 32 Anm. 2. 

4) dounv G: deowov E, virtutem L. 

5) Vgl. oben $ 2 ©. 32. Das naheliegende Misverſtändnis, als ob er 
bei den Chaldäern erſt Botanik fludirt hätte, haben fiyon E und L glüdlic 
vermieden. Falſch dagegen L: choros stellarum super bella constitutos für 
xooous aoripwv ws Eni noltuwy dierayeis. Beſſer, aber undeutlich E. 
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Beziehung auf die Menfchen feiern). Sie theilten mir den Aether in 
365 Tropen?) ...... (und Iehrten mid), daß fie alle eine Pla: 
tur von ftoffliher Wirklichkeit zum Genoffen haben und den Befehl des 
Fürſten als Nath befolgen und deſſen Willen durd ihre Bewegungen 
anzeigen und ein geheimnisvolles Gebot verbergen und den wirkjanen 
Worten gehorchen, welhe aus Opfern und Spenden auffteinen; daß 
aber etliche den nicht gehorchen, fondern ihre (urſprüngliche) Geſinnung 
gegen den Willen des Lichts bewahren. Man zeigte mir aber wie (die 
einen) dazu überredet wurden, am dem finftern Willen theilzunehmen, 
und (die anderen) dagegen den Willen des Lichts zu Teiften zum Zweck 
der Ueberwältigung (der anderen) ?). Ich fah die Mittler und ſtaunte 
darüber, daß auc unter den Kuftgeiitern der Finſternis mit dem Lebens— 
unterhalt Oeldgefhäfte getrieben werden *). Ich lernte Fennen ihre 
Verträge mit einander und flaunte, daß fie durch eigenthümliche Eide 
(einander) verpflichtet find. Auch dort gibt es Contracte und Gebote, 
Streben und Sinnen, damit fie ihres Gemeinlebens genießen können, 
welches der Fürft in fchredlicher Weisheit geftiftet hat. Aus der Luft 
nämlich Hat er feinen Verſtand mit Einſicht gefüllt, von der Erbe feine 
Zunge mit Arglift, aus der Unterwelt feinen Willen mit frevelhafter 
Thatz und fo hat er die ganze Zeit damit zugebradt, ven Glauben 
und von Bott und von feiner Verehrung abwendig zu machen‘). Mit 
allem hat er als der VBerführer Handel getrieben 6). Alles hat er ver 





4) Im welentlichen wirb hier G durch E beftätigt negen völliges Misver— 
Rändnis von L. Ich weiß nur nicht, ob ovrovofaı hier wirklich coneubitus 
(jo L, Yılornra E) bedeutet. Das rois dvdownors hat E gar nicht ausgedrückt, 

2) Irgend etwas wird ausgefallen fein, wenn auch E ununterbrochen fort: 
führt, von den Sternen oder Sterngeiftern zu reden, 

3) Ich bezweiiele, daß das Nichtige getroffen iſt. — zul dyrımmoaaysiy 
Bovinv pwrös eis Emıxodımoıw G, et quis praestat lucidam speciem ad 
obtinendum L, örnws pdeos ustadwoıy dorgası oÜ yaldovoı xepavvVus- 
vaı zer& Baıdv E. Sie las alfo jedenfalls Zrixgaoıv ſtatt Imıxgaryoıv, was 
doch auch L beftätigt, und misverftand überdies. 

4) 6 Plog zarazepuerisres G, dafür E frei özrs zer Meploıs Loeoois 
04010 ufun)ev, ganz faljh L: mundo (var. . mundum) per pecuniam 
imperant, Daran wollte: vitam in minutissimas partes distrahi. 

5) arooryoce forderte fchon Daran ef. L errare fecit: dwoorjveı G. 

6) Freie Meberfeßung von IZavın 2v 7 mlayn dverogeloaro G:; zwrli- 
Amy yap ünavıa ds dumoolnv xarsönze E. _ 
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wirrt, und er felbft als die Quelle der Nichtigkeit!) ift der König der 
Ungeſetzlichkeit. 

5. Glaubt mir, ich habe den Teufel ſelber geſehn; traut mir, ich 
hab' ihn gegrüßt und mit ihm geredet und ward zu denen gerechnet, 
die bei ihm die erſten Stellen einnehmen. Einen talentvollen Jüngling 
nannte er mich, einen zweiten Jambres 2), tüchtig im Dienſt und feiner 
Gemeinſchaft würdig. Er verſprach mir, mich zu einen Fürſten zu 
machen nach dem Ende meines Lebens, und in allen Dingen während 
diefes Lebens mir beizuftehn. Darum hat er mir auch ald einem, ber 
bei ihm in Ehren ftand, ein Streitheer von Dämonen anvertraut. „Sei 
ein Mann, du jtrebfamer Cyprianus“! rief er mir zu, als ich hinaus: 
ging; und er erhob ſich von feinem Sit, als er mich entiandte, fo daß 
Alle ftaunten ?). Darum gehorchten mir auch alle feine Fürften, da fie 
wußten, wie ich bei ihm in Ehren ftehe. Sein Ausfehn aber war wie 
eine Blume von Gold, mit edeln Steinen gefhmücdt, und am Haupt 
war er mit zufammengeflocdhtenen Steinen befränzt, deren Glanz t) 
jenen Ort erleuchtet. Sein Gewand war entfprehend, und er er: 
[ohütterte den Hofraum 3), wenn er fi umwandte. Und um feinen‘ 
Thron ftand ein großes Gefolge von verſchiedenen 6) Abtheilungen, bie 
ihre Geſtalten?) und Kräfte vor ihn zum Gehorfam neigten, Aber er 
ließ fich auch damit fehen, wie ev den Drt erleuchtete, gab Zauberkünfte 
» jung beften, fo daß er Alle nicht pPenlg in Sktaunen fehlte. Denn auch 
im ganzen. Gebiet der Sterne und der Pflanzen und der Schöpfungen 
bes Herrn bat er fich Gleichniſſe derfelben beigefellt ) und rüſtet ſich 








4) & anyn wersiöryros G: ſo wie ich verfiand auch L sicut fons va- 
nitatis. 

2) 2 Tim. 3, 8-und bier ©. IT, 16. 

3) Freie Ucberfegung von ze rooemweuptv us avaoras, Urs (1. örreo) 
navres 2yavucoav, 

4) Splendor L: o&les E; alfo, wie Schon Maran fah, Zraoysıı oder viel 
mehr Eyagysıu ftatt Zv&oysımı (G) zu leſen. 

5) xöorov G: y9öva E, ob L 2000» las, ift bei ber Freiheit feines Ver— 
fahrens an dieſer Stelle unficher. 

6) diagcowy G: ob E dopvgopwv las und des Verſes halber dies durch 
eonıdıoraı erfepte? 

7) eideus (= itas) G: uoppas E, vultus L, 

8) Wörtlich „annectirt“: maoemleter G. — 6 
©. 34 Anm. 1 im concreten Sinne, 


uorörntas hier wie oben 
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damit zum Krieg gegen Gott und fee Engel, Dadurch ſcheint er Die 
Menfchen irrezuführen als ein Gott, während er doch nichts in Wirk— 
lichkeit hat, fondern Alles in fchattenhaften Bilde Yinzuftellen und her 
vorzubringen nur fi) den Anfchein gibt). Wenn daher die Dämonen 
in Geftalten erfcheinen, fo vergehen fie (auch bald wieder); jie bemühen 
ſich nämlich, ſei's auch nur durch Bilder, ihre Macht zu zeigen, 

6. Wie er (der Teufel) aber den Stoff diefer Schattenbilder bes 
kommt, twill ich erklären. Aus nichts anderem als aus den Opfern. Die 
aus dem Opferrauch auffteigenden Düfte dienen ihm nämlich wie Wolle 
und Leinewand und Webereien ?) und Farbſtoffe, Tempelſchmuck und 
Geräth. Und barein Eleiden fie (die Dämonen) fih, und bedienen fich 
der Schatten derfelben als Erfheinungsformen. Darum fordert er (der 
Teufel) Schlachtopfer (von den größten Thieren) bis zur Ameife herab, 
und begehrt Waſſer und Wolle und Früchte und Alles auf Erden, um 
an diefen Dingen das Material für die trügerifchen Schattenbilder zu 
haben. Wie nun. wir in unferem Geiſte gejtaltete Erinnerungsbilder 
der Verftorbenen haben und fie fehen, obwohl fie nicht erfcheinen, und 
mit ihnen veden, obwohl fie fehweigen, fo bildet der Teufel die Geſtalten 
der ihm geweihten Dinge nach und beffeidet fich und die Seinigen da— 
mit. Regen gibt er, aber fein Waffer; Feuer macht er, aber es brennt 
nicht; Fische gibt er, aber man wird nicht fatt davon; Gold ſchenkt er, 
aber es iſt unbeſtändig, Auch aus ben übrigen Stoffen bildet v Se 
ftalten und zeigt eine Stadt, Häuſer und Aecker, Berge und Heimat, 
ebenfo auch Kraut, Blumen und Wolle und biumige Teppiche ). Und 
ev zeigt den Inhalt der Träume; denn er ſelbſt ungaufeltt) bei Nacht 


A) oder „ich einbildet“: oldwevos, 

2) ioroves fonft „Webſtühle, Weberwerkfiätte”, 

5) avdıya amiwuera G: ich verfiehe nad E (önyer Sdvdeudevze), 
L if in dieſem ganzen Zuſammenhang wenig zu gebrauden, Er gibt eine 
Erweiterung, melde E nicht betätigt. Doc, ſcheinen die Worte et stragula et 
(l. ex) variis coloribus Obigem entſprechen zu follen. 

4) povradeıv bier mit dem Accufativ deſſen, dem etwas vorgefpiegelt wird 
cf. Steph. Thes, yavratsıy 1yv afcIncıy = anergv TyV aladnaıy. Gleich 
darauf bat unfer Verf, die gewöhnliche Werbindimg mit dem Accuſativ ber 
Sache, die durch Zauber zur Erſcheinung gebraht wird. Ganz abjohıt vorher Ä 
SA und 3 und $ 7 zu Anfangs „Zaubererſcheinungen hervorbringen“. 
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die Seelen. Dieje Truggeftalten Ihafft er; die gottlofen Menfchen aber, 
die ihm dienen, ftiften ihn auch an, dies zu thun. \ 

7. Dod, was hilft e8 mir, der ih Gott nahen möchte, erfamıt 
zu haben die Ohnmacht des Drachen und all fein Können und Brahlen, 
da ich im Finſternis der Gottlofigfeit begraben bin! Ich habe nämlich 
feinen Trug erprobt und erkannt, daß er nur Gaukelſpiel treibt und 
nichts Wahres fchafft. An der Jungfrau Juſtina lernte ich erkennen, 
daß die Dämonen ein Rauch ſind und nichts vermögen. Ich ſah an 
dem chriſtlichen Mädchen, daß der ſo gewaltig ſchnaubende Drache nicht 
die Kraft einer Mücke beſitzt. Durch die fromme Jungfrau ward ich 
überzeugt, daß der König der Finſternis, der ſo Großes verheißt, ge— 
logen dat. Denn wie ein Wurm ward der Drache won dem Mädchen 
Juſtina zertreten. Der König der Dämonen wartete an ber Thüre bes 
Kindes und konnte nicht hereinfommen. Er, der von zahllofen Schaaren 
von Trabanten umgeben ift, konnte ein Brett ihrer!) Thür nicht zer⸗ 
brechen. Er, ber Alles zu beherrſchen meint, wurde von dem Mädchen 
verhöhnt; er, der damit prahlt, die ganze Welt erſchüttern zu können, 
ward zum Spielzeug cines ſchwachen MWeibes?); denn er konnte ihre 
Gedanken nicht verändern, der von ſich fagt, daß er ben Himmel um: 
fehre. Der wie ein Löwe Alle anbrüllt, ſaß wie eine Mücke in ihrem 
Vorzimmer und wagte nichts zu unternehmen; und er, der Alle in 
Schrecken zu feßen ſcheint, wußte dem Muth des Mädchens nicht zu 
brechen. 

8. Als 9) ich nämlich aus dem Lande dev Chaldäer Fam, ließ ich 
mid in Antiochien ) nieder und vollbrachte Wunberthaten wie Einer 
aus der alten Zeit und gab Proben meiner Zauberkunft. Und ich war 
ein berühmter Magier (und) Philofoph, da ich große Einfiht in die 
unfichtbare Welt befaß. Vielen erwies id) angebliche Wohlthaten, und 
zahllos waren die, welche meinen Zaubervorftellungen beiwohnten, die. 
Einen um der Gelehrſamkeit willen, die Andern, um die gottlofe Kunft 


1) adrod (G) muß durch eurjs erfeßt werben, ba es ſich nur auf rap- 
HEvos, 2007, 7 reis zurückbeziehen kann. — 

2) Wörtlich „einer, welche von Natur ein Weib iſt“. 

3) Den Anfang bes Kapitels bis zu S. 44 Anm. 1 bat L weggelaffen. 
Ziemlich kurz faßt auch E die Hauptfachen zufammen, 

4) E beutlicher eds Avriogovnoksug Zvpins ueya dorv, 
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fernen zu fernen, noch Andere wegen ihrer finnlichen Leidenfchaften, von 
Neid, Eiferfucht und Bosheit getrieben. Und Allen war ich zugänglich; 
den Einen ſchuf ich bequeme Luft, den Andern benahm ich die Eiferfucht 
"gegen ihre Gegner oder bewog ihre Gegner zur Unterwürfigfeit oder 
befeitigte die Widerſacher. Es gingen mid) Väter um Hülfe an für ihre 
Töchter, die fie mit böfen Ontten geplagt fahen, Andere fir Oclavimn, 
Mütter und Schweftern, und Allen konnte ich dienen vermitteljt der 
Dämonen, die mir zur Seite ftehn. Daher?) kam ich zu der Ueber: 
zeugung, e8 gebe feinen anderen Gott, als den Teufel, weil diefer Alles 
beherrfcht und bewältigt. Ich wußte aber nicht, ihr Männer, daß er wohl 
Macht hat über Meimesgleichen 2), daß ev aber ohnmächtig iſt gegemüber 
gewiffen anderen Leuten; denn ich erkannte nicht, daß es eine andere 
größere Macht gibt. Wenn's mid, auch fehr im Gewiſſen beunruhigte, 
daß er mit Ungerechtigkeit Vieles zu Wege bringt, Seuchen, Schänd— 
ungen, Erhängungen, und daß er gottlofen, ungerechten, unbarmherzigen 
Menfchen, Mördern und Räubern behülflich ift, jo beſchwichtigte ich doch 
darum, weil er durch Verführung oder Gewalt Alles durchzuſetzen vers 
mag, (immer wieder) mein Gewifjen, fo daß ich ihm (weiter) diente. 
9. Da aber unter vielen Anderen auch ein gewiſſer Aglaidas, ein 
feiner Jüngling, mich befuchte und mir von feiner Liebe zu einer gez 
wiſſen Jungfrau AYuftina berichtete, da bekam ich einen Begriff von der 
Schwäche des Drachens. Dem die ganze Streitmacht, die mir zum 
Hüffe gegeben war, ftürnte auf die Jungfrau ein und kehrte unverrich- 
teter Suche wieder um. Aber auch den dem Aglaidas zu Hülfe ges 
fandten und anjcheinend ihm beiftehenden Dämon?) ließ das Gebet der 
Jungfrau auch nicht das Geringfte zu Stande bringen. Und nach vielen 
Nachtwachen des Jünglings und vielen Künjten meinerfeits *) und Zän— 


1) Hier ſetzt L wicber ein, 

2) So G: seinesgleichen L, nichts bavon E. 

3) Der Tertvon G: add oVdE Tov anooraltyra eis Bor Feıay ob Aylaldov 
ovvepyeiv doxodv ra daruövın if nur am Schluß zu ändern: dozxoürre 
daluova und davor etwa noch ein re zu leſen. Maran wollte 20% tilgen und 
doxodyre daruövın fchreiben. Aber cerfilih Tas auch E einen Singular 
(Aylatdov Errauvvrope), zweitens heißen die böſen Geifter in diefer Schrift 
faft ausnahmslos deiwoves, nicht daruovın, und drittens gewinnt man fo 
nichts Neues neben dem vorigen Saß, 

4) Daß hier in G ein A0ũ ausgefallen ift, zeigt BE — Die puloreiziaı 


2 0 Be 
fereien bes Teufels, welche 70 Tage lang ſtattfanden, vüftete fich der 
Teufel ſelbſt mit feinen oberften Fürften zum Kampf mit ihr. Es war 
nämlich nicht mehr Aglaidas allein in das Mädchen verlicht, fondern 
auch ih. Da Fonnte man fehen, wie diefe großen Streitmächte ſamt 
dem Drachen von einem einzigen Mädchen um ihre Kraft gebracht und 
erichredt wurden. Und nicht einmal unfere Begierde Fonnte der Teufel 
wandeln; wie oft er auch verſuchte, das zu bewirken. Ich ſagte ihm 
nämlich: „Wenn dir überhaupt das geſammte Naturleben unterthänig 
iſt, ſo dämpfe wenigſtens unſere Begierde, damit wir nicht verlacht 
werden, wenn wir dabei beharren und nichts ausrichten”. Darum rief 
er in meinen Beifein den Dämon der Unzucht, bedrohte ihn fehr und 
befahl ihm zu thun, was ich vorher gejagt hatte, und ſprach: „Wenn 
Aglaidas nicht von feiner Leidenſchaft befreit wird 1), wird's ihm 2) 
ſchrecklich ergehn“. Aber troß aller Bemühungen Yonnte er nicht einmal 
in diefer Hinficht eine Wirkung auf uns üben, indem Gott badurd) ° 
zeigte, daß ber Teufel nichts gegen bie Natur vermag, fondern nur im ' 
Bunde mit der Natur ftolz ift, wie wenn ein Krüppel oder Lahmer, ber 
ein kriegstüchtiges Roß reitet, ſich's einfallen Yäßt, die von ihm voll: 
brachten Thaten feiner eigenen Perſon zuzufchreiben. Denn die Pflege 
des jugendlichen Körpers entzündet die Begierde und reizt die Natur 
nod) mehr zum Verlangen, So war nun viel Streit zwilchen mir und 
den Dämonen und unter den Dämonen ſelbſt. Sie bedrohten einander 
und gerielhen in Verzweiflung. Ich aber verfuchte fortzugehn, Inden 
ich den Drachen angriff ?), und er Enirfchte nicht einmal mitden Zähnen 


Y 





des Teufels find Zänfereien mit Cyprian, ber ihn wegen der Nefultatlofigfeit 
feiner Leitungen zur Rede ſtellt. 

4) Eigentlich: „erichlafft wird” yavvwd7, 

2) d. 1. dem Dämon. Der Teufel fagt dies zu Cyprian. Dann if es 
nicht nöthig, mit Maran Üroornoereı in Ümoornoere oder beffer droornon 
zu ändern, E und L bieten nichts, . 

3) Es fehlt das Prädifat in G: yo HE nv avayuonoıy ro doaxovrı 
Zrrıpvouevos. Lebteres wird mit E nr von Scheltworten zu verftehen fein, 
L läßt e8 bis zu Obrfeigen fommen. Es fragt fih, ob. bier der Schluß der 
70 Tage furz vorweggenommen fein fol, welcher dann erft in $ 12 ordentlich 
erzählt wird, oder ob eine Scene aus dem Verlauſ ber Zeit, etwa nod vor dem 
50. Tage ($ 10 Anfang) angedeutet ift, Letzteres iſt wahrſcheinlicher. 
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im Gefühl feiner Ohnmacht. Ich fchrie ihn an, und in feiner Furcht 
ließ er es geſchehen, daß ich fortging. 

10. Am fünfzigften Tage nun wollte er den Aglaidas?) auf ein 
anderes Mädchen ablenken, aber er vermochte nicht einmal des Schattend 
der Juſtina fi) zu bemächtigen. Obwohl die Geftalt jenes Mädchens 
von ihm verändert war, war doch Feine Achnlichkeit mit Juſtina an ihr 
zu fehn. Da erkannte ih den Irrthum und ging noch meiter und vers 
dammte ihn. Zuletzt beauftragte der Teufel den Dämon der Unzucht, 
dem Jüngling eine Geftalt (Phantom) der Juſtina zu zeigen, und bie 
Geſtalt ſchien er wirklich fehen zu laſſen. Als jie fich aber dem Aglaidas 
näherte, der in größte Freude gerieth und ihr zurief: „Schön daß du- 
kommſt, wunderfchöne Auftina” 2), da verfhwand bei der Nennung des 
Namens der Jungfrau die Geftalt, und wie Naud) zerjtob der Teufel 
und wandte fich fo zur Flucht, weil felbjt der Name der Jungfrau den 
Dämonen unerträglid war. Ich war dabei, ihr Männer, als dies vor 
fih ging. Ich, der ich ihren Glauben und des Teufel! Ohnmacht er: 
probt Hatte, gerieth in Verwirrung, wachte, fauerte ihr auf, verwandelte 
nich in ein Weib, wurde zum Vogel. Aber kaum Fam ich zur Thür . 
des Hofraums, fo wich der Zauber, und ich war wieder Cyprianus, und 
die Kunſt war zu nichte. Ich verwandelte einmal den Aalaidas in 
einen Sperling, und er flog empor und ftand auf der Dadhzinne ?) des 
Hauſes Juſtina's. Als aber die Heilige (zum Fenfter) hinausblickte, 
verlor er ſeine Sperlingsnatur, und der Unglückliche da oben wäre ver— 
loren geweſen, wenn er nicht durch die mitleidige Jungfrau von dem 
ſchwachen Vorſprung des Hauſes geſchickt wäre heruntergebracht worden. 
Nachdem fie ihn dann noch ermahnt hatte, ruhig zu ſein und fromm zu 
werben, jagte fie ihn aus dem Haushof hinaus. * 

11. Keine Krankheit und Qual und keine andere Plage über— 
wältigte ſie; denn auch durch dieſe und dergleichen Dinge folterte ſie der 
Teufel. Als ſie in Folge deſſen vielfach von den Aerzten aufgegeben 


1) L Ffürzt im Folgenden ab und läßt die Hauptſache den Cyprian ſtatt 
bes Uglaidas erleben. E betätigt den G. 
2) nı9es (ſtatt 7)9ev GC) las L (bene venisti ete.), directe Anrede bat 
auch E. 
3) Statt Eumooodev leſe ich 2v moooreylo cf. E üUwooe Ev Teyei 
zovons 2)90V &xdynro und L stans foras ante pinnam fenestrae virginis, 
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wurde, weinten ihre Eltern um fie. Sie aber fagte zu ihnen; „Weinet 
wicht; denn ich werde nicht Iterben, habe aud) weber Kummer 10) 
Schmerzen. Ich fühle auch nichts von Krankheit, abgefehn von einer 
äußeren Gluth, bie mich anweht, als ob fie aus der Luft käme“. Sa, 
was thaten und unternahmen wir nicht gegen fiel Sie aber machte 
das Zeichen Chrifti und vertrieb die Wirkungen der Dämonen. Dann!) 
ſchädigte ich ihre Eltern, tödtete ihre Heerden, Ninder und Zugthiere; 
fie aber ermahnte jene, nicht den Muth und die Hoffnung zu verlieren; 
und durch ihre Ermahnung geſchah es, daß die Eltern vielfältigen Erfaß 
erhielten, indem Gott das Uebriggebliebene fegnete. Die Leute fürchte: 
ten ben auf ihr Laftenden Zorn (Gottes), und laut forderten Alle, daß 
fie fi dem Jüngling ergebe, nicht zur Unzucht, ſondern zu rechtmäßiger 
Ehe. Aber Juftina heilte ihre Krankheiten durch das Kreuz Ehrifti und 
machte fo diefer Beläftigung ein Ende. Darauf ſchickte der Teufel eine 
Peit unter das Volk und verfündigte durd) ein Orakel, fie würden nicht 
davon befreit werden, wenn nicht Juſtina dem Aglaidas verbunden 
würde, Uber ihr Gebet befhwichtigte das lärmende Volk und vertrieb 
zugleich bie Peit aus der Stadt. Da das die Bürger wahrnahmen, 
befehrten fie fih und priefen Chriftum, mich aber ſchmähten fie heftig 
als einen Feind der Stadt, fo daß ich nur heimlich auszugehn wagte 
und mic, hitete, meinen Bekannten zu begegnen. 


12. Schließlich, als ich ſah, daß nichts über das Zeichen Chriſti 
Gewalt hat, ging ich in mich und ſagte zum Teufel ſelbſt: „Verderber 
und Chorführer alles Irrthums und Schatzkammer ber Gottloſigkeit, 
warum haſt du meiner Seele nachgeſtellt, da du doch deiner Schwach— 
heit dir bewußt warſt? Denn wenn der Schatten Chriſti dich über— 
wältigt, was willſt du dann machen, wenn er ſelbſt erſcheint? Und 
wenn du zitterſt, wo nur der Name Chriſti genannt wird, was willſt 
dba machen, wenn er Hand an dich legen will? Wenn dag Zeichen 
feines Leidens dich kraftlos macht, wo wirft du dann zu finden fein, 
wenn er feine Macht offenbart ?). Wenn er (Menfchen) mit feinem 


1) Alles bis zum Schluß von $ 11 bat L hier ausgelaffen, dagegen in 
I $ 9 verwerthet. G wird durch E beftätigt. h 

2) Wörtlich nur „für feine Kraftwirfung”: 77) Zveoyeiz aurod G, cuöroũ 
xev mageövros E. Ganz frei bewegt ſich hier L. 
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Siegel zeichnet und du wagft nicht feine Grenze!) zu betreten, wen | 
wirft du dann aus feiner Hand veißen können? Nichts biſt du und 
haft keine Standhaftigfeit zur Abwehr; nichts vermagft du und haft 
Feine Kraft, dich zu rächen. Jetzt Hab’ ich deine Verführung durchichaut. 
Ich ward zum Narren gehabt dur beine Trugbilder; Ich habe deine 
Schwäche erkannt. Du befißeft ja auch nichts Wefenhaftes, fondern 
nichtige Genüffe des flüchtigen Augenblides. Weder die Formen, nod) 
die Sabungen, die du als Widerfpiel der Frömmigkeit aufgeftellt haft), 
find wahr, ſondern eitel Trug und Gankelſpiel. Du haft mein Den: 
ten verborben, meine Seele zu Grunde gerichtet, meine Hoffnungen ver 
nichtet, mein ganzes geiftiges Wefen ins Chaos herabgezogen, mein Les 
ben ruinivt und durch Bosheit verzehrt, und den ganzen Deftand meiner 
Natur zerftört. Arg habe ich mic verirrt, da ich dir glaubte; über die 
Maßen gottlos habe ich gehandelt, unvernünftig bin ich dahingeftürmt, 
da ich mich dir ergab. Ich bin ein hohler Menſch geworden bei (aller) 
Gelehrſamkeit, indem ich in Gehorfam gegen dich von meiner Bildung 
Ihändlihen Gebraud) machte. Mein Geld und Gut habe ich verloren, 
indem ich deinem Betrug folgte; denn ſammt dem väterlichen Vermögen 
haft du mich auch um meine Seele gebracht. Hätte id) noch Dürftigen 
ausgetheilt, was ich durch dich verlor, jo hätte ich doch eine Meine Hoffe 
nung anf Erlöfung. Wehe mir! was ift mir widerfahren? Schrecklich 
bin ich zu Grunde gerichtet; heillog bin ich verwundet; wihrend ic) 
todt war, meinte ich zu leben, und merkte es nicht, daß ich mir um 
hohen Preis ein Grab gekauft und in beftändiger Gefahr lebe in dei— 
nem Dienft. Die Chriften muß ich bitten, daß fie Mitleid mit mir 
haben. Auch Juſtina's Füße muß ich ergreifen, daß fie für mein Heil 
forge. Geh’ hinweg von mir, du Geſetzloſer, Unheiliger, Abtrünniger! 
Weiche von mir, du Zeind der Wahrheit und Gegner der Frömmigkeit. 
Als er das hörte, lief er auf mich zu, trachtete mich zu tödten, ſtürzte 


1) 70 ög® (dom G). — Das Kreuz oder die Taufe iſt das Siegel, wel: 
ches Chriſtus den Geinigen aufprägt (ef. L consignat suos eultores), und 
es bezeichnet daher überall die Grenze, wo das Herrfchaftsgebiet Chrifti anfängt 
und die Macht des Teufels aufhört, ntiernt vergleichbar ift der Ög0s und 
öpoderns oravpös ber Valentinianer Iren, I, 2, 4; 3, 1. 

2) Schon Maran richtig arrırddeizus flalt dvarsdeızag (G) cf, Ei 
9eod dvra reisleıs, L resistere dispositioni dei, 


ſich auf mich und verfuchte mid) zu erffiden. Da ich aber, von feiner 
Gewalt zermalmt, Feine Kraft beſaß und alle Lebenshoffnung mir ſchwand, 
da gedachte ich des Zeichens, das die Jungfrau gebraucht hatte, und ſprach: 
„Gott Juſtina's, Hilf mir“! Und mit dieſem Nuf gewinne ich fofort 
Kraft, bewege meine Hand und mache da8 Zeichen des Kreuzes. Da 
wid) er von mir wie ein abgeſchoſſener Pfeil, und er fand da und vers 
fuchte mich mit dem, Schwert zu bedrohen!)! Da ich nun das Zeichen 
Chriſti erprobt hatte, wurde ich kühner und rief Chriſtum noch mehr 
und ununterbrochen?) an. Da verließ er mich und drohte mir: „Wahr: 
lich, dich wird Chriftus nicht aus meiner Hand erretten; denn er ver. 
abjcheut die Gottlofen. Wenn er dir in diefem Augenblick beifteht, fo 
geſchiehts nur aus Argliit, um dic) dem Verderben zu überliefern. 
Wenn er did) dann verftößt, fo will ich dir zeigen, was das bedeutet, 
meine Macht zu verachten; denn auch Chriftus nimmt die nicht an, - 
die mir gehören. So haft du num meine Gunft verloren, und Jener 
wird dir auch nicht helfen“. Bei diefen Worten gerieth ich in große 
Furcht; denn das war eine fhredliche Antwort?). ; 

Darum fage ih euch, die ihr Hier anweſend feid, erbarmt euch 
meines Elends; jagt mir von Chriftus, ob ich ihn verſöhnen kann, ob 
er mich annehmen wird, wenn ich Buße thue, ob er mir Hülfe leiſtet 
zur Befreiung von meiner vorigen Gottloſigkeit“)“! 

13. Da nun dle Menge ſchweigend bafaß, that Einer feinen Mund 


1) Ereıgdro ameıleiv Elpoc zur 2uod Xonoduevos G: Maran wollte 
xonoousvos, aber einen gewifien Gebrauch macht er ſchon von dem Schwert, 
indem er damit drobt, was vorausfept, daß er es aus der Scheibe gezogen hat, 
So paraphrafirte E richtig: „Er drohte aber fehredlih, indem er eine Lanze 
gegen mid ſchwang“ 

2) ouyvov G.: beffer ougvoreoor. 

3) deıv@s yap wor drexpivero G: meine Meberfegung entfpricht der 
Auffafjung von E., diejenige Maran’s (astute enim mihi responderat) fchnt 
ſich an L. an und ift vieleicht befjer. Das Wort des Teufels war in ber That 
treffend und gefchict gewählt. Of. unten $. 18. 

4) Hier endigt die mit dem Anfang der Schrift beginnende Anfprache, und 
es wird weiterhin erzählt, was in Folge diefer Anſprache in ber Zufammenkunft 
geſchehen ift, bei welcher die Anſprache gehalten fein fol, Darüber Näheres 
weiler unten, 
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auft) und ſprach: „Faſſe Muth, Cyprianus; Chriftus wird dich anz 
nehmen, denn du haft es im Umwifjenheit getan.” Und ich erwiderte 
ihn: „So wird e8 Chriftus nicht jo mit mir machen, wie der Teufel 
mir fagte, und wird mich nicht Schließlich verftoßen‘? Darauf fagte 
jmer: „Du Haft erkannt, daß der Teufel ein Lügner ift, und glaubſt 
noch feinen Worten? Bei Chriſtus iſt feine Arglift, Cyprianus, denn 
er iſt (die) Wahrheit; bei ihm findet ſich Feine Lüge, denn aus ihm 
quillt Gerechtigkeit. Damit du aber erkenneſt, daß er eine Quelle der 
Güte ift, (fo laß dir gefagt fein): Er, der ein Gott und Schöpfer des 
Alls ift, iſt Menfch geworden um unfretwilfen und hat um unfretwillen 
den Tod auf ſich genommen, damit wir dur ihn über den Sünden: 
tod?) Hinausgehoben würden. Und der allmächtige Gott ward mit ung 
verföhnt und feßte uns in Stand, eine Hoffnung auf ewiges Reben zu 
faffen, indem er ung durch Chriftus das Vorbild darreichte, damit wir 
auf die Erkenntnis der Auferſtehung bin Teben möchten. Wenn nun 
Chriſtus um der Gottloſen und der Sünder willen ſtarb, fo faſſe Muth, 
Cyprianus; er wird dich gewiß nicht verwerfen. Du bift Einer von 
den Öottlofen, und gewiß wird er dir Verſöhnung fhaffen 3). Erkenne 
Chriftum von Seiten feiner Barmherzigkeit und mache dir Feine Sorge 
um dad, was dur gethan Haft. Wenn er für die gebetet hat, die ihn 
nefrenzigt haben, wie wird er dich überſehen! Er ſpricht zum Vater 
für fie: „Vater, vergib Ihnen; denn fie wiſſen nicht was fle khun“; wie 
wird er denn bir nicht deine Frevel erlaſſen, die du in Umviffenheit bes 
gangen haft. Fürchte dich nicht umd fer nicht feige, fondern ftch auf, 
sehe zu unferem Bifchof, und er wird bir den Zugang zu Chriftug 
zeigen“, Da er fo zu mir gefprochen, faßte ich mich und. ſchöpfte Athem, 


1) dıgons 76 oröua: eine klaſſiſche Prägnanz. — Hier bricht der auf ung 
gefommene Tert der Eudocia ab mit dem V. 479: Uwe JE wol rıg Leine din- 
moVoıov ye Borjoas. Lift im Folgenden wieder fehr ungenam, bald erwei— 
ternd, bald abkürzend. 

2) Yavarov duegriov G: eine Aenderung ift wohl unnöthig. 

3) &ıleoerei oe, fan nit in dem gewöhnligen Einn des profanen Ge: 
brauchs (Efılaoxeodeı rov Heov, Hesychius = 2evuevioaoseı) gemeint fein, 
auch nicht wie Zrldozeodet we ool von Gott gefagt wird LXX Fzech, 16, 
63, Sondern nur wie ZSelaozeodeı repi Tıvos LXX Dam 8, 19; 1 Ohren, 
6, 49 vom Priefter gebraucht wird, 
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und begann nun zuverfichtlicher zu ſprechen und zu jagen: „Verhält es 
fi wirkih fo, wie du fagft, Freund Timotheus“? Und er ftärkte- 
mein Vertrauen durch viele andere Worte, 

14. Da begann ich vor Allen meine Gottloſigkeiten zu bekennen 
und zu ſprechen: „So vergibt er mir wirklich Alles, was ich verübt 
babe, ihr Antiochener? Viele Sottlofigkeiten Habe ich begangen, und 
teine Zahl und Rede reicht aus meine Miſſethaten herzuzählen. Schwangere 
Weiber habe id) den Dämonen geopfert, und edle Frauen habe ich ver— 
wandelt ) und als Kriegsgefangene aus ihren Städten weggeführt, und 
wenn fie dann in Unzucht empfingen, habe ic) jie getödtet. Säuglinge 
habe ic) unter der Erde geſchlachtet, andere erſtickt, wieder andere er: 
droffelt, indem ich (unter der Bedingung folder Opfer) die Hilfe des 
Drachens verfprad 2). Heranwachſende Jünglinge ſchlachtete ich, An— 
dere von vorgerückterem Alter vergrub ich in die Erde für Pluto, und 
der Hekate zu liebe ſchnitt ich Gaſtfreunden die Köpfe ab. Das Blut 
von Jungfrauen ſpendete ich der Pallas, dem Ares und den Kronos er— 
wachſene Männer, und viele andere Dämonen habe ich durch ſolche 
Opfer befriedigt, um ſo zum Teufel ſelbſt zu gelangen. Und als ich 
nun im Begriff ſtand, ihm zu nahen, brachte ich ihm Blut von allerlei 
Thieren in goldenem Gefäße dar. Und als er es empfangen hatte, bez - 
Iprengte er damit zuerft feine Krone und fein Gefolge, darauf auch 
mic) und Sprach: „Empſange auch du Gewalt über alles Leben der un: 
vernünftigen und vernünftigen Weſen.“ Aus Gefälligkeit gegen Freunde 
babe ich unzählige Andere getödtet und Diele arın gemacht. Meine 
Wohlthaten ſchufen feinen Nuten, weil fie als Trugbilder keinen Beftand 
hatten; meine Feindfeligfeiten dagegen wurden zur Wahrheit, weil die Dä— 
monen ſchädliche Wirkungen auf die wirffichen Dinge ausübten, während 
fie doch nichts Wirkliches gewähren konnten. Wenn ic) einem Gold 
gab, fo blieb dies drei Tage lang vollwichtig; daher wmechfelten die, 
denen id) ben Betrug verrieth, das Gold raſch und ſchädigten die, welche 


1) Nah dem griech. Tert (uerauoopov . . . nxuewrıdov) müßte dies 
von bdenfelben Frauen gefagt fein, wie das Folgende, was doc unverftändlic) 
fein. L alias matronas transfiguravi in jumenta, peregrinari feci longe 
de suis eivitatibus, bezieht alfo auch beides auf bdiefelben Perfonen, cr: 
gänzt aber das räthelhaſte werauopoywav aus ber Phantafie, 

2) Bor Zrayyekia ij ac ausgefallen. - 


AU. 


e8 ihnen umwechſelten. Es iſt nicht zu fagen, mie oft ih Ehebruch 
und Snabenfhändung zu Wege gebracht habe, indem id; famt mir 
ſelbſt auch vieler Anderer Seelen, felbft wider ihren Willen, verwirrte, 
Wie viele Künfte wir in Bewegung gefeßt haben zum Zwei von Schlech— 
tigkeiten, Krieg, Verderben und Elend, ijt fein Menfh im Stande auf 
zufcpreiben !), Wie wird denn Gott dies alles vergeben, meine Jreunde ? 
Die foll er Erbarmen mit mir haben, der ich mit mir fel6ft kein Er— 
baren gehabt Habe? Wenn ich eine oder zwei Seelen auf dem Ge: 
wiſſen Hätte, fo Hätte ich wohl eine Hoffnung, mic, vertheidigen zu kön— 
nen. Biel Böfes habe ic) gethan; was fol ich übergehn? was ſoll 
ich herausfagen? Untergang von Familien, argliftige Gefinnung unter 
Sreunden, Ermordung von Gaftfreunden, Abſchlachtung anderer Men: 
hen, Verfolgung der Frommen, Nachftellungen gegen die Chriiten, 
Schändung der Jungfrauen, Berftörung der Kirchen, Verwüſtung der 
Bethäufer, öffentliche Umherführung ehrwürdiger Frauen. Zu alle dem 
die Anſchläge gegen die (chriſtlichen) Miyfterien, daß ich Diele durch die 
Folter zwang fie anszufagen, und wenn ich fie hörte, fie weiter fagte, 
und wenn ich davon erzählte, fie verfpottete, und daß ich die heiligen 
Schriften durch Lift mir verfcpaffte?), fie auf die Erde warf, verhößnte 
und verbrammte?). Berner die Auseinanderſprengung der Kirchenbe— 
fucher, der Haß und Hohn gegen die Taufe, die Feindfchaft gegen die 
Geiſtlichen, die Verdächtigung und- bie Nachftellungen gegen ſie, die Ver: 
fpottung der Gebete, die Verhöhnung des Gottesdienftes, die Läſterung 
Gottes felbft und Chrifti Jeſu, die Anteftung feiner Evangelien. Was 
von alle dem foll mir Chriſtus zuerft vergeben? was foll er mir ver: 
zeihen? ES iſt alles böſe und voller Gottlofigkeit, Die Zeit meines 





4) Bgl. oben 8. 4 ©. 36 Anm, 3, ; 

2) Sp wird hier &pevazılov zu verfichen fein. Mit dem acc, rei heißt 
es fonft „etwas trügerifcher Weife behaupten‘ oder überhaupt „mit etwas 
Schwindel treiben.” Es ſtehen bier durchweg die Ereigniffe und Zuſtände der 
letzten großen Verfolgung unter Diocletian dem Süriftiteller vor Augen. Ok. 
Lactant. de mort, persec. c. 12 sqq. Euseb. h. e. VII, 1—6, befonders 
c. 2, 4 und Alles, was wir über die „Traditores“ hören. Außerdem ift zu 
beachten, daß in dein unmittelbar Vorangehenden die nachconftantiniiche Arcanz 
digciplin voransgefept ift. 

3) Exaıov ift zu Iefen flatt Zriaıov G, gewiß nicht Exvasov, wie Maran 
wollte. * 

Zahn, Cyprian von Antiochten. 4 
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Lebens reicht nicht aus, um mich zu rechtfertigen. Ich weiß nicht, ob 
ich noch 20 Jahre leben werde; ſie würden kaum ausreichen, um für 
eine meiner Thaten Buße zu thun. Welche Zeit wird mir für meine 
endloſen Gottloſigkeiten zur Verfügung ſtehen? 

15. Sagt mir, meine Freunde, was ſoll ich thun, was ſoll ich 
machen? Chriſti Sotiheit habe ic) erkannt, aber ich habe keine Kraft,“ 
ihn zu verſöhnen. Die Frömmigkeit ſeiner Prieſter habe ich erkannt, 
aber ich habe nicht die Stirn, offen mit ihnen zu reden. Die Hold— 
ſeligkeit der Evangelien habe ich erkannt, aber ich wage nicht ſie zu be— 
rühren, da mein Gewiſſen mich ſtraft. Ich habe erkannt, daß der chriſt— 
liche Glaube ein unſterbliches Myſterium iſt, aber ich habe nicht die 
Kraft, ſeine Würde mir freundlich geſinnt zu machen. Den feſten Be— 
ſtand der Kirche habe ich erkannt, aber ich ſchäme mich, auch nur ihren 
Vorhöfen zu nahen. Ich habe eine Einſicht von Gott gewonnen und. 
bin in Verlegenheit, wie ich vor ihm mich verantworten ſoll. Ich ſehne 
mich darnach fromm zu leben, und meine Gottloſigkeit überwältigt mich. 
Ich begehre ein Knecht Chriſti zu heißen, und weiß nicht, ob er mich für 
ſich erkaufen will. Ich verkaufe mich ſelbſt und verſchreibe mich ihm 
als Sklaven. Ich will kein Entgelt dafür, wenn er mich nur annimmt. 
Wenn er mir nicht verzeihen will, ſchreibe ich mir die Schuld zu, wenn 
er mich nur anſchaut, ſei's auch als einen Gottloſen. Eins weiß ich, 
daß Ich ewiger Strafe werth bin. Ich weigere mich der Strafe nicht, 
wenn ich nur deſſen gewürdigt werde, auf ſeinen Befehl zu ſterben. 
Seiner Gewalt untergebe ich mich, wenn er mich auch tödten will. Ich 
verlange keine Vergebung; denn vielleicht übertrifft meine Schuld ſeine 
Güte. Nicht um die Probe zu machen, nahe ich mich; ich habe die 
Probe ſeiner Macht an Juſtina gemacht und unterſchreibe mein Todes— 
urtheil. Ich möchte nur ſehn, wie Chriſtus angebetet wird. Sagt mir, 
meine Freunde, ob ich als ein Fremder dem beiwohnen kann, was da 
geredet wird, damit ich von ferne ſeine Gottheit ſchaue. Zerſchmelzen 
und vergehen laſſen möchte ich meine Seele. Ich glaube nicht, daß er 
mir vergibt; denn ich glaube nicht, daß es einen ſchlechteren Menſchen 
gegeben hat als mich, der ich den Jannes und dem Jambres über— 
rage, von denen man ſich erzählt. Jene bekannten bei ihren Zaubereien 
den Finger Gottest), ich aber war ganz darauf verſeſſen, daß es feinen 





.4) Of. Erod. 8, 15; Luc. 11, 20, 
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Gott gebe. Wenn er jenen nicht verziehen hat, die ihn doch theilweiſe 
erkannten, wie ſollte er mir verzeihen, der ihn ganz und gar verkannt 
hat? Ich rühme mich nicht meiner Gottloſigkeiten; denn ich will nicht, 
als ob ich wiederum der Lüge zu dienen verpflichtet wäre, die Gnade 
verkennen, ſondern ich weiß, daß es ihr um Wahrheit zu thun iſt. Wer 
ſoll euch day Meer der Goltlojigleit und den Abgrund der Läſterung 
befhreiben? Wer fol euch auf allen Vorrath der Bosheit aufmerkſam 
mahen!)? Ich Habe fie ganz in mich aufgenommen, und in mir haben 
ihre Abgründe Platz gefunden; durch mich haben Viele in ihr Schiffbruch 
gelitten. Ich bin nicht einfam in meinem Berderben, und nicht mich 
allein Habe ich im den Abgrund geflürztz viele Andere habe ich mit mir 
hinabgezogen. Was foll ich beklagen? worüber jol ich weinen? Ueber 
bie, die ich leiblich getöbtet, und über die Nünfte, die ich getrieben habe? 
oder über die, die es von mir gelernt und mir nachgeahmt haben? Ein 
ergiebiger Lehrer der Gottloſigkeit, ein eifviger Lehrer der Schlechtigkeit 
bin ich geweſen. Zahlloſe Schüler hatte ich, Vielen theilte ich dies Gift 
mit. Wenn es jchien, als ob ich Freunden ein Schwert darreige, habe 
ih (fie jelbft) daran aufgefpießt?); und wenn ic) mir einbildete Ver— 
wandten zu nüßen, wurde ich der Urheber ihres Unglücks. Und Viele 
habe ich auf ihre Bitten zu Zauberern gemacht. Jünglinge babe ich 
dazu gebracht in Schanden alt zu werden, Greiſe habe ich verleitet, in 
ihrem nichtigen Leben zu fterben, Fremde, jih um der Zauberei willen 
auf Reifen zu begeben; und Solche, die ein gutes Leben führten, Hin: 
derte ich fortzufchreiten zur Frömmigfeit?), Wie ein Priefter weihte ich 
in die Myfterien ein, wie ein Tempeldiener der Dämonen Ichrte id) ; 
zum Zwede der Täuſchung gab ih zu trinken, zum Zweck der Irre— 
leitung ließ ih mich fehen. Wie ein Hierophant ſchlachtete ih Heka— 
tomben, amd wie Einer, der Alles kann, fehente ich nichts, Viele ber 
geifterte ich zur Nachahmung, und Viele, die gegen. mich ftritten, tödtete 


1) Nicht Juas in day iſt mit Maran zu ändern, fondern robs Inoav- 
goVs in zois Inonvoois. 

2) Maran interpingirte die Worte piloıs doxwv — Slgos, TT000€- 
ayyvvov falich vor ——ã Das Verb hat den gemordeten Menſchen zum Ob: 
ject (ef. Actor. 2, 23). So verftand’s auch L. Es wird an directen ober 
indirecten Selbftmord zu benfen fein. Of, $. 25. 

3) d. h. vollends Chriſten zu werben, 
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ih. Diele fielen in Furcht vor mir nieder, und ih wurde ein Verräther 
an denen, die mir Miderftand leiſten wollten! ). Wenn ih darım ges 
beten wurde, verlieh ich die Kunft im der Luft zu fliegen und auf dem 
Meere zu wandeln; und Schiffen gab ih Winde, daß fie fliegend da- 
dinfugren?), und Sole, die nicht marſchierten, feßte ich in Stand zu 
reifen. Winde ließ ich wehen und hemmte fie dann wieder. Schiffe 
ließ ich unter Waffer finfen und andere jtranden?). Zum Spaß zau: 
berte ih Wafferftröme in der Wüſte hervor und Teiche in den Häu⸗ 
fern. Ih bewirkte, daß Frauen von ihren Shegatten zu den Ehe: 
drechern getrieben wurden*). Leichte Art, die Kinder zu tödten, lehrte 
ih dem Tod zu Gefallen; ganze Häufer ftürzte ic) ing Verderben, 
Freunde ließ ich meuchleriſch ermorden, viele treue Knechte brachte ich in 
Strafe. Von dieſen wünſchten Einige mir gleich zu werden, indem ſie 
mich bewunderten und die Dämonen ihre Freude daran hatten?), vab 
jene mich (dadurch zu neuen Thaten) anregten. 

16. Sagt mir doch, meine Freunde, ob an eine Befreiung Yon 
diefen Dingen zu denken ift, oder v6 ich durd) den Strict meinem Yes 
ben ein Ende machen muß. Denn in der Erinnerung folder böfen Tha— 
ten zu Leben, auch wenn ich fie jeßt nicht mehr verübe, ift dem ſchreck— 
lihften Tode gleih®). Daher möchte id) von der Macht Chriſti Hören 
und dann den Tod jterben, der mir beſtimmt iſt. Nur in diefem Ver: ’ 
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1) Maran wollte eine Negation ergänzen, mit Berufung auf L (qui au- 
tem mihi subditi facti sunt). 

2) Die harte überlieferte Sabbildung (za vavor rraokoyov 
mıevVocı inrautvovs) hat Daran auf Grund bes hier fehr unbrauchbaren L 
verbeifern wollen durch woes ſtatt vevod. Uber wo bleibt mapfoyov, das Ma: 
ran ebenfowenig wie das folgende Berb zareoxevao« überſetzt? Vielleicht iſt zu 
leſen (wore) mAsdowı intauevas, was oben überſetzt iſt. 

3) Zuwxsı)a G: falſch Maran in altum provexi und L super terram 
navigare feci. 

4) dewxeodaı G: expelli L, deolysodaı wollte Maran, unndthig, wenn 
man bie Leidenſchaft als die fortiagende Macht denkt. 

5) Der in der Legendenliteratur fehr häufige Gebraud) des nomin. absol. 
partie. (zei of daluoves ovyxulgovres) ift hier befonders auffällig, da er ſich 
an ein partie. coniunetum (auualovres) anfchließt. 

6) 2Zoyarov Yayarov dorıv aıov heißt hier nicht, wie Maran meinte: 
„iſt des graufamften Todes als Strafe wert,‘ * 


— 5683 


langen ertrage ich noch das Leben; denn ich weiß, daß mir alle Hoff— 
nung auf Rettung genommen iſt. Ich ertrage es nicht, noch mehr zu 
ſagen, daß ich nicht meine Erinnerung zum (mörderiſchen) Schwer 
mache. Ich halte es nicht aus, das noch Schrecklichere auszuſprechen, 
damit ihr nicht aufſteht und davon lauft. Ich darf nicht weitergehn 
zu dem noch Schlimmeren, damit nicht das Haus ſelbſt zu Boden ge— 
riſſen werde. Nur an einigen Stücken zeige ich euch, wie ich gottloſer 

tenfch befchaffen bin. Meine Seele, getrennt von Körper), hatte ih 
in der Hölle, und viel frevelhafter, als ich gefagt, hat fie Verläumdung 
und Streit vernrſacht. Den Geiftern in ber Luft riet) ich zur Eifer: 
ſucht, die Geifter in der Tiefe hetzte ich gegen die Oberwelt, und mid) 
ſelbſt ftellte ich beiden als Vorbild?) hin. Was noch übrig if, kann 
ich nicht durchnehmen; denn es würde den Hörern nicht zuträglich fein. 
Wie fagt ihr nun: ‚Chriftus wird dich annehmen‘, die ihr nicht wißt, 
wie es mit mir ftcht! Die Juden habt ihr mir angeführt, weil fie Ver: 
führung erlangt haben. Ich habe ſelbſt jene Chriftusmörder und Got— 
tesfeinde übertroffen, vielleicht auch die Dämonen, die fie dazu vermocht 
haben. Ich danke euch fehr; aber ich Hoffe nicht mehr auf Rettung, 
der ich gegen Gott und Menſchen fo große Nuchlofigleit bewiefen habe, 
Ich weiß, daß ich fagte, ich fei größer als Ehriftus?), ja ich verfpottete 
ihm und nannte ihn einen bäuriſchen Menſchen. Ich Ttellte auch Todte 
als Tebendig dar und Lahme wandelnd, und Viele hinderte ich, an feine 
Gottheit zu glauben. Auch durch die Nede hielt ich Viele ab, Ehriften 
zu werden, indem ich fie davon überzeugte, dag Chriftus nicht Gott ift, 
was ja auch der Grund war, weshalb er von den Juden auf des Teus 
fels Antrieb gefveuzigt wurde. Ich fagte, er fei ein ungebildeter Menſch 
amd ein Gaufler, ohre alle Erfenntnig nicht etwa nur der unfichtbaren, 
fondern auch der fichtbaren Dinge. Wie könnt ihr mir nun ſagen: 


4) Sp ift mit Maran die (ftatt did G) Tod owuarog zu fallen. 

2) rexungrov: das fol wohl heißen, als Beweis dafür, daß man es auf 
diefe Weile zu etwas Großem bringen Fanıt. 

3) So L, wie das Folgende erfordert: „Gott“ G. Es fheint hier auf 
eine antichriftliche Schrift Bezug genommen zu fein, Daß den Chriften und den 
Verfaſſern der biblifchen Schriften 3. B. von Julian der Vorwurf bäuriſcher Uns 
gebilbetheit (dygoızia) gemacht wurde, ijt befannt cf. Greg. Naz. or. IV,102; 
V, 30 ed, Bened. I, 132, 167. 
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„Chriſtus wird dic) annehmen‘, nachdem ich fo ſchwer am ihm mich vers 
fündigt habe? Wofür könnte ich (genug) Buße thun? Für die, welche 
ich gehindert habe, ſich erlöfen zu laſſen, ober für die, welche ich über 
vebet habe, dem Verderben ſich anheimzugeben? Für die Morde, die 
ich ſelbſt verübt, oder für die, wozu ich Andere überrebet habe? Kür 
die Unzucht, die ich getrieben, oder für die, wozu ich verführt habet - 
Für die Nachftellungen, Verhöhnungen, Näubereien, Schändungen, wo— 
durch ih Seelen aus dem Licht in die äußerſte Finſterniß geſtürzt 
habe? Denn daß es mir gelungen iſt, zur Erkenntnis der wahren 
Gottheit zu kommen, das genügt mir nicht. Darum, ſehe ich, iſt es 
beſſer, ich höre auf, Chriſtus um Gnade zu bitten, daß ich nicht in noch 
ſchlimmere Gottloſigkeit gerathe, indem ich mir einbilde, es ſei möglich, 
daß ich zu Gott komme. Ich ſchweige, damit er meiner nicht gedenke, 
nicht zur Vergebung, ſondern zu noch ſchlimmerer Strafe.“ 

17. Bei dieſen Worten erſtickten die Thränen meine Stimme, und 
ich ſchwieg. Heftig weinten auch alle Anderen, die dabei ſaßen, weil 
ich die Wahrheit ſagte; und es entſtand ein großes Klagen unter ihnen, 
da ſie urtheilten, ich habe recht gedacht, indem ich auf den Zutritt zu 
Chriſtus verzichtete als Einer, der ſeines göttlichen Beiſtandes nicht 
werth ſei. Und ich zerriß mein Gewand und raufte mein Haar!) und 
lag am Boden, große Klage erhebend und mit unſäglichen Thränen das _ 
Wehe Aber wich ausrufenb, weil lch Blender verloren ſel. 

18. Da nahm bei der allgemeinen Verwirrung mein Freund Eur 
febius dag Wort und ſprach: „Cyprianus, verzweifele nicht; denn all’ 
diefer (Räthſel) Löſung liegt darin, daß du es in Unwiſſenheit gethan 
haft. Du glaudteft ja, dich göttlichen Werfen ergeben zu haben, indem 
du den Teufel befriedigteft. Diefe Unwiſſenheit fhafft dir die Möglich: 
keit der Verantwortung. Warum zerfleiſcheſt du dich fo ohne Ende? 
Warım bit du in folhe Gedanken gerathen, die aufs DVerderben der 
Seele abzielen? Höre mich, der ich dich Liebe; ſchenke mir ruhig Ge: 
Hör, damit ich did, mit Zuverficht erfülle, Ich kenne Viele, Cyprianus, 
die nicht vermöge ihrer Werke, aber doch vermöge ihrer (guten) Abſich— 
ten Chriſto fich naheten und angenommen wurden. Am Stüc erkenne 
das Ganze. Jene waren Zauberer und wurden angenommen, fo wirt 





1) Maran Überfegte nach bem Vorgang von L xounv raodusvos!: coma 
einere conspersa. Ich ziehe vor oraoauevos zu leſen. 
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auch du Zauberer gewißlich wie jene angenommen werden. Wie lange 
alſo ſchlägſt und ſtrafſt du dich ſelbſt, obwohl bu eben erſt von großer 
Schwachheit (geneſen) biſt!). Siehe zu, ob nicht auch dieſe Verzweiflung 
der Teufel dir eingibt. Geſchickt iſt er, wie du ſelbſt am beſten weißt. 
Oder weißt du nicht, was er vor dem Hahnenſchrei in der Nacht dir 
argliſtig antwortete, und wie er weggeſchleudert wurde mit feiner Droh— 
ung? Sagte er dir nicht: „Chriſtus haßt die Meinigen und hat dir 
in Argliſt Beiſtand geleiſtet, um dich von mir zu trennen und dich dann 
wieder zu verſtoßen und an dir zu thun, was ihm beliebt‘? So mußt 
du alſo wiffen, daß wo Chriftus gegenwärtig tft, der Teufel nichts ver— 
mag. Mache das Kreuz über deinem Herzen, damit die Gedanken ber " 
Verzweiflung daraus verbannt werden. Rufe Chriſtus an, damit du 
feine Güte erfahreft. Er fordert Feine Gefchenfe von dir und bedarf 
feiner Zeit zum Erbarmen. Nicht durch zauberiſche Vermittelungen?) 
gewährt er dir feine Hülfe Denn der Jünger Chrifti, der Apoftel Pau— 
{us fpricht: ‚Nahe bei dir ift das Wort in deinem Munde und in dei— 
nem Herzen‘s). Was für ein Wort ift das? Dffenbar das Wort des 
Glaubens an ihn und der Anrufung. Denn er fpriht: ‚Mit dem 
Munde bekennt man zur Seligkeit; mit dem Herzen glaubt man zur 
Gerechtigkeit. Ich nehme dein Bekenntnis an, weil du deine wirflichen 
und deine nur eingebildeten*) Frevel mir bekannt haft. Darum habe 
Ih JE geſhplegen und habe meine Freunbe veranlaßt, es cheyſo zu 
machen, damit du die Gedanken des Feindes ausſpeieſt, und dein Geiſt 
dadurch erleichtert werde und zur Frömmigkeit ſich erhebe. So faſſe 
dich nun, Cyprianus; beſinne dich, daß du ein Menſch biſt; bedenke, 
daß du dich verirrt hatteſt und in Unwiſſenheit warſt. Hätteſt du die 
Macht Chriſti erkannt und wäreſt dann bei der Gottloſigkeit geblieben, 


1) Iſt dies mit zuimeo @y LE Kodeveiag molkns gemeint? 

2) dia ueoreıov pavraclas G.: ganz unerlaubt Maran per mediato- 
rum phantasias (ſtatt phantasiam) nad dem Vorgang von L, der überdies 
die Negation geflrichen bat; oder ift nam flatt non nur ber Schreibfehler 
eines Späteren, der an die Fürſprache ber Heiligen dachte? 

3) Röm. 10, 8, gleich nachher Nöm, 19, 10. Auch auf V. 13 wird in: 
zwifhen Bezug genommen, 

4) Der griech, Tert ift unzweideutig und läßt feinen Naum für bie Frage 
des Bollandiften, ob etwa That- und Unterlaffungsfinden unterfchteden ſeien. 
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ſo könnte man deine Verzweiflung vielleicht billigen. Wenn du aber 
jetzt erſt zur Erkenntnis gekommen biſt und (ſofort) vom Feinde dich 
abwendeſt, ſo ſieht man, du würdeſt auch früher ſchon, wenn dir Je⸗ 
mand von Chriſtus erzählt hätte, ſchleunigſt der Gottloſigkeit abgeſagt 
haben. So laß nun das Weinen ſein, da Chriſtus mit dir verſöhnt 
iſt; faſſe einen ſtarken Muth und wandle nad, feinem Willen. Denn. 
auf diefem Wege twirft du mehr (Seelen), als du ing Verderben geführt 
haft, Chriſto zuführen Fönnen, indem du Allen anräthit, was heil: 
ſam iſt“. 

19. Und ich ſprach: „Zu weinen hör' ich nicht auf, da mein Ge— 


wiſſen mich nicht im Rue Tät. Aber das viele Reden. will id, fein 


lafjen !); denn nur eine Sorge habe ic) noch wegen der Nachftellung, 
die ich der heiligen Juſtina bereitet habe, ob Chriſtus die Noth, die fie 
ausgeftanden, nicht rächen und mir verzeihen wird, um derentwilfen ic) 
Kinder gefchlachtet und Weiber zum Zweck der Eingeweideſchau getöbtet 
und alle übrige frevelgafte Kunft getrieben habe, So bitte ich dich num, 
Vater Eufebius, gib mir, der ich darnach verlange, aus den Schriften: 
Chriſti beruhigende Gewißheit darüber, ob er Einen von denen, bie fo 
wie ich gefündigt haben, von der Anklage freigefprochen hat, da er fi 
bekehrte“. 

20. Euſebius antwortete: „Auch der Apoſtel Chriſti, Namens . 
Paulus, War, weun and) nicht ein Magier, fo doch ein ohne Frage her: 
vorragender Berfolger feiner Knechte. Er hatte Wohlgefallen an der 
Ermordung des Stephanus; ja mit fhrifilicher Staatsvollmacht verfehen 
verjagte er die Verehrer Chrifti zu Damascus aus dem Land und jeder 
Stadt. Aber er befehrte fih und wurde fein auserwähltes Rüſtzeug, 
wie er auch bekennt mit den Worten: ‚Mir iſt von Chriſtus Erbarmen 
widerfahren, weil ich es unwiſſend gethan Habe‘ 2). In der Apoftel- 
geſchichte aber heißt es, daß Viele von denen, die böſe Künſte getrieben 
hatten, ihre Zauberbücher verbrannten und von Chriſtus angenommen 
wurden und in der Taufe Vergebung der Sünden empfingen, von der 
Gottloſigkeit aber und der Strafe dafür frei wurden. Soll ich dir auch 
den Babylonier Nebukadnezar vorführen, (ſo wiſſe, daß) dieſer auch 


1) Participialſatz ohne Fortſetzung. Der folgende parenthetiſche Satz, welcher 
das Anakoluth veranlaßt, hat den Sinn: „nur das Eine muß ich noch ſagen“. 
2) 1 Tim. 4, 13. Gleich darauf Actor. 19, 19, 
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nach der Erfahrung von Gott, die er am dem feurigen Ofen durch die 
Errettung der drei Diener Gottes gemacht, gottlos gelebt Hat und von 
den Menfchen verftoßen zum Thiere geworden ift, dann aber fic, befehrt 
hat und (wieder zu Gnaden) angenommen wurde, jo daß er. die frühere 
Herrſcherwürde wiederbefam. Ferner iſt Manafje, der König von Sfrael, 
und viele andere Könige und Privatleute, obwohl fie nad Empfang ber 
Sotteserkenntnis alles Schredliche verübt hatten, in Folge ihrer Neue 
wieder angenommen und bon der fchweren Strafe des Götzendienſtes 
freigefprochen worden, obwohl fie ganze Völker mit fih ind Verderben 
herabgezogen, Propheten getödtet und das Heiligthum gefchändet hatten. 
Ja ganz Sfrael, welches bis zur Ankunft Chrijti oftmals gottlos ges 
*wefen und oftmals Buße gethan hatte, hat er in das Meer feiner Ges 
duld und Barmderzigkeit aufgenommen. Auch in der Kirche ift bis heute 
noch die Buße, welche des Haarſchmucks beraubt, von mächtiger Wirkung, 
[9 daß auch die, welche ſchwer an Sünden erkrankt find, wieder zuges 
Yaffen werden, wenn fie fi) befehren. Die Kraft aber derfelben )) ift 
das Evangelium. Dies nämlich ift das Manna der Gnade Ehriftt, 
daß die Gottlofen in ihn Erbarmung finden und nicht verdammt wer: 
den. Darum fpricht er zu Petrus: Nicht nur 7 mal 7 "mal folljt du 
deinem Bruder vergeben, fondern 70 mal 7 mal‘?). Wie follte er denn 
div nicht vergeben, er, der die Menfchen anweiſt, fo große Milde zu 
üben? Damit du aber die Barmberzigkeit Gottes mit derjenigen ber 
Menſchen vergleichen lerneft, fo bezeugt Einer laut: ‚Des Menfiben Er: 
barmen eritredt fich über feinen Nächften; Gottes Erbarmen aber über 
alles Fleiſchss). Was bift du gegen alles Fleifh, daß du meinft, er 
erfchöpfe feine Güte, wenn er gegen dich gütig fe? Den Niniviten 
hatte er den Tod deſtimmt, die mehr gefündigt hatten als du, ich meine 
nicht die Einzelnen, fondern Alle zuſammen; und da fie fich befehrten, 
hat er fie nicht zu Grunde gerichtet. Bitte auch du ihn inbrünftig, daß 
er dich nicht verftoße. Dem Schäher fchenft er in einem Augenblick das 
Paradies wegen feines überfchwänglichen Glaubens; und bir follte er, 


1) Sicherlich der Buße, nicht ber Kirche. L, welcher ſchwankte, fchrieb dann 
weislich beides: ecclesiae et poenitentiae, 

2) Frei nah Matth, 18, 22, L hat dem biblifchen Tert genauer ſich an— 
geſchloſſen. 

3) Sirach 18, 13. 
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wenn du ihn aufrichtig anrufſt, nicht verzeihen, ob du auch unter Meeren 
von Schlechtigkeit begraben wäreſt? 

21. Lies die Propheten, ſo wirſt du ſeine Güte kennen lernen. 
Hoſea ſagt zu Iſrael: ‚Wie Sodom will id dich machen und wie 
Zeboim“). Und ſogleich führt er fort: ‚Und mein Herz ward umge: 
wandelt und im felben Augenblick ward meine Neue erregt‘; womit an— 
gebeutet ift, daß er bereit ift, die Bußfertigen anzunehmen. Zu Elias 
Ipricht er: ‚Haft du gejehen, wie Ahab ſich vor meinem Angeficht ge: 
beugt hat? Wahrlich, ich werde bei feinen Lebzeiten dag Unglück nicht 
herbeiführen‘ ?). Und doc, hatte er feinen Tod beſchloſſen wegen eines 
gewifjen Naboth, welchen fein Weib Iſebel un feinetwillen meuchlings 
getödtet hatte. Wie verzweifelft denn du an beiner Seligkeit, da du 
von einen jo großen Meer der Barmherzigkeit ſollſt umfangen werden! 
Nicht nur im allgemeinen zeige ich dir, daß Gott gütig ift, fondern 
damit Niemand ſich das Heil abfpreche, ſchwört er: ‚So wahr ich lebe, 
fpricht der Herr, ich will nicht fowohl den Tod des Sünders, als daß 
er fi) befehre und zum Leben eingehe‘?). Thue Buße von ganzem, 
Herzen, und er wird bir fagen: ‚Wenn du Hundert Jahre in Oottlofig: 
feit Tebjt und am letzten Tage Buße thuft, wirft du nicht fterben, fpricht 
der Herr *), fondern vor mir leben‘. Gott kann nicht lügen, denn er 
ſelbſt ift die Wahrheit. Sollte er um beinetwillen, Cyprianus, fein 
Wort widerrufen I? Der um des Menſcheugeſchlechts willen feines 
eigenen Sohnes nicht verfchonte, defjen Güte follte bei dir eine Nieder— 
lage erleiden? Die 99 Schafe ließ er im Himmel zurück, nämlich bie 
himmlischen Heerfchaaren, und zu dem einen verlorenen ift er hinabge— 
jtiegen, und bir gegenüber follte er feine Güte verkürzen? Um des 

4) Hofen 11, 8, wo aber in LXX mie im Grunbtert „Adama* flatt 
„Sodom“# zu Iefen ift. 

2) 1 Kön. 21, 29. 

3) Ezech. 33, 14 ziemlich frei citirt. 

4) Namentlich diefe Formel erweckt den Schein, daß ein Bibelſpruch citirt 
werde; auch der Stil im übrigen und ber dem Gotteswort — Satz. Aber 


ich finde die Quelle nicht. 

5) Maran richtig radılloynoau ſtatt des überlieferten dlAndoyyoaı, Die 
Sache gebietet, den folgenden Nelativfag zu ber mächftfolgenden Frage zu ziehen, 
obwohl diefe durch za eingeleitet ifl. Dieſelbe Conſtruction auch in $ 21 


einmal, 
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Menfchen willen ward er gefreuzigt, und er trägt Bedenken, einem Gott— 
loſen, der fich bekehrt, fi hinzugeben? Da er gefchmäht wird, ruft er 
die Öottlofen zu ſich; und wenn er gepriefen wird, ſollte er did) ver: 
ftoßen? Als man ihm nicht glaubte, lud er die Sünder zu fich ein, 
und da er Glauben findet, follte er nicht gütig zu dir fein? In feinem 
Leiden wandte er fi) von dem Schächer nicht ab, und jebt, da er ans 
gebetet wird, follte er fich div nicht zur Verföhnung zuwenden? Wenn 
Gott größer iſt als die Engel, jo doc gewiß darum, weil er von grö— 
Berer Güte iſt. Alle Himmelswefen freuen ſich über einen Sünder, der 
Buße thutz wie wird dann Gott fid von dir abwenden! 

22. Sei getroft, Eyprianus! Chriſtus ift nicht gekommen, Ge: 
rechte, fondern Sünder zur Buße zu rufen. Thue nur Buße, wie e8 
nöthig ift, und du wirft fehen, wie er dich umfängt. Als!) er das 
verlorene Schaf fand, freute er fi) nicht nur darüber, fondern trug es 
wie ein Kind auf feinen Schultern, damit du aus der That erfenneft, 
wie weit Gott die Engel übertrifft; und du fagft: ‚mid wird er vers 
achten‘? Bringe du nur rechte Frucht der Buße ?), und dann wirft du 
meiner gedenten, wenn du ein Erbe des Königreichs fein wirft als ein 
‚Sohn. Er läßt regnen über Sünder und Gerechte, und läßt die Sonne 
aufgehn über Gute und Böſe, und du ſagſt, daß er dich verftoßen werde? 
Den Nichtglaubenden erweift er Wohlthaten, und dich, der du (nad) 
ihm) ſeufzeſt, wird er nicht annehmen? Der Feſaja fügt er: ‚Wenn bu 
dich bekehrſt und fenfzeft, dann wirft du gerettet werden‘ 3); und bir 
jollte ev, wenn du fruchtbare Buße thuft, nit Gnade ſchenken zu ewiger 
Freude? Sagt er doch auch bei Paulus: ‚Er will, daß alle Menſchen 
gerettet werden und zur Erkenntnis der Wahrheit Fonmıen‘*), 

23. Dies Wenige aus der Fülle ſei meinerfeits genug, Cyprianus. 
Wenn du aber zu den Lehrern Fommft, wirft du bdeutlichere Belehrung 


4) "Ore wird doch wohl für öre zu Iefen fein, 

2) Dem Zuſammenhang ſcheint die an fich mögliche Neberfeßung „eine 
Frucht, bie der Buße würdig iſt“, d. h. Werke, welche die Buße bezeugen, nicht 
zu entſprechen. Doch ift nachher von fruchtbarer, alfo anderes Gute erzeugender 
Buße die Nebe. 

3) Jeſ. 80, 15 LXX: örav arroorgampels arevains xrı., bier üre ar. 
oTevakeıs. 

4) 1 Tim, 2, 4. 
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über die Buße empfangen und ftaunend über die Größe der Lehre mic, 
zu den Schülern vechnen. Denn freigiebig find fie (im Vortrag) und 
mit Freuden reichen fie die Hand. Ber ihnen findet man feinen Hoch⸗ 
muth, kein glänzendes Gewand, das auf prunkende Darſtellung hin— 
wieſe, keinen ſophiſtiſchen Dünkel, keinen unedlen Aufſchub in Hoffnung 
auf Lohn. Dem gerade mit den Hauptſachen fangen fie an, und 
[liegen fo jeden Gedanken an Gewinn aus. Nicht führen fie wie die 
Sophiften den Geift (langfam) vom Geringeren (zum Höheren) hinauf, 
fondern fie ermuntern vielmehr dazu, fofort gleihfam an das Fundament 
der Weisheit heranzutreten; denn fie willen fehr wohl, daß es vor allem 
gilt, Das Fundament feſtzuſtellen und zivar fo ſtark wie möglich, und 
dann ohne Gefahr das Weitere darauf zu bauen. Da wirft du fehen 
einen ehrmürdigen Gottesdienjt, niht von Cymbeln und (anderen) In— 
ftrumenten umrauſcht, nicht einen Lärm, der das Ohr entuervt, nicht 
Flöten, die weichliche Lieder ertönen laſſen, nicht Paufen, welche die 
ruhige Stimmung ftören 9, nicht einen Sängerreigen, der mehr auf die 
Mufit, als auf fhicklihe Ordnung Acht hat, nicht ein Schreien Unverz . 
nünftiger, welches den Geift verwirrt, nicht Schlachtopfer und Ausfegung 
von Mift, nicht Holz und Feuer, welche an Thierleibern Nache üben 2), 
feinen Priefter, der wie zu unvernünftigem Kampf gewappnet ift, nicht 
Tempeldiener (wirft du fehn) die Kraft von Stieren befiegen 3) ; Fein 
zügelleſes Wort, kein ſchäudliches Yachen, keinen hochmülhigen Blick, 
kein unordentliches Gelage, kein unziemliches Gebahren, ſondern überall 
ruhigen Sinn und beſcheidenes Weſen. Schon dadurch kann man be— 
lehrt werden, wenn man ſieht, wie die jungen Kinder dieſelbe ordentliche 
Haltung wie die Greiſe zeigen, daß man meinen möchte ihr jugendliches 
Weſen werde durch ein göttliches Loſungswort in Schranken gehalten 9). 


1) Die Emendationen Maran's habe ich acceptirt, nicht durchweg ſeine 
Auffaſſung. 

2) Es wird wohl alırmoın ſtatt duuvrnoıe zu leſen fein, 

3) Da Alles von Oper abhängt, bedarf der Infinitiv roomoVod«Kı nad) 
der Neihe von PBarticipien nicht der Uenderung Maran’s in rgonoVvrag, zumal 
das Wort mit diefer Bedeutung durchweg im Medium vorkommt, 

4) xzuraßpaßsvsodeı hier offenbar nicht wie das Activum Gol. 2, 18 
(„einem den Kampfpreis abiprechen und rauben“), jondern ein durch den Be: 
griff des Niederhaltens (xera) veritärftes Bgaßevcıw im Sinn von „regieren, 
in Ordnung halten“. Of. Loesner, Obgery. e Philone p. 375, 
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Wenn dann Alle im Kreiſe daſtehn, haft du den Anblick einer heiligen 
Stadt, die einem einzigen Führer gehorcht, und Andere ſiehſt du als 
Tempeldiener in georbneter Folge den heiligen Tifh umgeben. Dann 
kommt dev Pſalmſänger, fchliht in der Nede und die Herzen treffend 
durch feinen ermunternden Geſang, gleichſam Mund und Ohr (dev Ge— 
meinde) von den weltlichen Gefängen reimigend für bie nachfolgenden 
Lectionen, Scene dich nicht hinzuzutreten, fondern nahe did) freimüthig. 
Stehe auf und höre auf zu faſten; es ift heute der dritte Tag, daß du 
ohne Nahrung bift. Und laß uns derweilen mit einander gehn bis zum 
Abendgebet, hernach aber wollen wir der allgemeinen Feſtverſammlung 
beiwohnen . Es iſt nämlich Sitte (bei ung), am erſten der fieben 
Tage (dev Woche) das Gedächtnis der Auferſtehung Chriſti zu feiern. 
Nach diefen Tage?) wollen wir dann zum Bilhof?) gehen und 
thun und fagen, was fich gehört. Faſſe dih, Cyprianus; denn mehr 
Menschen ſollſt du retten, als du ins Verderben gejtürzt haft. Und, 
wenn es dir wohl geht, fo gedenke meiner, der ich dir beine Tages: 
träume*) zum Frommen Vieler deute”. 

24. Da ftand ih auf, ergriff mit Gewalt fein Haupt, drückte 
feine Bruft an die meinige und nannte ihn meinen Vater und Engel, 
Da nahmen er und fein Sohn, mein Alters: und Etudiengenofje?), der 


1) xad xowwrigwg lwuev 1lws ngös nv ıys Fonkous euynv, Eins de 
77 naveoorw ovvassı drrıutvovres. Dad hat Maran falfch überſeßt: et simul 
eamus ad precem vespertinam, cras autem ete, Es beißt nicht z7 de &js 
(= «vgıov Actor. 21, 1), und nach der folgenden Erzählung liegt Feine Nacht 
zwifchen dem Moment diefer Einladung und dem Beſuch des öffentlichen Gottes: 
dienftes, fondern nur eine Mahlzeit im Haufe des Eufedius, Dazu eben wird 
Eyprian bier eingeladen, Der Gottesdienft, welcher nachher beſucht wird, ijt 
ein Sonntagabendgottesdienft, ein „Abendgebet“ mit Gefang und Schriftlection, 
aber, wie ausdrüclicy benerft wird, ohne Auslegung, d. i. ohne Predigt, L 
hat das 14606 roos 79 = Ewg rjs ebenfo wie Maran misverflanden, dann 
aber aud in $ 24 ©. 62 Anm, 1 willfürlich geändert, 

2) ed" 7v geht auf den Sonntag oder die Feier der Auferſtehung. 

3) Hier names genannt, nicht fo in B. Iu. III Uber auch hier $ 24 
&mtloxomos. / 

4) Die unklaren, aber doch fon eine Ahnung des Wahren enthaltenden 
Gedanken, welche Cyprian in feinen Neden ausgefprochen, find Träume, welche 
durch die chrijkliche Belehrung des Eufebius ihre Deutung erhalten, 

5) Ohne Frage richtig las Maran zul rs aurijs nor ruy yoruudıay 


— 


mir aber in der Frömmigkeit weit voraus war, mich zwiſchen ſich, 
führten mich in ihr Haus und ſetzten mir eine ſchickliche Mahlzeit vor. 
Darauf!) gingen wir in die Kirche, und id ſah daſelbſt den Chor, 
welcher einem Chor himmliſcher Gottesmenſchen oder Gott Tobpreifender 
Engel glih ?2) und einſtimmig ein hebräifches Wort 3) jeder Strophe. 
dinzufügte, fo daß man glauben möchte, fie feien nicht Menfchen, fondern 
ein in Eins zuſammengeſloſſenes Vernunſtweſen, weldes wunderbaren 
Klang ertönen läßt, einen prophetifchen Klang, den die verjtorbenen 
Propheten nod einmal durch bie Rebenden verfündigten. Und nicht 
minder redeten die Apoftel, als ob fie zugegen wären, ber Auslegung 
nicht bebürfend; denn ſehr einfach find ihre Worte, in den Gedanken 
übereinftimmend %). Und die verfanmelte Menge geriet in Staunen 
und Verwunderung bei unferem Eintritt. 

AS wir wieder nad) Haufe gegangen waren, verhielten wir 
und ruhig. Und am anderen Tage fagte ih: „Vater Eufebius, warum 
wollen wir die Bücher des Teufels nicht verbrennen“? Als wir dieg 
Öffentlich gethan hatten, fahen wir aud den Biſchof5), und wie mir ' 
Eufebius, der mir wie ein Engel in Menfchengeftalt erfchienen war, es 
angekündigt hatte, fo befam ich Alles zu hören. 

25. AS aber die heilige Juftina dies hörte, fehor fie ſich die Haare 
ad, traf Verfügung über ihre Audſteuer ſammt der Mitgift und ver: 
theilte fie an die Armen, da fie in meiner Belehrung eine zwiefache 





(Hatt moryuarov) deargeßjs yeyoros. L furz und gut condiseipulus, nur 
bezog er dies fälſchlich auf Euſebius ſelbſt, deffen Sohn er hier ebenſo als iiber: 
flüſſig befeltigt, wie oben ©. 43 Anm. 1 den Aylaidas, 

1) In Folge des Misverftändniffes vorher (S. 61 Annı. 1) fhreibt L hier 
auf eigene Hand: alio autem die, cum adhuc nox esset, ivimus in ecele- 
siam dei. 

2) Ohne Tertänderung ift nicht anders, als oben gefchehen, zu überfeßen. 
Nur 2deiv ift entweder mit Maran nad) L (vidi, var. |. video) in ido», 
e?doy zu ändern, ober 79 vor bemfelben einzufligen, 

3) Ein Halleluja oder Amen, 

4) So wage ich 2v dievoluus avyxeluevos zu Überfegen. Maran mir uns 
verfländlid) in sententiis positi, L puris sensibus construecti. 

5) Aendert man das überlieferte eidwuer in Kdmuer, wilrde dies noch 
Mede Eyprian's an Euſebius fein, Nalürllicher verläuft die Oarſtellung, wenn 
man eidowerv lieſt. i 


iz} 
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Rettung erblickte. Denn auch Aglardas entſagte dein Teufel und ver— 
branntet!) .. .., weil er vorher das Schwert des Verderbens gegen 
ſich ſelbſt erhoben hatte. So hat Chriftus unfer beider Heil durch Ju⸗ 
ſtina zu einem Kranz zuſammengeflochten. Nachdem dann auch ich mein 
Vermögen vertheilt und mit dem Vater Euſebius, der (inzwiſchen) Pres⸗ 
byter der Kirche geworden war, (eine Zeit lang) verkehrt und das Sie— 
gel Chriſti erlangt hatte, predigte ich Allen mit Eifer und redele Vielen 
zu, fih zum Herrn zu befehren. Aber fie ließen ſich aud) überzeugen 
(und wurden gläubig) an den Herrn Jeſus Chriftus, durch welchen und 
mit welchem dem Vater die Macht gehört von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Umen, 


III. Martyrium des hl. Bifhofs Cyprianus und der hl. Jungfrau 
Juſtina 2), 


1. Als die prophetiſchen Reden und die Worte unſeres Herrn Je— 
ſus Chriſtus von der Ausſaat des Weizens in Erfüllung gingen?), und 
das Unkraut zumahn, und Novatus vom Glauben abgeirrt wart), und 





1) zei yao 6 Aykaldas dnorasdusvos Tov dıdßorov Bvenonoev G: 
Alles auf Aglaidas Bezügliche fehlt in L. Gregorovius S. 287 verwechſelt die 
moderne Meberfepung des P. Maran mit ber „alten lateiniſchen“. Much day 
Excerpt des Photius hilft bier nicht. —  Arrordoosedı fordert TO Jeeßolm, 
was in einen Meenfativ verändert wurde, weil das Object zu 2vfzonoes verloren 
gegangen war. Aglaidas wird ebenfo wie Eyprian dag verbrannt haben, wo— 
mit er geſündigt bat, alfo etwa feine Waffen. 

2) Der Ueberſeßung lege ich den griech, Tert im cod. Paris. 1468 fol. 
88 v. — 90 v. (= P) zu runde, welcher durchweg ein urlprünglicheres Ger 
präge trägt, als der in ben Acta SS, p. 242 syq. nad) den codd, Paris, 520 
und 1485 gebrudte (= B). Dod mußte Iegterer, beſonders in $ 1 mehrfach 
an Stellen, die in P verderbt und dunkel find, aushelfen. Auch die jüngere 
Necenfion des Tat. Tertes bei Martöne-Durand II, 16451650 (=L?) wurde 
berückſichtigt. Bon der älteren lat. Necenfion (Lt) gibt der Bollandift Klee nur 
in den Anmerkungen einige Kunde, Eine vollſtändige Vergleichung ſämmitlicher 
Textzeugen hat in den folgenden Anmerkungen feinen Platz und keinen Zwei, 

3) zAmpovutvor P: davor vov B, completi fuissent Li! L2, 

4) So G: et multi cirea fidem offenderunt L! L2, fehlt in B 
Novatus bezeichnet hier wie bei Kus. I, e, VI, Ad, 1 und anderen Gries 
chen nicht ben karthagiſchen Presbyler Novalus, fondern den vöntifipen Nova— 
tianus. 
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das Volk ſich zerftreute, und ber Wolf die Heerde Chriſti verfcheuchtet), 
hielt der Hl. Cyprianus Alle in allen Städten?) durch (feine) Briefe 
in Ordnung und rettete Viele, die in der Irre gingen, vor der Nach— 
fellung des Wolfes. Die erzböfe und neidiihe Schlange?) aber gab 
den damaligen Comes des Orients Eutolmius durch die ihr zugehöri— 
gen Leute zu wiffen: „Cyprianus, ber Lehrer der Chriften, vernichtet: . 
das Anfehen der Götter und bezaubert Alle in Gemeinfchaft mit einer 
gewiffen Jungfrau Juſtina und verfeßt den ganzen Drient*) umd die 
Melt durch Briefe und räthfelhafte Worte5) in Unruhe‘). Der Comes 
aber, von Zorn und Grimm erfült,: ließ den HL. Cyprianus famt der 
Jungfrau in Ketten und unter ſicherem obrigkeitlichem Gewahrfan nad) 
Damasfus kommen. Da fie Hingebracht waren, fragte der Comes: 
„Eyprianus, du bift der Lehrer der Ehriften, ber du einft Viele um bie 
Macht der Götter verfammelt Haft”), jet aber durd die Gauklerkunſt 
des Gekreuzigten Wunder thuſt und die Ohren der Leute mit Betrug 
umrauſcheſt?), indem du dem Gekreuzigten den Vorzug gibſt vor den 


1) So (ooßovyros) B: zu) toũ Auxov ovAloövros (!) ohne Object P, 
ber Saß fehlt in LI L?. Es fommt ovllo = ovido vor. , 

2) So P: xara navev nolıy zul yupav B. 

3) So P: 6 aeyexaxos Öpıs Paoxalvwvy B. Darauf C Twv 2dlay 
rod ardanaor DLY LE, fehlt in B. 

4) Trotz aller Erinnerungen an den Biſchof von Karthago wird ber orien— 
talifye Standpunet fefigehalten. Cyprian fleht unter ber Jurisdietion des Cor 
mes Orientis. 

D5) za alvıyudıwv P: et Christianas leges L?, fehlt in B. Li 
hat bier überhaupt gekürzt. . 

6) apoongderıor dE adror Eapocie adıor 6 zwang (immer fo flat 
xouns) P: nooosidoyras dt adroös jowrw (}, Nourte) 6 zöuns B. 

7) Sp nad B (ovvadooloas 7 duvausı T@V Hewv)} dagegen P meol 
axkvces (sic) rj uayeig dv 17 döfn wy Yewy. Uber der heidnifche Comes 
‚Tann nicht fagen, daß Cyprian als heidnifher Magier Viele „geblendet“ habe, 
Doch ift 77 wayeig vielleicht echt; L? per maleficia multos errare 
fecisti. 

8) die Ts yonrelas Tod loravomulvov dupaivwy, anarosı TEQLK)Ü- 
leıs Tas Twv dvdownwv axoas P: in B fehlt das aud durch L? verbürgte 
yonrelas und daher anrarns flatt amaryocı. Das objectlofe Zupalvrwr über: 
fepte ſchon Klee durch sigun odens cf. das abfolute pavraio DB, 1 3 u. 7 
©. 39 Anm. 4. 
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lebendigen Göttern"? Der hl. Cyprianus ſpricht zu ihm: „Elender!), 
wie machſt du dich breit mit übermüthiger Prahlerei, da du voll teuf— 
liſchen Wahnes biſt. Ja, ich war einſt, wie du ſagteſt?), gefangen von 
dem Feinde?) und verfinſtert durch die Weisheit der Hellenen, und Viele 
habe ich in die Knechtſchaft der Unzucht gebracht*). Und es rettete mich 
Ehriftus durch diefe heilige Jungfrau, Es hatte ſich nämlich ein ges 
wiſſer Scholajtifus Aglaidasd), vom Geſchlecht des Claudius, in diefe 
verliebt und, da er mit feinen Bitten um eine gefegmäßige Ehe nichts 
bei ihr ausgerichtet und bis dahin durchaus nicht nachgegeben Hatte, 
fam er zu mir und bat mich, fie durd) den Wahnfinn der Liebe zu ver: 
derben®). Ich aber fchiekte ihr im Vertrauen auf meine Zauberbücder 
einen Dämon, und diefen entfräftete fie durch das Zeichen Chriſti, und 
(fo machte fie es) dreimal und felbft mit dem Fürften der Dämonen”). 
Da aud) diefer durch dasfelbe Zeichen in die Flucht geichlagen war, fo 
bemühte ich mich nunmehr auch felbft die Kraft des Zeichens kennen zu 
lernen, indem ich den Dämon befhwor, Und der Dämon, von Engeln 
gepeinigt, fagte mir dies: „Weil ich der Erfinder des Böſen und jeder 


1) «9ıe P: magne L?, ganz abweichend B im ganzen Sap. 

2) yo yap os oo) (I. ob) Kpns raieı Junv P, durch den Metaphr. 
(de x iron aprugerg) beflätint: yo yo new, Borep wu ol 
Hjuepov, yoyy Bohne Beſtätigung dur LE 

3) ailorofov d. 4. dem Teuſel. In B fehlt das folgende „und“, 

4) Das prägnante wollovus JE mopvedcıw doviklwor in P beftätigt L2, 
nolloös u8v anixteıwe, nolloös dE zul mopvsvcıw 2dtdate B. 

5) Aykaidns an biefer Stelle P: 4ylafdag der Metaphr., ovöuer: Aykal- 
dogs B,nomino Aeladii 12, Der ganze Sap fehlt m Li, — 6 ww 
KlevdtovP Bi 2x Tor X). Metaphr,, fehlt in L2, Weiterhin weicht B im Wort: 
laut fehr ab. 

6) Schwierig und verberbt iſt der Tert in P (mv TOO pllrgov uaviav 
amohöoeı würyv) wie in B (rs Toü pllrgov uavlas Inarrokevoeı adrj). 
L? ut per magicas dejicerem virginem in desiderium eius. 
Iſt piroov hier „Liebe“, fo kann man im Anſchluß an P leſen 7) tod pil- 
rgov uoyig amoklocı aürny, was ich überſetzt habe; heißt es „Liebestrank“, 
jo wäre nad) L2 zu leſen 77 703 piltgov uayla dnoldocı aurv, 

7) Ews xal rolrov zu) adrou Tod üpyovrog adroü Pd, i. bis zu einen 
dritten Dämon, und diefer dritte war dev Firft des erflen wie des zweiten 
Dämons. Die harte Kürze des Ausdrucks haben B L? in verſchledener Weiſe 
gemildert. 


Bahn, Eyprlan won Antlochlen. 5 
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ſchlimmen That wart)". Da Fam ih zu Verftand und brachte dem Bi: 
[hof, der e8 vor mir gewefen ift, meine Zauberbücher, welche er dann 
im Beifein der erften Leute der Stadt mit Feuer verbrannte?). Darum 
ermahne id) auch dich, von dem Wahn der Götzen dich loszumachen und 
in das Haus?) Gottes zu Fommen, wo Gott in frommer Weife ver: 
ehrt wird, und dann wirft du die unüberwindliche Kraft Ehrifti erkennen“, 

2. Der Comes aber, welcher hierüber in Zorn geriet) und vor Grimm 
aufbraufte, zugleid aber aud von feinem Gewiffen geftraft wurbe, Tief 
ihn aufhängen und zerfleifchen +), und die heilige Jungfrau gleichfalls*) 
mit Lederriemen peitfchen®), und zwar beide zugleich”), Die hl. Jungs 
frau aber ſpricht: „Preis fei dir, o Gott, daß du mich, bie ich's nicht 
werth und ehedem (dir) fremd war, bir zu eigen gemacht haft nad) 
deinem Willen, und mid) gewürdigt haft, um deines Namens willen 
Schläge zu empfangen“, Da aber die Henker ermübeten und bie HI. 
Sungfrau Gott pries, befahl der Comes ihnen aufzuhören. Während 
aber der Heilige weiter zerfleifcht wurde, flöhnted) er durchaus nicht, 


1) So (diori xr1.) P; es ergänzt fid von felbft: „darum Fonnte ich dem 
Kreuz nicht Widerfland Teiften‘‘. B hat das Auffällige wieder beſeitigt: Uno ay- 
yekoy uaorıywdels anı)yyeı)ey nor navın. Cl, übrigens B. 1, 9. 

2) So Pef.12(ut eomburerot oos) ganz wie B,.T,10: nad) B ver: 
brennt Eyprlau felbft die Vücher. 

3) olxov P L2: Jöfev B, der auch im Folgenden Manches gehindert hat, 

4) Eeodar P B: ungulari L?. Dasfelte ift zarafalveıv, was dur) 
gewöhnliche Geißelung gefchieht (mart. Polye. 2, 2) aber auch durd graufamere 
Anftrumente Evornoes (Petr. Alex. canon 11 bei Routh rel. sacrae tom. IV, 
38, 6 u. 15; Eus. mart. Pal. 7, 6; ovuges mart, Ignat. Vatic, 4.) 

5) ouolws P: wuoig B L?, 

6) dtouaaı axvrorugpllieode: P: — uaorlleodgeı B, Bovvevpoıs 
tuntereı Photius, zer& 16 moVowrov za) To&g opIa)uovg rünteosaı Me- _ 
taphr,, in manus caedi et exalapari L?. Das fonft nicht nachweisbare 
Berbum in P verfuchten Metaphr. und L? zu deuten. Es heißt wohl „mit 
Peitſchen ins Gefiht fehlagen, gleihfam blind ſchlagen“ cf, TupAoneavıadeıy 
„colaphum impingere“ Ducange, Gloss. med. Graee. col. 1626. 

7) zer aupw dkljlov B: in P fehlt zer’. Wenn man fih an xa- 
reAhmkos erinnert, ſcheint das Gegentheil von zus" Eva Exuarov ausgedrüdt 
zu fein. Sonderbar L? a duobus spieulatoribus. 

8) Zuv£ev P: 2Zypgövrıtev B. Of, yodsaı in den Älteften Martyrien 
(Martyr. Lugd. bei Eus. h. e. V, 1, 51; mart. Polyc. 2, 2). 
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Und es fprad) der hl. Cyprianus zu dem Comes: „Warım bift du fo 
thöricht geworden, daß bu von Gott abfielft und ber Hoffnung auf Gott 
den Rücken wandteft, nachdem du von ihm freigefproden warft für das 
Himmelreicht), welches ich zu erlangen mich beeifere, wenn ich durch 
diefe Qualen deffen würdig gemacht werde”, Der Tyrann aber hörte 
wicht auf ihm zu foltern und fagte: „Wenn ich div das Himmelreich 
verfchaffe, ſollſt du noch größeren Qualen unterworfen werden“. Und 
er befahl ihm herunterzunehmen und ins Gefängnis zu werfen. Die 
Sclige?) aber befahl er ins Haus der Terentina?) zu bringen, und 
als fie in das Haus eintrat, ward das ganze Haus der Terentina von 
der Gnade Ehrifti erleuchtet, 

3. Nach wenigen Tagen aber Tief der Comes fie wieder vorführen 
und fagte zu dem feligen Eyprianus: „Willft du denn durch ben Be: 
trug und die Gaukelei jenes todten Menjhen dich felbit zu Orunde 
richten laſſen“? Der felige Eyprianus ſprach: „Diefer Tod um Chriſti 
willen erwirbt denen, die nad) ihm fich fehnen, ewiges Reben”, Da ber 
fanır fid) der Comes und befahl eine Pfanne zu erhisen und Bed, 
Wachs und Fett Hineinzutfun und den feligen Cyprianus ſamt ber 
Jungfrau hineinzumwerfen. Da aber das Feuer ihn nicht ergriff — 08 
war nämlich der felige Cyprianus zuerst bineingefommen — und nun 
die hl. Juugfrau vahekam, flößte ihr bie erzböſe Schlange Feigheit ein; 
und da fie näher trat, blieb fie ſtehn. Da ſagte zu ihr der ſelige Gy: 
prianus: „Hierher“), du Schäflein Ehrifti, die du mir die Thore des 
Himmels geöffnet und mir die fündenvergebendes) Herrlichkeit Chriſti ges 
zeigt haft. Die du die Dämonen zu Schanden gemacht und ihren Für— 
ften fir nichts geachtet haft durch die Kreuzesmacht Chriſti, wie haft du 


1) aneyvwouevos Un’ aurod eis yv Paoılelay tor ‘odgavwov P: die 
prägnante Conſtruction veranfaßte die Tilgung in B L? und das Misverfiände 
nis des Metaphr. (avafıe dnladn Ts Paorkeles T. 0%.) und des cod. b20 
Boll, p. 245 Note m, areyvoouevos (sic) rIS Baoı), T. 0UR. 

2) So P, wie oft in den Legenden: mv dE aylav naodevov B. 

5) 10 Teoevrivns (glei darauf 6 olxog Tegerrtvns) P cf. Metaphr. 
eig To ng Teoevrlvns Aeyouevov Ypoovriorngov (alſo ein Kloſter), nach L2 
das „Haus einer gewiſſen Matrone Terentina“: 7% Tegevrliov und nachher 
6 olxog autov B, 


4) B fügt wor hinzu. 5) auvnolzaxov P: fehlt in B, 
5* 
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dich vom Betrug des Feindes fangen laſſen“? Die Heilige aber machte 
das Zeichen des Kreuzes und beſtieg die Pfanne, und beide ruhten da 
wie auf Thau vom Hermon!), ſo daß der ſelige Cyprianus ſagte: 
„Ehre ſei Gott in der Höhe, und auf Erden Friede, (und) an Mens 
jhen ein Wohlgefallen?). Denn da der Teufel vom Himmel gefallen 
war und auf Erden verweilte, wurde aller Friede hinweggenommen. 
Da aber Chriſtus auf Erden erfhien; hat er den Teufel in die Flucht 
geihlagen und den Frieden angeordnet); denn durch feine kreuztra— 
gende Kraft, hat er fi der Geinigen erbarınt, den Teufel aber zum 
Bewohner der Unterwelt gemacht?). Darum danke ic) dir, Gott ber 
Väter?) und Herr des Erbarmens, daß du geruht haft und es zu ber: 
leihen, daß wir diefes Gericht‘) fir deinen Namen vollbringen, und 
nod einmal danke ich dir dafür, damit du die völlige Darbringung une 
ſeres Dpfers als wohlriechenden Duft aufnehmeft“. Als aber der Co: 
mes dies hörte, ſprach er: „Ich will euch und eure Zauberkunſt ev: 
proben“. — 
4. Und Athanafius, fein Beiſitzer, der fein eifriger Freund”) und 
Vriefter des Götzenwahnes war, fagte dem Comes; „Mir fol deine 
Dortrefflichkeit befehlen, im Namen der Götter die fiedende Gluth der 
Pfanne zu betreten, und ich werde die vermeintliche Kraft ihres Chri— 
ſtus befiegen”. Und der Comes erlaubte es dem Athanafius, und die— 


1) Zmı doo0w rn aegumy P (L? super ros Hermon) cf. Ps. 133, 3 
LXX (ws doocog Aepuwv): den unverftandenen Namen tilyten B Metaphr. 
und Photius im Neferat über Eudocia's drittes Buch. Of. zur Sache Eus. 
heaev. 1022. 

2) eidoxia P B: bonae voluntatis (eidoxlas) L?. Lue. 2, 14, 

3) mv dE elonjvnv 2Boaßevoev P: in B und L? nicht erhalten, Der fon: 
fige Gebrauch des Verbs mit Accuſativ (ſ. 3. B. die Stellen aus Philo bei 
Loesner, observ,. in N. T. e Philone p. 375 zu Col. 3, 15) ift nicht ganz. 
gleichartig. : 

4) &. oınoev P (Nafur zwifhen e und 0): Der Saß fehlt in BL? 

5) r@v nartowy P: patrum nostrorum L2, fehlt in B. 

6) xoloıw P L?: zulaoıv B unter anderen Aenderungen. Gemeint iſt, das 
vorher erzählte Gottesurtheil, wobei die Märtyrer Feine xoAacıs zu ertragen, 
hatten. „Vollendet“ wird es erft durch das, was in $ 4 erzählt wird. 

7) Nur Photius macht ihn, wahrſcheinlich durch Misverfiand eines Verſes 
der Eudocia, zum ehemaligen Freund Cyprians, gegen P B L? Metaphr, 
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| fer trat zur Pfanne mit den Worten: „Groß ift der Gott Herakles 
und der Vater der Götter, Aſklepios!), der den Menſchen Gefundheit 
ſchenkt“. Und als er fi der Gluth näherte, bemächtigte ſich ſeiner 
dag Teuer, und fein Leib zerriß und feine Eingeweide wurden ausge 
fhüttet. Der felige Eyprianus aber famt der Jungfrau blieb unverlest 
und lobte und pries Gott. Da fprad der Comes: „Vielleicht ijt die 
Kraft Chriftt in der That unüberwindlich; mir liegt nichts daran; nur 
daß er den Priefter und meinen Freund getödtet Hat“)! So rief er 
nun den Terentinus 3), feinen Anverwandten, und fagte zu ihn: „Was 
fol ich mit diefen Böfewichtern machen“? Terentinus antwortete: „Habe 
du nichts zu Schaffen mit diefen Heiligen) und widerſetze dich nicht der 
Wahrheit — denn unbezwinglich it die Kraft Ehrifti —, ſondern ſchicke 
fie zum Kaiſer mit einem Bericht über ihre Angelegenheit”. 

5. Und der Comes fchrieb folgenden Bericht: „Dem Cäfar Claudius, 
den allergrößten Herim von Land und Meer, [dem Diocletianus] 3) 
meinen Gruß. Nach den Gefeh deines Neihes habe ich den Cyprianus, 
den Lehrer der antiochenifchen Chriſten?) ſamt einer Jungfrau Namens 


1) So P B: in L? ift zu pater deorum zugefügt Jovis(!), darauf 
ot Asclepius, qui donant ote. Der Metaphr. hat nur Zeus und 
Afffepios. 

2) So Pr bdle zwangloſe Sabblldung hat B wieder Ins Gewbhnllehe ver— 
ändert. 

3) Ev P L2: Teoerrıov B Metaphr. ©. vorher ©. 67 Arm. 3. 

4) Bol. Matth. 27, 19. 

5) xAavdin zuioongı (sic) TO ueylorw yıs xal Valacans deonorn 
droxiyriavw yalosır P, ebenfo B (nur xeisapı und ohne ueylorw). Schon 
die undenfbare Stellung des Namens Diocletian beweift, daß er bier interpos 
lirt if, Das Urfprüngliche haben alfo bewahrt L? (Claudio Caesari, 
magno terrae et maris domino, salutem, ebenfo wie es fcheint auch 
L! f, Acta SS. p. 211 B) und Metaphr. (xouns Eiroluios Kiaudin xat- 
oapı TB ueyalm yis x. Hal, dsomöLovre yalosıy, ſchon vorher roög röV 
Tore xgaroöyre Kıaddıos dE 79). Dagegen hat Photius im Bericht über 
Eudocia's 3. Buch den Namen „Claudius“ gar nicht, fondern gleih im Gingang 
Lroxinrıevov za Me$ıuıavod nv ‘Pouclwv doynv ?yövrwov, dann wieder, 
wo vom Bericht an den Kaiſer gefagt wird, mroos Aıoxinrıavör, 

6) rov !dyrıoykoy dıdaoxalov TWy yororıavov P: ohne Two» Avr. B 
L?, aber L? hat gleich nachher cum virgine, quae vocatur Justina, 
in Antiochia, für leßteres B &v 77 avaroaı). 
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Juſtina verhaftet, und, wie du aus den Acten erfehen wirft, Haben fie 
troß aller Foltern und Qualen den Geboten deiner Majeftät fi nicht 
unterworfen). Darum Habe ic; fie jet deiner Majeſtät zugeſchickt“. 
Nachdem der Kaiſer in die Acten hineingeſehn und über die Qualen des 
Seligen ſich verwundert hatte, kam er in der Berathung mit ſei— 
nen Freunden zu dem Schluß, daß es frevelhaft ſein würde, die Hei⸗ 
ligen (weiterhin) zu foltern und den vergeblichen Kampf mit der un— 
überwindlichen Kraft Chriſti aufzunehmen. Er ſprach daher alſo: „Cy⸗ 
prianus, der Lehrer der Antiochener, und die Jungfrau Juſtina haben, 
indem ſie die nichtige Lehre der Chriſten erwählten und das Leben 
fahren Tießen ?), dem Tod °) den Vorzug gegeben. Darum befehle ich, 
daß jie mit dem Tode durch's Schwert beftraft werden”. 

Als aber der HI. Cyprianus und die Jungfrau an ben Fluß Gallus ®) 
nad der Stadt Nifomedien °) transportirt worden waren und fid) eine 
kurze Stunde ®) zum Zweck des Gebets ausgebeten hatten, gedachte der’ 
Heilige aller Gemeinden in der Welt und aller Knechte Chrifti, machte 
das Zeichen Chrifti und ftellte die Jungfrau fi zur Nechten 7) und 
bat, daß fie vor ihm vollendet werde. Und als das gefchehen war, ' 
ſprach der Selige: „Preis fei dir, o Chriftus, Gott und Sohn bes 
höchſten Gottes” 8). 

Und ein gewiſſer Theoktiſtus, ein Freund des hl. Cyprianus, welcher 
dus Anlaß einer Relſe voräberging, grüßle den ſellgen und heiligen 
Cyprianus. Fulvinus 9) aber, der Beiſitzer des Comes, beobachtete den 


1) Die Abweichungen von B L? find gleichgültig. 

2) mooleınövres P: mapalınövres B, 

3) 70V Savarov P L?: Tov 9eov aurwv B, 

4) T«)lov B L?, Photius, Metaphr.: T«lov P. Wenn die gewöhnliche 
Annahme über dieſen Fluß richtig ift (Forbiger, Handb. IL, 378), fo läge hier 
ein Irrthum des Verfaffers vor. Die Entfernung von Nifomedien ift ziemlich 
bedeutend, 

5) eis nV Nixoundeuv mölıv P L?: &v 5 N. nöleı B, 

6) uıxodv Öoav P cf. Metaphr, (Boaydv xuıpov): uıxo«v dıoplav B. 

7) 22 de£ıwv (te P) Aaßov 77V neosevov PB: faciens a dextris 
suis sanetam virginem L?. 

8) Sp Peef. L? (wo das flarf erweiterte Gebet ſchlieft domine Jesu 
Christe, qui es filius dei vivi): dof« ooı Xouore B, 

9) bovipıvos P; Povisavdg B, Fervinus L?, Peixıos, drelßıos, EA- 
Bros die Hſſ. des Metaphr. Die ſyr. Meberfegung (Wright, Catal. p. 1093) 
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Weg der Heiligen, und da er ſah, daß Theoktiſtus dies that, befahl er 
fofort auch diefen zu enthaupten und darauf den feligen Cyprianus zu 
tödten; und er befahl ihre Leiber den Hunden zum Fraß hinzuwerfen. 
Und viele Tage Yagen die drei draußen den gefräßigen Thieren zur 
Speife. 

6. Einige gläubige Schiffer aber, welche gehört hatten, daß ber 
Heilige vollendet und ihr, der Nömer, Landsmann jer!), warteten 
6 Tage und 6 Nächte, nahmen dann, unbemerkt von allen Wächtern, 
die Reliquien der Heiligen, werthvoller als Edelſtein und vieles Gold, 
fort und verließen den-Ort, um fie als ein Geſchenk der Stadt Nom 
zu bringen; und nachdem fie von denen, welde dabei gewefen waren — 
die ſchriftlichen Berichte über ihren Leidenskampf erhalten hatten, brachten 
ſie dieſelben 2) einer gewiſſen Matrone Rufina aus dem Geſchlecht des 
Claudius +). Dieſe nahm die allerheiligſten Reliquien der ſiegreichen 
Märtyrer und ſetzte ſie bei auf dem inmitten der Stadthügel gelegenen 
Forum des Claudius, an einem hervorragenden Platz °). Darum ver: 





nennt ihn „Fulvus, der Eynfathebros des Königs”. L? macht ihm zu einem 
cognatus regis. Die beiden Hff., auf welchen B beruht, follen hinter 
ovyx«cdedpos mehrere unfeferlihe Worte haben. Ich überſebe ben Tert von P, 

4& P: B hat dieſe Schiffer fhon vorher als Römer bezeichnet, ähnlich 
ber Motaphr. — Lmachl fie zu eomprovineialos Iheoetisti, und 
auch Eudoceia muß etwas Aehnliches geleſen haben, ba Photius ſagt: „auch der 
Märtyrer Theoktiſtus ſei ihr Geführte geweſen“. Aber nad) B wie P iit der 
Heilige, den fie als ihren Landsmann erfennen, vielmehr Eyprian. 

2) av ovvovroy adrois P: eigentlich „die mit den Märtyrern zuſammen— 
gewefen waren‘, — 

3) Zunächſt nur dem Bericht, die Acta martyrii, aber ſelbſtverſtändlich 
auch die Neliquien. 

4) rıvı Povpıyn uarowra €x yevous Kiavdıov P: weſentlich ebenfo B, 
nur weremyn und flatt Adaudıov ein finnlofes Kaßagov, im cod, Paris. 1485 
Kowvacov (f. bie Note x in Act. SS. p. 246). L? Rufina quacdam 
matrona e genere claro. Dagegen wird P beftätigt durch Eubocia bei 
Photius (Poupivns edoeßoyoovos, 7s ro YEvos eis rü Klaudtou dıedauıvev 
aiue) und durch den Metaphr., welcher nur matrona nicht richtig verſtand, 
wenn er fhrieb: Meargwvn ulv rolvoua, ‘Povpivn dE To Enwvvuov, Kluv- 
dıovy auyovon To yivovg doxnyov. 

5) Eine dunfle Stelle: ev rw usoolopw x.nioyogw €v Torw erıonum 
P, nur 2» rönw dnıonum B L?, aber ſchon Eudocia hat nach Photius gejagt 
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ſammeln fi) alle bet ihren allerheiligften Neliquien und empfangen Heiz 
lung von allerlei Leiden und preifen Gott den Vater und feinen einges 
borenen Sohn Jeſus Chriftus und den Hl. Geift in Ewigkeit. Amen!). 
[Dies geſchah unter dem Conſulat des Diocletianus und des Mari: 
mianus in der berühmten Stadt Nilkomedien, IV Kal. Oet., am 26. Bas 
nemos, im der 5. Stunde ?), nad) unferer chriftlichen Zeitrechnung 3) 
aber unter der Negierung unfers Herrn Jeſus CHriftus, welchem bie 
Ehre und die Macht gehört von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.) p 


ev n (se. 'Poum) xal veog negixeilns, Lyyikov 7 Klavdton yoow, «vy- 
y£odn. Das ifl offenbar die Wurzel bes räthſelhaften zActoyopw in P. Der 
Metaphr. aber erinnert an das uenolopw berfelben Hf. durch feine Worte Zv 
19 Enianuoreip Aoyao (lies Adpp) 775 zrölswg, Für neosropos führen 
Ducange und Stephanus (in ber neuen Ausg.) s. v. AEooupelos nur eine 
Stelle aus Georg. Codinus, Excerpta de antiqu. Const. (ed. bonn. p. 77, 3) 
am, wongach 70 weaodopor bev mittlere ber 7 Hügel von Konflantinopel ifl, 
vom Volk auch zeeoougyedov genamt. — 

1) Hiermit ſchloß, wie ſchon die Formel zeigt, das Buch urſprünglich, was 
auch L? und der Metaphr. beſtätigen. Der Zuſatz findet ſich in P, ähnlich 
ſchließt B: Zrodysn dt raue &v Unadein (sic) Arox)yrıavod &v 7 dmı- 
parsararm Nixoundele, xu9 muds dE Baaıkevovros Tod xuplov Huov 
Inooũ Xoro, ® y Jdl« zu) To xpdrog lg Toüs alüvns 1wV alwrov. 
arjy, Die Namen des Diocletianus und des von B ansgelaffenen Marimla— 
ms bat PBbollus an die Spitze feines Referats Über das 3, Buch geflellt, aber 
nicht als Gonfuln, fondern als römische Kaifer, unter welchen die Heiligen das 
Martyrium erlitten haben (f. oben ©. 69 Anm. 5). So hat aud, die jüngere 
Hl. der ſyriſchen Ueberſetzung (f. oben ©, 19 Anm. 2) und bei den Lateinerit 
Abo (Bibl. P. Max. XVI, 886) die Regierung Diocletian’s als Zeit des Mar: 
tyriums angegeben, 12 dagegen, welder im B. TIL feinen anderen Kaiſer als 
Claudius nennt, hat an ber Spiße von B. I ben Nanıen Diocletian interpolirt, 
welcher in L! dort noch nicht fich findet. Man darf aus Photius nicht fchließen, 
daß Eudoca ſchon Diocletian und Marimian gelefen und gefchrieben hat. Pho— 
tius hat fih auch fonft kleine Zuthaten erlaubt 3. B., daß Cyprian auch zu 
ben Sundern gefommen fei (Bekker p. 128, 22), was durch die Fragmente 
(lib, II, 84. 481. 296) nicht befätigt wird. So wird's auch ein Misverfkind: 
nis oder eine willfürliche Aenbderung fein, daß er (p. 129, 18) Damaskus als 
Auftina’s Wohnort vor dem Meartyrium angibt. 

2) wog ift ohne Frage ftatt jucor (fo P) zu leſen. Das Ganze ift Nach— 
ahmung der Unterfchrift des älteften alfer Diartyrien (Martyr. Polye. c. 21). 

3) zu9° juds Bf. Anm. 1: zu” nuwv P, 


III. JSiterarifde und geſchichtliche Ankerſuchung der 
drei Zücher. | 


Auf den erften Blick muß Mar fein, daß Buch I und IT nicht von 
demfelben VBerfaffer herrühren können!); denn fie geben von, demjenigen 
Theil der Sage, welcher in beiden zugleich zur Darjtellung kommt, ein 
ſehr verfchiedenes Bild, Mochte fih Endocka den Widerſprüchen der 
beiden Bücher gegenüber ebenſo pietälsvoll verhalten, wie etwa gegen— 
über den Abweichungen der Darſtellung im 1. und 2. Kapitel der Ge— 
neſis und in anderen Stücken des von ihr paraphraſirten Oktateuchs; 
für uns iſt es undenkbar, daß derſelbe Schriftſteller, mochte er die münd— 
liche Tradition oder eine ältere ſchriftliche Darſtellung zur Quelle haben, 
vollends aber, wenn ev Erfinder des Ganzen war, in zwei Heinen 
Schriften die weſenllichſlen Thalſachen ganz widerfprechend vorftellen und 
darftellen Konnte, Nach B. J ift Cyprian nur der Zauberer, durch deffen 
Hülfe Aglaidas die Liebe Juftina’s ſich zu verfchaffen ſucht, wenn ſich 
aud) Cyprian dem Dämon gegenüber fo ftellt, als ob er felbft der Lie— 
bende wäre ($ 4). Nah B. II HI Hat Eyprian ſelbſt ſich ernftlich 
in Juſtina verliebt und bald für fich, bald für Aglaidas feine Wunder: 
macht in Bewegung geſetzt. Nah B. IL, 11 leben die Eltern Juſtina's 
noch zur Zeit ihrer Unfehtungen; nah B. I, 2 umd der ganzen folgen: 
den Darftellung ift wenigfters ihr Vater fehon vorher geftorben, und 
auch von der Mutter hört man nicht8 mehr. Nah I, 5—8 beſchränken 
ſich die dämoniſchen Unfehtungen, denen Yuftina ausgeſetzt wird, auf 
zwei Angriffe untergeordneter Dämonen während ein und derfelben Nacht 
um bie 3. und die 6. Stunde, und auf den 6 Tage fpäter erfolgenden 


1) Beyſchlag 1.1. p. 11 urtheilt gar zu befcheiden; „Li tres libri an unius 
Auctorig sint, non gatis liquet“. 
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Angriff des Vaters der Teufel!). Nah B. I1,9 dagegen dehnen ſich 
die dämoniſchen Angriffe ſchon vor dem letzten des Teufels ſelbſt über 
einen Zeitraum von 70 Tagen aus, worunter ein fünfzigſter Tag be— 
ſonders hervorgehoben wird ($ 10). Damit hängt es zufammen, daß 
eine Menge von Thatfachen, welche in B. IT breiten Raum einnehmen; 
die Verſuche des Teufels, die Liebe des Aglaidas zu erftiden und dann 
wieder fie durch ein Phantom zu befriedigen, die Verwandlungen ber 
beiden Liebhaber in Vogel und Weib, die indireeten Angriffe auf Juftina 
durch Seuchen unter Vieh und Menſchen — daß alles dies in®. I 
nicht nur nicht fteht, fondern auch Keinen Raum findet. Und doch liegt 
auf der Hand, daß folde Dinge in einer Schrift rein erzählenden Stile 
viel weniger fehlen konnten, als in einer ſolchen Schrift, welche wie 
B. MI weſentlich Nede ift, und nur unter dem beftimmten Geſichtspunct 
des reumüthigen Bekenntniſſes einzelne Erlebniſſe beleuchtet. Abweichend 
ſind die beiden Darſtellungen gerade auch da, wo ſie ſich ganz nahe be— 
rühren. Nah B. IL, 7 ift e8 dem Teufel nicht gelungen in Juſtina's 
‚Zimmer einzubringen, nad) I, 8 kommt er ebenfo wie feine Diener vor 
ihm ohne alle Schwierigkeiten hinein. Nach I, 9 bricht Cyprian den 
Eid, durch welchen er eben erft dem Teufel ſich verfchrieben hat, fofort, 
da er aus eben dem, was ber Teufel im Vertrauen auf jenen Eid ihm 
befannt hat, die Mebermacht Chriftt über alle Hölfifchen Mächte erkennt, 
Nach DIT Fan eine ſolche eidliche Verpflichtung Eypriau's und eln 
ſolches Geſtändnis des Teufels gar nicht ſtattgefunden haben. Statt 
deſſen hat Cyprian ſchon vor dem letzten Bruch mit dem Teufel dieſen 
“einmal ſehr verächtlich behandelt (B. IL, 9), und die allmählig ſich 
entwickelnde Erkenntnis von der Wahrheit und Heiligkeit des Chriſten— 
glaubens, von der Ohnmacht und Lüge des Teufels bewegt ihn zuletzt 
zu entjchiedener Abfage, welche er dann im perfänlichen Zweikampf mit 
dem Teufel fiegreich behauptet (B. IL, 12). Nach dem Bruch mit dem 
Teufel läßt B. J, 10 den Cyprian fofort an den Bischof Anthimus fich 
wenden; biefer verbrennt feine Zauberbücher, und am folgenden Tage, 
dem Ojfterfamftag empfängt Cyprian die Taufe, Nah B. II, 23 hat 
Cyprian zunächſt 3 Tage gefaftet, darauf im Freundeskreiſe feine Noth 


41) So wenigſtens kündigt es ber Teufel $ 7 am Ende an. Man vermißt 
$ 8 cine Angabe darüber, daß das Folgende wirklich 6 Zage Später fich zuge 
tragen, und was ingwifchen geſchehen fei, Rn } 


Tu 


geklagt und noch am demſelben Tage, einem gewöhnlichen Sonntag den 
Abendgottesdienft befucht (B. II, 24). Darauf verbrennt er felbit und 
nicht der Biſchof, Öffentlich und nicht beim Bischof, feine Bücher (IL, 24). 
Wann er getauft worden, wird nicht genau angegeben (II, 25), und 
welche Aufnahme er beim Biſchof gefunden, wird gar nicht erzählt. Der 
Biſchof iſt namenlos und bleibt völlig im Hintergrund. Dagegen tre— 
ten im jenem Freundeskreis zwei Männer mit bebeutfamen Namen als 
feine Ratgeber auf: Timotheus, „der Gott Ehrende”, und Eufebiug, „der 
Fromme', ein erfreuliches Gegenſtück zu Hiob's Teidigen Tröftern. Zu 
diefen durchgreifenden Widerfprüchen in der Sache kommt eine merkliche 
Verſchiedenheit der Dartellung und des Ausdrucks, was genauer nad): 
zuweiſen nach dem Geſagten nicht mehr nothwendig ift. 

Durch alles dies iſt aber nicht nur bewiefen, dag B. J und B. UI 
von verfchiedenen Verfaſſern herrühren, jondern aud) daß das eine ohne 
Rückſicht auf das andre, jedenfall B. II ohne Nüdfiht auf B. I ent: 
fanden ift. An fich läge es ja nahe genug, die „Confessio Cypriani“ als 
eine Weiterfpimung von B. I, als eine breitere Ausführung der in J, 
10 angedeuteten Selbftanflagen und Gebete Eyprian’s in der Nacht 
vor feiner Taufe aufzufaffen Und in der That ift undenkbar, daß 
B. TI ohne VBorausfeßung einer anderen, objectiv gehaltenen Darftellung 
der Sache entjtanden fein ſollte. Es ftreitet gegen alle Analogie volks— 
Iplimliher Sagenbilbung wie der Kunflokhlung, daß eine Sage, eln 
epifcher Stoff zuerft und zunächſt nur in Korn eines Selbſtbekenntniſſes 
der Hauptperfon aufgezeichnet worden fein follte, welches die wichtigiten 
Thatſachen als bekannt vorausſetzt. Noch ehe die Gefchichte von Aglar— 
das und Juſtina nothdürftig erzählt wird (IT, 9), wird der Kampf und Sieg 
der letzleren bereits zum Gegenſtand rheloriſcher Deelamationen gemacht 
(ST) und dabei auf Thatſachen angeſpielt, die in der folgenden Dar— 
ftellung gar nicht erzählt werden, vor allen auf einen perfönlichen Anz 
griff des Teufels, der auch in $ 9 nur berührt, aber nicht berichtet 
wird, Meberhaupt tritt Juſtina, welcher nad der auch aus B. II er 
ſichtlichen Idee der Sage eine ebenfo bedeutende Nolle zukommt, als dem 
Cyprian, in B. I völlig hinter dieſen zurück. Die Perfonen des Ti: 
mothens und des Euſebius werden dem Lefer gar nicht worgeftellt bei 
der erften Einführung. Vom Schickſal des Aglaſdas muß der Erzähler 
mehr wiſſen und bei den Lefern als befannt vorausfeßen, als ev erzählt 
($ 25). Endlid, und das ift die eigentliche Urſache der bis dahin er: 
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wähnten Eigenthümlichkeiten, macht ſich hier überall die Abſicht der 
Lehre breit auf Koſten der Thatſachen, die nur um der Lehre willen und 
daher ſehr unvollſtändig herangezogen und mit einer Nachläſſigkeit be— 
handelt werden, welche dem Weſen der Sage widerſpricht. Alſo muß 
die Sage noch in einer anderen, epiſchen Geſtalt exiſtirt haben, als 
DIT geſchrieben wurde, Dieſe von B. I vorausgeſehte epifche Darſtel— 
lung iſt aber nicht unſer B. I, war vielmehr. inhaltlich, davon fehr ver: 
ſchieden; denn es ift ja nicht denkbar, daß ein Kenner von B. I für 
Leute, bei welden er Bekanntſchaft diefer Legende vorausfeht, dies 
Bud der Belenntnifje gejchrieben haben follte, in welchem ganz andere 
Thatſächlichkeiten ganz beiläuſig berührt und als mehr oder Weniger 
bekannt vorausgefeßt werden. Die in B U vorausgeſetzte erzählende 
Darftellung, ein Aequivalent unferes B. I, ift verloren und keine Hoffnung 
es wieder zu finden. 

Man könnte auf den Gedanken gerathen, daß die verlorene. Er- 
zählung einen erften Theil unferes B. IT gebildet Habe und ſpäter durd) 
unfer B. I verdrängt worden ſei. Es macht nämlich B. LI den Ein: 
drud eines Fragmente, Es bejteht eine Unklarheit über die vorausge⸗ 
ſetzte Situation, welche kaum anders ſcheint erklärt werden zu können, 
als durch die Annahme, daß das Buch feinen Anfang verloren hat, 
Nach dem griechiſchen Tert wie nach ber Inteinijchen Ueberſetzung und 
der Paraphraſe ber Eudocia iſt der erſte Tot $ 1-12") eine fort: 
laufende Erzählung Cyprian’s über fein Leben von der Geburt bis 
zur Losreißung vom Bund mit den Teufel. Dies Alles ift nad) ben 
Eingangsworten als Unvede an Heiden ?) gedacht, welche ſich an ihm 
ein abſchreckendes Beiſpiel nehmen follen. Auch im Laufe diefer erzählen: 
ben Nede werden die Zuhörer derſelben mehrmals angeredet ($ 5. 10), 
und, es iſt mur eim Ungeſchick des Schriftitellers, wenn er in bdiefem Ab: 
jhnitt einmal vergißt, daß er ſich als Redner vor einem wirklichen Zus 
hörerkreis eingeführt Hat ($ 4 ©. 36 Am.) Wenn Eyprian dann am 
Schluß der Erzähfung die Unwefenden bittet, ſich feiner zu erbarmen 
und ihm zu jagen, ob er noch auf Gnade bei Chriftus hoffen dürfe 
($ 12 extr,), fo überraſcht es vor allem, daß die Hörer, die Anfangs 





4) Im griech. Tert bei Maran bis p. CCCXII gegen Ende, im fat. Tert 
bei DMartene bis p. 1636 A, bei Eubocia lib, II v, 1—478, alfo bis zum 
vorlegten Verſe (Bandini p. 240 extr.) 

2) ©. oben S. 30 Anm, 4, 
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als Heiden vorgeftellt waren!), welche Cyprian belehrt, nun auf einmal 
als Verehrer Ehrifti und Kenner ber chriftlichen Heilsordnung erſcheinen, 
von welchen Cyprian berathen fein will. Dazu kommt aber noch Auf 
fälligeres. Hinter der bezeichneten Bitte ($ 12 extr.) ſcheint die Schrift 
ſchliehen zu müſſen; denn der erzähfende Redner ift, wie eben biefe 
Schlußbitte zeigt, im feinem autobiographifchen Bericht in der Gegen— 
wart, im welcher er mit feiner Rede ftcht, angelangt. Der zweifelnd 
nad; Nettung ausfchauende renige Sünder hat Alles erzählt, was ihn 
in diefe Rage gebracht hat. Die Thränen, mit welchen er anhob, find 
jetzt erklärt und find zum Schluß in Worte überfeht. Nun folgt aber nod) 
eine fiber diefen Moment hinausführende Erzählung, nämlich ein Bericht 
über den Eindruck, weldyen die Nede auf die Zuhörer gemacht hat und 
über das was weiter in bdiefem Kreife von. Cyprian und feinen Freun— 
den geredet umd gehandelt worden ift. Wäre im den erzählenden, dieje 
[päteren Neden und Gegenreden einrahmenden Sätzen von Cypriau in 
dritter Perfon die Nede, fo müßte man annehmen, daß aud) die erfte 
große Nede Cyprian's durch Worte eines Anderen eingeleitet gewefen 
“feien, worin eben erzählt wäre, daß Cyprian nad, feinem Brud mit 
dein Teufel nach dreitägigem Faſten (f. $ 23) einen Kreis von Freun— 
den um ſich verſammelt habe, wober dann alle die Reden und Gegen— 
reden gehalten ferien, welche $ 1—22 füllen. Nun iſt aber Cyprian auch 
in den die fpüleren Reden einrahmenden erzählenden Stücken überall 
der in erfter Perſon von ſich Erzählende 2). Das Gleiche müßte dann 
aud der Fall fein in den die ganze Schrift und die erjte lange Rede 
einleitenden Sätzen, welche verloren gegangen zu fein fcheinen. Man 
fieht aber erftfich nicht ein, warum der Schriftſteller überhaupt diefe 
fonderbare Form gewählt hätte, daß er den Cyprian von dem Stand: 
punkt aus, auf welchen er nad dem Schluß des ganzen Buchs fteht, 
aljo den zum Frieden gelangten und zum Prediger des Chrijtenglaubens 
gewordenen Eyprianus nicht einfach von Unfang an bis zu feinent 
gegenwärtigen Standpuntt feine Erlebniſſe berichten ließ, fondern den 
größten ‘Theil diefer autobiographiſchen Darftellung in eine Rede einiges 
ſchachtelt hätte, welche er einft vor einer Gefelichaft von Freunden gehalten 


4) Ueber die falſchen Emendationen, "welche dies verwifchen, |, oben S. 80 f, 
2) $ 13 (dreimal); $ 14 zu Anfang; $175 18 (Anfang); 195 24 u. 25 
ganz, no 


haben will. Zweitens aber würde durch die Annahme, daß urſprünglich 
zu Anfang des Buchs eine die Situation der erſten und aller folgenden 
Reden zeichnende Einleitung geſtanden habe, jener Widerſpruch nicht be— 
ſeitigt, daß als Zuhörer der erſten Rede Anfangs Heiden vorgeſtellt 
ſind, am Schluß aber Chriſten, nämlich derſelbe Freundeskreis, in wel— 
chem die Neben und Gegenreden in $ 13—22 vorgetragen werben !), 
Ein ſolches Ungeſchick der Darftellung wäre gerade erft recht unbegreif: 
lich, wenn der Schriftiteller in einem jeht verloren gegangenen Eingang 
die Situation gezeichnet, alfo von vorneherein zum Gegenſtand wacher 
Neflerion gemacht hätte. Endlich aber ift die Bezeugung der gegenwärs 
tigen Geftalt von B. II eine erbrüdende, Eudocia's zweites Bud, hat 
den gleichen abrupten Anfang und den gleichen harten Uebergang von der 
eriten Langen Rede zu den folgenden erzählenden Stüden?); ebenfo bie, 
Inteinifche Ueberfegung?). Es ließe ſich auch der Verluſt des urſprüng— 
lichen Eingangs nicht dadurch erklären, daß er beſeitigt worden ſei, als 
man B. II mit B. I, wozu es urſprünglich nicht gehörte, zuſammen— 
ſtellte; denn der griechifche Tert von B. II, welcher die gleiche Geftalt 
zeigt, wie Eudocia, ift bisher nur als felbftändiges Schriftſtück, ohne 
Verbindung mit B. 1, gefunden worden. Und daß es fich mit dem 
lateinifchen Text nicht anders verhält, wird ſich ſogleich zeigen. Es bes 
fteht demnach Fein Grund zu beanftanden, daß wir B. II in feiner ur: 
ſprüuglichen Geſtalt beſihen. Die Kunſt des Verfaffers iſt nicht groß 
geweſen, aber fein Ungeſchickh auf dem Gebiet ber Legendenliteratur auch 
keineswegs ohne Beiſpiel. Er wollte Anfangs Alles, was er auf dem 
‚Herzen hatte, in Form einer fingirten Anſprache am einen Kreis von 
Heiden vortragen, welche fih in ähnlicher Lage befänden, wie einft der 
Cpprian, in deſſen Ramen ev redet. Die ganze Schrift follte eine fir 
Lefer dev bezeichneten Art beſtimmte Mahnſchrift, ein Aoyog moorgentixög 


1) Die „Menge ($ 13), aus welcher dann Timotheus und Euſebius 
befonder8 hervortreten, kann felbfiverfiändlih nur die fein, welche $ 12 extr. 
angeredet iſt und weſentlich biefelbe Frage wie $ 12 extr. wird $15 in. $ 16 
in. an die Freunde gerichtet. Die Thränen $ 17 find weſentlich biefelben wie 

dem: 
} 2) Eud. v. 473 8q. mAndüs Pelwog Eye oıyav. öye dR wol rıs Keine 
dıanoVoıov yE Bonoas. 

3) Bei Fell p. 54a. 57b, bei Martöne p. 1629 A, 1636 B, 
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moög ueravomv fein. Sie hätte dann alle Erlebniſſe Cyprian's bis zu 
feiner Aufnahme in die Kirche ununterbrochen. darftellen und mit einem, 
dem Anfang entfprechenden Appell an die Gewifjen der bußebedürftigen 
Leſer ſchließen müſſen. Aber im Verlauf der langathmigen Darftellung 
verfchob fi) dem Schriftfteller fein Programm. Die Erzählung feiner 
Geſchichte bis zum Bruch mit dem Teufel gejtaltete fich zu einem jo 
ftarfen Sündenbefenntnis, daß es befjer im Moment der Verzweiflung 
nad) dem Bruch mit dem Teufel gefprohen gedacht werden fonnte, und 
mehr für die Ohren theilnehmender chriftlicher Freunde zu taugen ſchien, 
denen der nad Nettung ausſchauende Sünder fein Herz ausſchüttet. 
Dadurch aber wurde die Rede, welche urfprünglic Alles umfafjen follte, 
Darftellung eines einzelnen Moments, über welchen hinaus dann nur in 
Form einer Erzählung mit eingeflochtenen Neben weiter gegangen werden 
konnte. 

Das Ergebnis der inneren Kritik, wonach B. II urſprünglich nicht mit 
D.I zufammengehört, fondern eine jet nicht mehr vorhandene epiiche Dar: 
ftellung der Legende vorausſetzt, übrigens aber eine felbftändige Conception 
ift, wird durch die äußere Kritik beftätigt. Die fpätejtens im Anfang des 
6. Jahrhunderts entftandene furifche Veberfegung (j. oben ©. 19) um— 
faßt nur B. I und III. Die fpäteren Griechen, wie Symeon Meta— 
phraftes und die Mebactoren dev Menologien) verarbeiteten vur dieſe 
beiden Bücher. Andrerſeits iſt B. Il, wie ſchon bemerkt, noch in feiner 
griechiſchen Hſ. mit B. hund IIE verbunden geſunden worden, "Daran 
aber, daß Eudocia ihm die Stelle zwiſchen B. I und III anwies, folgt 
nicht, daß fie diefe Verbindung jchon in ihrer proſaiſchen Vorlage fand, 


4) Symeon Metaphr. (Migne 115 col. 845—881) gibt bis col. 808 B 
eine Baraphrafe von BI, nur einmal col. 856 C unterbrochen und am Schluß 
868 A unmgeftaltet nad) einer anderen Quclle, dann col. 870-887 eine Para— 
phrafe von B. II. — Das Menologium des Baſilius Porpbyrog, (Migne 117 
col. 84) gibt abgefehen von dem Namen des Kaifers Decius, welchen auch der 
Metaphraft in ben bezeichneten Zuſätzen zur alten Legende bietet (f. darüber 
weiter unten), nur einen Furgen Auszug aus B. I und für B. III den einen 
Gap: „Nachher wurde er mir Juftina von dem Statthalter von Damaskus 
ergriffen und für Chriftus enthauptet”, Aus der kurzen Angabe des Menol, 
Sirleti (Basnage, Thesaur! monum, III, 474) läßt fich auf Feine beſtimmte 
Duelle ſchließen. 
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Auch die urſprüngliche lateiniſche Ueberſetzung, von welcher die Vollan— 
diſten das erſte Buch abgedtuckt Haben), umfaßt nur Bud I und II, 
und dagegen fand Fell den lateiniſchen Tert von B. I ohne Verbinde 
ung mit B. I und III2). Auf urfprüngliche ſelbſtändige Verbreitung 
des Buch II auch bei den Kateinern weift ferner der Umftand, daß im 
gelafianifchen Deeret nur die „„Poenitentia Cypriani‘ erwähnt und ver: 
dammt wird). Endlich gibt auch nod Abo von Vienne (+ 874), 
welder in feinem Martyrologium einen ziemlich ausführlichen Bericht 
über unfere Märtyrer bringt, ein Excerpt nur aus B. I und II ohne 
jede Einmifhung des eigenthümlichen Inhalts von B. 114). Nicht der 


1) Es ift derjenige lat. Tert, welcher dem griech. Original entfprehend ans 
fängt: „Inluminatio domini nostri“, Ver Bollandift Klee drudte ihn nad 
ben von feinen Vorfahren hinterlaffenen Hff. „Q 6” und „Q 7” ab, mit diefen 
flimmten aber in alem wefentlichen, namentlich in ber Befhränfung des Inhalts 
auf B. I und III auch zwei Codd. S. Maximini Trevirensis und S. Audomari, 
wovon er Gollationen und theilweife Abfchrift beſaß, f. Acta SS. Sept. VII, 
197 E; 203 A; 219 F. 

2) Allerdings hatte Fell (l. e. p. 61) bie Abſicht auch B. J und III ber: 
auszugeben, aber aus einer griech. Sf. Es unterblieb ebenfo wie der beabfich: 
tigte Abbrud der Bearbeitung des Metaphraflen wegen ber Weitläuſtgkeit dieſer 
Erzaählungen. Hälle er In den drel Hfſ., welchen er bie „Confessio Cypriani“ 
entnahm, einem Bodlejanus, einem Cantabrigiensis und einem Cod. Ussoril 
Dublinensis, auch B. I und III gefunden, fo müßte er das p. 52 oder p. 61 
erwähnt haben, y; 

3) Epist. Pontif. Roman. a. S. Hilaro usque ad Pelagium II ed. A. 
Thiel I, 465: Liber, qui appellatur Poenitentia sanetiCypriani, 
apoceryphus. Die Anftrengungen bes Bollandiften (p. 205 F..206 A), bie 

- Beziehung biefes „päbftlichen Verdbammungsurtheils auf unfer B. II zweifelhaft 

zu machen, waren eitel. Der griedifche Titel ueravoe ift allerdings in den 
von Fell benugten Hſſ. durch „confessio* wiedergegeben, aber Martöne-Durand 
p. 1629 geben doch wohl nad) ihrer Hf. „poenitentia*. Der Angabe des Bol: 
lanbdiften (p. 225 Note a) über „alii mss.* liegt nichts weiter zu Grunde, ba 
er feinen.anderen lat. Tert des zweiten Buchs gehabt hat als jenes „apo- 
graphum anonymum*, weldyes aus dem Martene’fchen Codex gefloffen ift. Hat 
aber der Titel der lat. Ueberſetzung von ®. II bald „confessio*, bald „poeni- 
tentia“ gelautet, fo befteht auch Fein Grund zu ber Annahme, daß das gelafias 
niſche Decret ben griechiſchen und nicht den Yat. Tert meine, 

4) Bibl. Maxima XVI, 886 sq., auch bei Fell p. 61 und in Acta SS, 


w 
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lat. Ueberſetzer ſei es von B. J und III oder von B. II, ſondern erſt 
ein Späterer, deſſen Arbeit Martöne und Durand nach einer einzigen 
Hſ. publicirt haben, hat B. II zwiſchen J und III geſtellt, wie Eudocia 
bei den Griechen. Dieſer Lateiner hat aber auch nicht unterlaſſen, den 
überkommenen Text von B. Iund III bedeutend zu verändern t). Gleich 
zu Anfang von B. I Hat er ftatt der durch die griechiſchen Terte be— 
ftätigten Einleitung des älteren Lateiners, welche uns in die erjten Zeis 
ten der Ausbreitung des Chriftenthums verfest, die Angabe der Zeit 
Diocletian's gefegt?). Namentlich aber erweist fich als Interpolation 
ein großes Stück?) diefer alle 3 Bücher umfaffenden Necenfion, worin 
gegen die griechiſchen Terte und die ältere lateiniſche Ueberfeßung Er— 
zählungen, welche den B. II eigenthümlich find, dem B. I einverleibt 
find. Wann diefe Bearbeitung entftanden, ift ziemlich gleichgültig*). So— 





Sept. VII, 196 sq. abyebrudt, Die Ausgabe bes Domin. Georgius fieht mir 
nicht zu Gebote, Die Namensformen bei Ado weilen auf die Ältere lat. Ueber— 
feßung: Dusius (L! Edusius, L? Edisius), Agladius (fo aud L!, 
Acladius L?). Daß bie Angabe der Zeit des Martyriums „unter Diocle— 
tian“ bei Ado nicht auf L2 zurückgeht, erhellt aus dem oben ©. 72 Anm. 1 
Bemerkten. 

1) Daß er nicht eine neue Ueberſeßgung aus dem Griechiſchen gibt, ſondern 
die ältere leiſe überarbeitet, lehrt die oberflächfichlte Vergleichung, 

2) Martöne p. 1621: Tempore illo sub imperatore Diocele- 
tiano in civitato Antiochin erat quaodam virgo nomine 
Justina. 

3) Martöne p. 1624 extr.: Tune Cyprianus multis argumen- 
tis eam appetiit — p. 1626 E: Post haec vero multa et 
tanta. Die Bollandiflen gaben das Stück p. 2038 33 nad) ihrem apogra- 
phum anonymum faft wörtlich fo wie Martene, 

4) Die älteſte Spur dieſer jüngeren Bearbeitung (L?) finde ich bei dem 
Angelſachſen Adhelm CF d. 25. Mai 709 ſ. überhaupt über ihn Dietion. of 
Christ Biogr. I, 78). Denn nur aus L? ift es zu erflären daß Aldhelm zu 
Anfang feiner Derftellung unſrer Legende im Buch „de laudibus virginitatis“ 
(Migne, tom. 89 col. 143) Auftina ihre Verfuchungen unter Dioclettan ber 
ftehen läßt, während er doch ihr Marſyrium mit LI L?2 unter Kaiſer Claudius 
ſetzt (dol. 144). Den Namen Diocletian bot ihm L! überhaupt nicht (f. oben 
©. 72 Anm. 1), L? dagenen an berfelben Stelle, wo auch Aldhelm ihn ans 
bringt. Berner gebt es auf B. II, alfo auf die diefes Buch mitumfafjende jün— 
gere Recenſion der Tat, Ueberfegung zurüd, daß Aldhelm von vielfältigen Kunſt— 
griffen und Zanberfünften fagt, welche Eyprian und Aglardas gegen Juſtina 

Zahn, Cyprian von Antiochien. 6 
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viel ift nach allen bisherigen Erörterungen fiher, daß B. II bei Gries 
hen, Syrern und Lateinern Jahrhunderte lang jelbftändig fortgepflangt 
worden ift und urfprünglich nicht mit B. I und III zufammengebört. 
Aelter und inniger iſt die Verbindung von B. I und IH, die wir 
in der ſyriſchen und der urfprünglichen Tat. Ueberfeßung, bei Symeon 
Metaphraftes und im Cod. Paris. 1468 ohne Trennung durch B. II 
verbunden finden. Es befteht Auch Fein offenbarer Widerfprud in der 
Auffaſſung der Sage zwiſchen B. I und TIL Eyprian erzählt vor dem 
Richter in Kürze die Geſchichte feiner Bekehrung gang in Uebereinftims 
mung mit B. I. Allerdings erfahren wir durch B. III auch Solches 
zum eriten Mal, was man erwarten follte ſchon in B. I erwähnt zu 
finden, wenn es gdem Berfaffer des B. I ſchou bekannt geweſen wäre, 
Aber abgefehn davon, daß ein matericher Widerfpruc überhaupt zwi: 
[hen B. I und III nicht nachzuweiſen ift, und daß es bei Schriftitellern 
folder Gattung nichts Ungewöhnliches ift, gelegentlich und nachträglich 
Notizen anzubringen, die ein forgfältiger Hiftorifer an früherer Stelle 
gebracht Hätte, fo hat man fi) daran zu erinnern, daß DB. I nicht die 
einzige und, wie fchon bier gefagt werden kann, nicht die ur— 
fprüngliche Geftalt der Legende enthält. Die in B. II vorausgefeßte 
Geftalt der Sage macht einen urfprünglicheren Eindruck und bat, wie 
fo glei zu zeigen ift, ältere Zeugen für fi) als die Erzählung in 
B. 1 Es iſt daher fehr wohl möglich, daß derjenige, welcher die ur— 
fprüngliche Erzählung, welche verloren ift, in die in DB. I vorliegende 
Form brachte, zugleih dev Verfaffer von B. III ift. In der Umarbeits 
ung der älteren Erzählung von der Belehrung Cyprian's Fünnte ev zu: 
rüchaltender gewejen fein, als in der Erzählung vom Märtyrertod bei: 
der Heiligen, welche er frei zu Schaffen Hatte; und in jener mochte er 
jtehen laſſen, was er nicht gefagt haben würde, wenn er Driginalfchrifts 
fteller wäre, und nicht gefagt hat, wo er dies iſt. Durch diefe Ans 
nahme erfläre ic) mir das Verhältnis der beiden von jeher verbundenen. 
Darſtellungen. B. III wird Jedem den Eindrud einer geringeren Ars 
beit machen ald B. I. 8 fehlt der poetiſche Haud und die Zeichnung 
ift Sehr viel nachläffiger in B. III Uber auf eine Verſchiedenheit bes 


in Bewegung aefeßt haben. — Aus dem metrifchen Werf besfelben Aldhelm 
„de laude virginum (Migne 1. 1. 270 80.) Taffen ſich dieſe Beobachtungen 


nicht weiter beflätigen. 
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Derfaffers dieſes Buchs vom Nedactor des DB. I darf man darum nicht 
ſchließen. Schon der bei aller Verfchiedenheit des Inhalts fehr gleiche 
artige Anfang beider Bücher weiſt auf die gleiche Hand. Gie ift nur 
umnficherer, wo fie wie in B. III erfinden foll, als wo fie wie in D, ] 
eine ältere Legende umzuarbeiten bat. Sn DB. I, 1 u. 4 werden bie 
Ehriften von denen, die nicht oder doch noch nicht zur Kirche gehören, „Gali— 
läer“ genannt, und der Name „Chriften” kommt nur im Munde des Er: 
zählers einmal (1, 12) vort). In B. ILL dagegen werden die Chriſten 
von den Heiden durchweg mit ihrem rechten Namen und niemals Gali— 
läer genannt. Es fcheint das ein älterer Sprachgebraud zu fein, 
welcher dem Berfaffer von B. III nicht mehr natürlich iſt, den er aber, 
wenn er zugleich der Nedactor von B. I war, ſtehen lafjen Fonnte?), 
Während nah B. L 3 Aglardas ohne genauere Angabe als ein Scho— 
laftifus von vornehmer Herkunft eingeführt wird, fo erfahren wir aus 
B. II, 1, daß diefer Scholaftifus zur Familie des Claudius gehört. 
Derfelben Familie fol auch die römische Matrone Nufina angehören, 
welche die Neliquien Cyprian’s auf dem „Forum Claudii beigeſetzt 
haben foll (B. ILL, 6). Endlich foll auch der Kaifer, welchem der Go: 
mes Eutolmius über Cyprian und Juſtina berichtet, Claudius geheißen 
haben). Daß der viermal vorkommende Name Claudius überall dies 
felbe Perfon, alfo überall wie an der zweiten Stelle einen Kaiſer dieſes 
Namens bezeichnen fol, darf als-felbftverftindlich gelten. Gemeint ift 
aber ſicherlich nicht der Kaiſer der Jahre 2698270, fondern ber be 
rühmtere der Jahre 4I—54. Denn durch DB. I, 1 werden wir in die 
Zeit verfeßt, wo zuerft das Chriſtenthum in Antiochien feften Fuß faßte 
und größere Verbreitung fand, was eben zur Zeit des erſten Kaiſers 
Claudius geſchehen iſt (Apoftelg. 11, 19—28). Während in B. UI 


1) Der Metaphraft, welchem der Sprachgebrauch des B. J auffiel (Migne 115 
col. 852: oürw yap Todg Toü XNouorod Yıaowras rois Lyywoloıs xuleiv 
ovyndes), hat ben Unterfchied doch wieder verwifcht, indem er auch in dem aus 
B. III gefchöpften Theil feiner Arbeit Talıladoı gebraucht (col. 878), 

2) Dagegen, daß ber Name Galiläer der Urgeflalt ber Legende angehöre 
fpricht nicht die Abwefenheit besfelben von B, II und das dortige Vorkommen 
von Keroreevol (TI, 12. 14); denn da redet überall der reumüthige Gypriams, 
welcher den Ehriflen nicht diefen Schimpfnamen geben Fonnte, 

3) ©. III, 5, ©. 69 Ann, 55 ©, 71 Anm, 4 u. 5; ©. 72 Anm. 1. 
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alle deutlichen Zeitangaben fehlen, fehen wir bie Andeutung der Zeitlage 
in I, 1 im B. III zugefpigt auf den Namen des Kaifers Claudius, 
Während im DB. II, 9 Aglardas ein beliebiger Jüngling ift, weist die 
Angabe feines Standes als Scholaftifus und feiner vornehmen Herkunft 
in B. I, 3 bereits auf die beftimmte Angabe des B. III, 1 hin, daß 
er mit Kaiſer Claudius verwandt geweſen ſei. Mit biefer in B. I an: 
gebeuteten, in B. III offen ausgefprochenen Chronologie fteht e8 nun 
allerdings in grellem Widerſpruch, daß gerade in B. III diefer Eyprias 
nus von Antiochien fehr wefentliche Züge des berühmten Cyprianus von 
Karthago an fi trägt. Cyprian ift ein Volksgenoſſe der römifchen 
Schiffer, welche feinen Leib nad Nom bringen), iſt alfo mindeftens 
ein Römer im weiteren Sinne, ein Dccidentale. Der bis in den Orient 
fich erſtreckenden Gorrefpondenz des großen Biſchofs von Karthago, der 
kirchlichen Streitigkeiten feiner Zeit und feines bedeutenden Einfluffes 
auf diefelben hat fih der Erzähler in B. III, 1 unverkennbar erin— 
nert, felbft wenn der Name Novatus dort unecht fein ſollte; und er 
hat dies Alles unbebenklih für feinen Cyprianus in Anſpruch genom— 
men, obwohl diejer Cyprian auch nad) ihm Biſchof von Antiochten ift?), 
und unter der Jurisdiction des Comes Orientis fteht. Das Verhältnis 
ber drei Bücher ift im dieſem Punct wieder ganz das gleiche wie in den 
vorher befprochenen Fällen. In B. II fehlt jede Andeutung davon, daß 
der Cyprian der Legende der berühmte Biſchof von Karthago fei, und 
daß er überhaupt Bifchof geworden. In B. I, 12 wird er in Folge 
eines ſtaunenswerth rafchen Avancements 17 Jahre nad) feiner Befehrung 
Bifhof und zwar in Antiochien, der Nachfolger eines angeblichen Bi— 
ſchofs Anthimus, welchem ein Biſchof Optatus vorangegangen fein foll 
(1, 2. 10). Dan hat in dem vergeblichen Streben, die Gefchichtlichkeit 
der Legende zu retten, geglaubt an ein anderes Antiochien anjtatt an 
die Großſtadt am Orontes denken zu bürfen?), weil in ber vollftändig 


41) 8. III, 6. Nah 8. II, 1-8 if Cyprian von früher Jugend an in 
Griechenland, dann dauernd im Orient, Der Ort feiner Geburt wird nicht ges 
nannt, : 

2) 8. II, 1 gegen Ende als Biſchof, $ 5 als Lehrer der antiochenifchen 
Chriſten. 

3) So rieth der Bollandiſt nach dem Vorgang Lequien's auf das piſi⸗ 
diſche Antiochien, 
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bekannten Biſchofsliſte dieſes ſyriſchen Antiochien ebenſowenig ein Gy: 
prianus als ein Optatus und ein Anthimus ſich findet. Der jeder 
Näherbeſtimmung entbehrende Name Antiochien in einem Reiſebericht wie 
B. II, 8 ef. F 14 kann aber nur die berühmte Großſtadt diefes Namens 
bedeuten; und in B. I, 1 wird die genaue geographiſche Bezeichnung ge 
gebent), Daß man aber einen Cyprian, welcher in Ankliochien am 
Orontes als Heide und dann als Chriſt gelebt und gewirkt haben 
follte, zum Bifchof und folgerichtig, wenn aud aller Gedichte zum 
Troß, zum Biſchof von Antiochien machte, erklärt fi am einfachſlen 
daraus, daß man ihm mit dem Biſchof Cyprian von Karthago confun- 
dirte. Was in B. III offen am Tage liegt, iſt alfo ſchön in BD. I 
angedentet, während in B. II jede Spur davon fehlt. Ueber die Linie 
der Vermuthung wird diefe Erklärung durch den Namen Optatus er 
hoben. Un fih ſchon weist diefer nicht allzugewöhnliche Name den, ber 
ihm nachforſcht, nach Afrika. Als chriſtliche Träger desfelben find mir 
befannt: ber berühmte Bifhof von Milevein Numidien um 370, ein fpäterer 
afrifanifcher Bifchof, der in Nom beftattet wurde?); ein Hypodiakonus 
zu Karthago zur Zeit Cyprian'ss) und ein Biſchof von Karthago um 
d. J. 202%), der erfte karthagiſche Bifchof, deſſen Name uns aufbehal- 
ten if. Es müßte doch fehr fonderbar zugehn, wenn dieſer Letztere 
mit dem Bischof Optatus unferer Legende nichts zu fchaffen Hätte. Beide 
gleichnamige Biſchöfe find Amtsvorgänger eines Biſchofs Cyprianus, 
beide aber nicht unmittelbare Vorgänger desſelben, ſondern derjenige ber 
Legende mindeftens dur einen Biſchof Anthimus, derjenige der Ge— 
fchichte durch Agrippinus, (Cyrus?) und Donatus von Cyprian ges 
trennt, Es dürfte demnach ficher fein, daß fchen in B. J Elemente der 
Veberlieferung von dem Farthagiichen Cyprian in die Sage vom antio— 
cheniſchen Eyprian eingedrungen find, welche dann in B. III nur ſchär— 
fer betont werben. An der Identität der Derfaffer von B. I und II 
darf man feſthalten. 

4) Nach den griech. Hſſ. und Li. Go hat fhon Gubocia gelefen (lib. II 
v. 297) und noch der Metaphraft, Nur L? (Martöne p. 1621) hat mit ans 
deren Dingen auch diefe Näherbeftimmung ber „eivitas Antiochia‘ befeitigt. 

2) De Rossi, Roma soter, I, 302 sq.; II, 221 sq. 

3) Cypr. epist. 29 u. 85 ed. Hartel p. 548, 4-7; 571, 18. 

4) Acta Perpetuae et Felieitatis c. 13. Vgl. über ihn und feine 
Nachfolger Münter, Primordia ecel, Afric, p. 25. 26. 
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Es ift bisher mit Bedacht von dem zweiten Document für die Ge— 
ſchichte unſerer Legende abgefehen worden, welches gleidy dem Gedicht 


der Eudocia in hellem gefchichtlichem Licht Tiegt, von der Nede des Gre- 


gorius von Nazianz auf den Märtyrer Cyprian. Gregor hat fie i. J. 
379, dem erften Jahr feiner Wirkſamkeit zu Konſtantinopel ) gehalten, 


aber erſt am Tage nach dem dort dem Cyprian geweihten Tage, da er 


ſich an dieſem Tage ſelbſt noch auf dem Lande zu ſeiner Erholung auf— 
hielt?). Mit Zinſen will er nun dem Heiligen feine Schuld bezahlen. 
Es ift das erfte Mal, daß Gregor eine Nede auf Cyprian hält (p. 450.0), 
Er hat feinen Gedächtnistag, den man damals in Konftantinopel, aber 
noch Feineswegs überall feierte, vergeffen und wahrscheinlich bis dahin 
überhaupt noch nicht gekannt. Er beginnt feine Rede: „Beinahe wäre 
Eyprian uns entgangen. Welch' ein Verluft! Und euch gerade mußte 
das widerfahren, die ihr vor allen Anderen den Mann bewundert und 
ihn durch jährlich wiederkehrende Ehren und Gottesdienfte feiert“. Die 
vornehme Dame, von deren Landſitz er zur Stadt zurücgeeilt ift, wird 
ihn auf den SHeiligentag aufmerkſam gemacht haben. „Von der Freuns 
din der Märtyrer komme ich zu den Märtyrern“, fagt ee. Don 
diefer Dame mag er aud die Schrift erhalten haben, aus welcher 
er ſich in der kurzen Zeit, die ihm zur Vorbereitung blieb, mit ber Ge: 


1) Diefe Annahme der Benedictiner (Greg. Naz. opp. Par. 1778 vol. I, 
437) verdient entfchieden den Vorzug vor der Meinung von Gregor’s Scho— 
liaften Niceias, daß die Nede in Nazianz gehalten fei. Gregor rebet zu einer 
Gemeinde, der er erft vor furzem befannt geworben ift (p. 438 C: x) Aga- 
zei ovy7FEıa pllov), was auf feine Heimat zu feiner Zeit paßte. In Kon: 
fiantinopel ift Gregor von Anfang 379 — Sommer 381 thätig gewefen. (Vgl. 
Ullmann, Gregor v. Nas. 2. Aufl, ©. 106). Wurde, wie fpäter, der antioche— 
nifhe Cyprian am 26, Sept. oder am 2. Oktober gefeiert, oder der karthagiſche 
Eyprian, falls diefer gemeint fein follte, am 14. oder 16. September, fo ift die 
Nede im Herbſt 379 gehalten. Auf die damaligen Verhältniſſe in Konftantis 
nopel bezieht jih das Gebet an ben Heiligen: „Du aber fieh ung von oben 
gnädig an, feite unfer Neben und Leben, und weide oder hilf weiden dieſe hei— 
lige Heerbe, indem du fie in jeder Beziehung zum Guten leiteft, befondere aber 
bie gefährlihen Wölfe, die nad Silben und Worten Jagd machen, abmwehrft und 
von der heiligen Dreieininfeit, bei welcher du jetzt weilft, ein vollfommeneres 
und firahlenderes Licht ſchenkſt“ p. 450 D. - 

2) p. 438 B, das Folgende nach p. 438 A, 
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ſchichte von Cyprian und Juſtina befannt machte. Die detaillirten Mit- 
theilungen aus derfelben können am wenigften bei Gregor, für den die 
Feier diefer Heiligen etroag Neues war, aus älterer Erinnerung und 
bloß mündlicher Ueberlieferung ftammen, Gelegentlich ſpricht er. auch 
der Form nad) im Ton des einen längeren Bericht abkürzenden Erzäh— 
Vers!) Bon einer Einzelheit bemerkt er ausdrücklich, daß er fie ſich 
habe erzählen Iaffen (p. 445 A). Das Uebrige hat er gelefen. Uber 
was er am Tage vorher gelefen hat, verfmüpft ſich ihm fofort, als ob 
fi) das von ſelbſt verftände, mit einer weltberühmten Perfönlichkeit, von 
welcher er längft weiß. Der Heilige ıft ihm von vorneherein der große 
Karthagifche Biſchof, der beredte und fruchtbare hriftlihe Schriftiteller, 
welcher insbefondere auch von der Verbannung aus die im Kampf ſtehen— 
den Bekenner durch feine Vriefe anfeuert und zuleßt mit dem Schwerte 


hingerichtet. wird 2). Allzu genau freilich iſt feine Kenntnis von der‘ 


Geſchichte und den Schriften des Cyprian von Karthago nicht. Er ſetzt 
fein Martyrium unter Kaiſer Decius, ftatt unter Valerian (p. 446 B) 
und denkt fi als Gegenftand der kirchlichen Streitigkeiten, in welchem 
diefer Cyprian fi) hervorgethan, die Trinitätslehre (446 A). Dennoch 
follte man meinen, feine Kenntnis habe ausgereicht, um die Verſchmelz— 
ung des gefchichtlichen Cyprian mit dem der Legende zu verhüten. Und 
gewiß, wenn Gregor unfere BB. IT und III gelefen hätte?), worin der 
Heilige der Legende deutlich als Biſchof von Anllochien bezeichnet iſt, 
und überhaupt Antiochien als Schauplaß der ganzen Legende feitgehals 
ten wird, fo konnte er die Spentität des Cyprian der Legende mit dem 
Biſchof von Karthago nicht als etwas Selbſtverſtändliches ausſprechen 
und dieſe Combination bei feinen Hören als bekannt vorausfegen 
(p. 440 ©. 441 B). Er mußte dann wenigftens erſt ausdrüdlich die 
Combination vollziehen und irgendivie gegenüber dem landbläufigen Irr— 
thum vechtfertigen, 

Nach Gregor war Goprian ein reicher und vornehmer Heide, mit 





4) Sp, wenn er nad einem Neferat über die Gebete der Juſtina fagt: 
teure za) nein Tovrwv dnıynullovoe zu). p. 443 D. 

2) p. 440 D. 441 A. 445 B. 447 A, 448.A, 

3) Hierüber urtheilt Schon der Dollandift 1. 1. p. 201 B — 202 D ganz 
richtig. 
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der Würde eines Senators beffeidet!) und überdies ein Zauberer, und 
dies letzte iſt gerrade das, was am meiſten bon ihm bekannt iſt?), d. h. 
mit anderen Worten: Der Heilige, den es zu feiern gilt, lebt in der 
Volksſage als der ehemalige Magus; das Uebrige, was vorher von ihm 
geſagt war, iſt gelehrte Zuthat des Nedners. So bezeichnet denn auch 
Gregor da, wo er fih zur eigentlichen Legende wendet, dieſe alg bie 
Hauptſache?). Cyprian wird von Liebe zu einer vornehmen, ſchönen, 
aber Chriſto als ihrem Bräutigam treu ergebenen Jungfrau ergriffen. 
und fucht fie zu verführen. Eines Dämons bedient er ih als Wer: 
bers. Uber fowie die Jungfrau den Verſucher wittert, greift fie zur 
Waffe des Gebets, wählt ihren himmlifchen Bräutigam, der einft bie 
Sufanne und die Thefla errettet hat, zum Schirmherrn gegen die ver: 
haßte Luft, ruft auch die Maria an und fiegt durch Vaften und Beten 
über den Verſucher. Beſchämt befennt der Teufel dem Cyprian feine 
Niederlage und wird von biefem verfpottet. Da er ſich hiefür rächen 
und ſeinen bisherigen Knecht in leibhaftigem Ringkampf erwürgen will, 
ruft Cyprian den Gott der Jungfrau an und iſt errettet. Er ſucht den 
Hirten d. h. den Biſchof der Jungfrau auf und begehrt in die Chriſten— 
gemeinde aufgenommen zu werden. Anfangs wird er zurückgewieſen, 
weil man ihm nicht traut. Dann gibt er einen Beweis ſeiner ernſten 
Sinnesänderung durch öffentliche Verbrennung ſeiner Zauberbücher, wird 
ein Glied der Gemeinde und erhält, wie ſich Gregor von Jemand hat 
erzählen laſſen, auf vieles Bitten zur Uebung in der Demuth das be— 
ſcheidene Amt eines Tempeldieners. 

Schon an einer früheren Stelle der Rede hatte Gregor bemerkt, 
Cyprian ſelbſt habe in einer langen Rede ſein früheres Sündenleben 
an den Pranger geſtellt, um Gott auch dieſe Frucht, nämlich das Sün— 
denbekenntnis, darzubringen und Vielen, die ſich von der Bosheit be— 
kehren, ein Führer zu beſſerer Hoffnung zu werden (p. 441 D). Es 


4) p. 440 D. Cf. August. serm. 311 (ed, Veneta tertia, Basgani 
1797, tom. VII, pars 2 p. 1252): Mutati sunt piscatores, mutati 
sunt postea etiam plurimi senatoreg, mutatus estCyprianus, 
cuius hodie memoriam frequentamus, 

2) p- 442 A: 000V xauxov zal yonrela Tovroıg moooTıIeuevn, ToV exeivov 
To yvwpıudıarov! 

3) p. 442 B: yreı Nuiv En’ auto To xepahnıov ö Aöyos, 


8) 


war zwar ein Irrthum, wenn J, Tell in dem von Gregor gewählten 
Ausdruck fir dag Sündenbefenntnis Cyprian's den griechiſchen Drigis 
naltitel der von ihm TIateinifch herausgegebenen „Confessio Cypriani“ 
gefunden zu haben meintel). Aber es liegt doch auf der Hand, daß 
Gregor hier eine Schrift im Auge hat, im welder Cyprian felbit zu 
dent angegebenen Zweck fein heidnifches Leben rückſichtslos brandmarkt, 
wie dies in unferem B.II gefhieht. _ Gregor redet hier ebenſe im Prä— 
ſens, wie vorher, wo er mit Bezug auf das Evangelium des Matthäus 
und die Briefe des Paulus von diefen Apoſteln Aehnliches fagt. Ferner 
berührt ſich Gregor's Darftellung mit B. II gerade auch in folchen 
Puncten, worin dies Bud) von der Darftellung der Sage in B. I ab: 
weicht. Hier Haben wir bie eigene Liebe Cyprian's zu Juſtina, fogar 
mit Ausschluß derjenigen des Aglaidas, hier das perfünliche Ningen 
Eyprian’s mit dem Teufel, die Anrufung des Gottes der Jungfrau im 
entfcheidenden Augenblick?), die öffentliche Verbrennung der Jauberbücher 
durch Cyprian felbit?), lauter charakteriftifche Züge, welche Gregor mit 
B. I im Widerfprud gegen B. I theilt. Auch ‚darin ftimmt Gregor 
mit B. II überein, daß er den Cyprian vor feiner Belehrung als eifri: 
gen Verfolger der Ehriften in Wort und Werk darftellt?), während man 
aus DB. I, 10 vielmehr die Vorſtellung gewinnen muß, daß Cyprian 


4) Fell p. 52 und p. 54 in der Anm.: „Confessio ... quod graeeis 
verbis dieeretur £ayopevaıs“, Es iſt charakteriſtiſch, daß diefe Vermuthung 
bis in die neueſte Zeit wiederholt wird, nachdem längſt der griech. Tert gedruckt 
ift, welcher als Driginal des lateinifchen Titels „Confessio“ oder „Poenitentia“ 
ueravora bietet und nicht Gregor's 2Eayapevors. Man kann ſich aud nicht 
auf Georg. Syncellus (ed. bonn. I, 684) dafür berufen, daß unſer B. II je: 
mals ben Titel ZSayogevars getragen habe; denn erfilich bezeichnet Syncellus 
mit dieſem Wort nur einen Theil des Inhalts einer von Cyprian handelnden 
Schrift und zweitens beruft er fih p. 707 ausdrücklich auf Gregor's Nede über 
Eyprian als Gefchichtsquelle gegen Eufebius. Von Gregor alfo ſtammt der idens 
tische Ausdruck. 

2) Gregor p. 444 D: dm) Tov rs naodtvou zarapevyeı Yeov, Of, 
Conf. Cypr. bei Maran p. 312; 6 9eos 'Tovorluns, Bordnody wor, 

3) Gregor p. 444 E: zrooridnoı dnuool« Tas yonrızas Blßlovs... 
Iaumoav 2F adrör algesı pAöya, Of. Conf. Cypr. (Maran p. 330): dia ri 
un xalwuev rag Blßkovs; Önuooig oUr todo dpdonvıes ar). 


4) p. 441 E. Dem &oyo entfpricht B. II, 14, dem Adyo 8. IT, 16. 
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bis dahin die Kirche unbehelligt gelaffen hat. Es darf demnad als 
ficher gelten, daß „die lange Rede“ Cyprian's, auf weldye fid) Gregor 
beruft, unfer B. TI gewefen ift. Daß darin Antiochien als Ort der 
Bekehrung Eyprian’s bezeichnet ift, brauchte ihn in feiner Combination 
diefes Cyprian mit dem Biſchof von Karthago nicht zu jtören; denn 
warum follte diefer nicht vor dem Antritt feines bifchöftichen Amtes und 
feiner Bekehrung jene een gemad)t haben, von welchen Bl 
berichtet ? 

Aber dies Buch war nicht die einzige Quelle Gregor's. Er weiß 
nicht nur mehr als diefes berichtet, ev muß auch eine ſchriftliche Erzähl: 
ung vor ſich aehabt haben, welche ſich mit B. I nahe berührte. In 
3. I find die directen Angriffe des Teufels auf Juftina gar nicht er: 
zählt und insbefondere von Verfuchungen der Jungfrau zu finnlicher 
Liebe nichts angedeutet. Bei Gregor (p. 443 sq.) wie m B. I ift 
gerade dies das Hauptjtück ihres Kampfes und Sieges. Gregor unter: 
fcheidet zwar nicht wie B. I die Angriffe untergeordneter Dämonen von 
den Angriff des Teufels ſelbſt; aber inden er von Kaſteiungen redet, 
wodurd fi) die Jungfrau nad) ihrem erften Gebetsfampf und vor ihrem 
fhließlichen Siege gegen die Verfuchungen rüftet, ſetzt er doch voraus, 
daß es nicht bei einem einmaligen Angriff geblieben ſei. Auf ihre Na: 
fteiungen aber bezieht fi) auch nach B. I, 8 der Teufel, Daß Juſtina 
inftinctartig die Nähe des Argen wittert, daß fie als Braut Chriſti dar— 
geftellt und an Thella als ihre Borgängerin erinnert wird); daß Cy— 
prian ſich fofort nad dem Bruch mit dem Teufel zum Biſchof begibt 
und bei diefem anfangs keinen Glauben findet?) : das alles find Ueber: 
einftinmmungen mit dem eigenthümlichen Inhalt von B. J. Aber dies 
Buch felbft Kennt Gregor nicht, Zu dem bereits ©. 87 angeführten 
Grunde kommen nod andere, . Die Gebete Yuftina’s, deren Anhalt 
Gregor (p. 443 C—E) andeutet, find andere ald bie in 8,1868 
Sufanna, Thekla, die drei Männer im Feuerofen werden hier nicht ge: 
nannt, und Maria wird nicht angerufen, wie bei Gregor, Ferner hat 
fi) Gregor (p. 445 A) mündlich erzählen laſſen, alſo nicht in ſei— 
ner Vorlage gefefen, daß Eyprian nad feiner Bekehrung Tempeldiener 
geworben ſei. In B. I, 12 leſen wir aber, daß Cyprian am 8. Tage 





1) p. 442 0. 443 B. C. cf. 8.1, 3.5. 6. 
2) p. 444 D. cf, 8. L, 10. 


nad) feiner Taufe Anagnoft, am 25. Tage ein Unterdiakon und Thür⸗ 
hüter der Kirche geworden ſei. Da Lebtered weſentlich das Gleiche iſt 
mit dem, was Gregor in höherem Redeſtil durch vewzogos ausdrückt, 
fo fehen wir in B. I etwas, was dem Gregor als mündliche Tradition 
zugefommen war, in veränderter Darftellung zu Papier gebracht. Hat 
num Gregor aufer B. IT auch eine fehriftfiche Darftellung ber Bekehr— 
ungsgefhichte Cyprian's gelefen, welche fi inhaltlih mit B. I nahe 
berührte, aber nicht mit B. I identifch war, fo ift damit aufs neue bes 
ftätigt, was fi) aus der inneren Kritik von B. I und I ergab, daß 
es eine jest nicht mehr vorhandene mit B. I parallele, epifche Dar— 
ſtellung der Sage gegeben hat, welche in B. TI vorausgeſetzt wird. Da 
aber ſchon Eudocia wie die Tateinifchen und fyrifchen Ueberſetzer nicht 
dieſe verlorene, von Gregor‘ und dem Verfaffer des B. II gelefene Le— 
gende, fondern unfer B. I ſich angeeignet haben, fo muß man anneh: 
men, daß jenes verlorene Bud, dur die Bearbeitung desſelben Stoffs 
in B. I verdrängt worden ift. Daß nicht unfer B. 1, fondern bie ver 
lorene, zu B. II gehörige epiſche Darftellung die urfprüngliche Geſtalt 
der Legende war, hat ſich ſchon vorher herausgejtellt, Das verlorene 
Bud) hat ja aud an Gregor’s Nede vom J. 379 und dem von dieſem 
bereits gelefenen B. II eine beträchtlicy ältere Bezengung, als B. I am 
Gedicht der Eudocia um 440. Alſo ift B. I durch Umarbeitung aus 
den verlorenen Buch entftanden und zwar, wie in einem Fall gezeigt 
werben konnte, zum Theil unter Benugung don Traditionen, welche 
Gregor nur erſt als mündliche Fennt. 

Gregor berührt ſich im ganz ähnlicher Weiſe wie mit B. T auch 
nit B. Ill. Er weicht von demfelben ab, inden ev Cyprian's Mar— 
tyrium weder unter Kaifer Claudius, welcher im urſprünglichen Text 
von B. III genannt ift, noch unter Dioeletian, deſſen Name ſpäter in— 
terpolirt wurde, fondern unter Decius (p. 446 B) ſetzt. Er ſcheint von 
einem gleichzeitigen Martyrium der Yuftina nichts zu willen, und er 
denft fi) offenbar als Ort von Cyprian's Martyrium das Land, in 
welchem fein Cyprian Bischof gewefen ift, Afrika. Durch alles dies wird 
beftätigt, daß Gregor unfer B. IH ebenfowenig gefefen hat und befolgt 
"wie das B. I (f. oben ©. 87). Was er aber von den Neliguien 
Cyprian's erzählt, erinnert doch fehr ftark an die Darftellung in B. III, 6. 
Sein Leib foll lange Zeit bei einem frommen Weide verborgen gewefen 
fein, bis das Geheimnis durch eine göttliche Offenbarung befannt ges 


ae 


worden und der Leichnam einer anderen vornehmen Frau übergeben 
worden fei (p. 448 C—E). Daß die Lebtere für eine würdige öffent: 
lihe Bejtattung geforgt habe, wird nicht eigens gefagt, aber doch als 
bekannt oder ſelbſtverſtändlich vorausgefeßtz denn es wird weiterhin bes 
merkt, daß nad glaubwürdigen Berichten der Staub Cyprian's in Ber: 
bindung mit dem Glauben feiner Verchrer noc, immer Dämonen vers 
treibe, Krankheiten heile und die Zukunft voransfage !). Ob in Karthago 
oder in Nom diefe wunderthätige Afche, die Neliquien Cyprian's, ſich 
befinden, erfährt man nicht. Nur in der Nähe des Redners hat man 
fie nicht zu ſuchen. Wie verſchieden nun auch dieſe Darftellung des 
Schickſals der Neliquien von derjenigen in DB. III ift, in dem wichtigften 
Punet treffen fie zufammen, daß eine vornehme Dame des Abendlands 
in den Befib der Reliquien gekommen ift, und daß von bdenfelben Hei— 
lungswunder ausgehn. Es liegt alfo wieder das gleiche Verhältnis 
zwifchen Gregor’s Rede und B. III vor, wie zwifchen ıhr und BB. I. 
Was Gregor als mündliche Tradition kennt, leſen wir und las ſchon 
Eudocta ?) in veränderter Geftalt in B. II. 

Es hieße in einen fehr gewöhnlichen Fehler der Kritik verfallen, 
wenn man hieraufhin fofort mit gleicher Beftimmtheit behaupten wollte, 
daß B. I und III erft nad dem J. 379, in welchem Gregor feine 
Rede hielt, gefehrieben feten, wie daß B. LI und das dazu gehörige vers 
lorene Buch vor 379 gefchrieben feien. Denn es könnten die BD, I 
und III längft eriftirt haben, ohne daß Gregor fie kennen lernte, und 
jedenfalls find die Berührungen zwifchen Gregor und diefen beiden Büchern 
nicht der Art, daß man annehmen fünnte, der Verfaſſer diefer Bücher 
habe die ältere Legende auf Grund von Gregor's Rede umgearbeitet 
und fortgebildet?) Die Widerſprüche find zu radical, beſonders ber in 


1) p. 449 B: & mdvra düvaraı Kungıavod za) 7 xövig werd ıns 
nlorswg, ds Zoaoıy ol mentıgauevor za) To Iaüun ueygıs Nuv Traga- 
niuyarres zul TO welkovrı magadWoovres zoövo, Daß babei nicht an 
ſchriſtliche Aufzeichnungen zu denken ift, fondern an bie je und dann von Sol— 
hen, welche bie Heilkraft der Reliquien erfahren, weitergetvagene mündliche 
Kunde, macht der futurifche Schluß zweifellos. 

2) Für dem zulegt erörterten Fall muß das Excerpt bet Phot. cod. 184 
ed, Bekker p. 129, A—10 genilgen, 

3) An fig) fein undenkbarer Fall. Einen ähnlichen befprad) ich im Iyna: 
tius v. Antiohien ©. 50 f. 
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Bezug auf den Bifchofsfig und das Martyrium Cyprian's. Unabhängig 
von einander hat Gregor, und zwar diefer ausgefprochener Maßen, und 
der VBerfaffer der BB. I und II aus der mündlichen Tradition ges 
ſchöpft, welche die ältere fchriftliche Geftalt der Sage, die in D. IL und 
in Gregor's Rede ung entgegentritt, weiterbildete und umbildete. Dieſe 
Umbildung befteht aber vwoefentlid) darin, daß man dem antiochenijchen 
Magier Cyprian mit dem Earthagifchen Eyprian zuſammenwarf. Noth— 
wendige Folgen davon waren, daß der antiocheniſche Magier zum Bir 
fchof, und daß er zum Märtyrer wurde, wovon in B. II und in den— 
jenigen Theilen von Gregor's Nede, wo er der Legende folgt, Feine 
Spur fich findet. 

Ich Habe hierbei ſchon vorausgefeßt, daß der Eyprian der Legende 
urfprüngli mit dem Cyprian von Karthago nichts zu jchaffen hatte, 
J. Fell und neuerdings wieder Gould-Baring!) behaupteten dagegen, der 
karthagiſche Cyprian fei der gefhichtliche Kern, um welchen fih allmählich, 
der ganze Sagenkreis unferer Legende bildete. Die ſtarken eigenen Aeußer— 
ungen Cyprian's über fein vorchriftliches Leben habe die Volksſage 
übertrieben, feine philofophifchen und rhetorifchen Beftrebungen habe man 
für ſchwarze Künfte ausgegeben und fo. einen Magier aus ihm gemacht. 
Erft eine fpätere Kritit habe dann nachträglich den Cyprian der Sage 
wieder vom Cyprian der Gefchichte getrennt und fo zwei Heilige ges 
wonnen, für welche dann auch zwei verfchiedene Gedächtnistage angefegt 
werden mußten. Gegen diefe Meinung ftreitet man mit jtumpfen Waf— 
fen, wenn man fi) auf den Namen Diocletian in DB. III als Beweis 
der Differenz beider Cypriane beruftz denn erftlich iſt dieſer Name dort 
interpolirt und durch Claudius zu erfegen, und zweitens iſt die Legende, 
zumal eine folche, wie die unfrige nad) Fell's Hypothefe wäre, in ſolchen 
Daten ftets unzuverläffig. Schon daß im der grieifchen Kirche bald 
Claudius, bald Divcletian, bald Decius?) als der Kaifer bezeichnet 


1) Contempor, Review 1877 (October) p. 864 sqq. Fell p. 53. 

2) Sp außer und nad) Gregor auch G. Syncellus (ed, bonn p. 707), 
Symeon Metaphr. (Migne 115 col, 868 B), tas Martyrol. Basilii (Migne 
117 col. 84), das Eynararion der Kopten (überfept von Wüſtenfeld S. 38) 
u. M Daß dies überall auf Gregor's berühmte Nede zurückgeht, ſieht man bei 
Syncellus, welcher ſich eben hieſür gegen Eufebius auf die Predigt Gregor's 
beruft. Mit anderen Neden desfilben wurde auch biefe von dem jüngeren Kaps 


wurde, unter welchern der Cyprian, deſſen Gedächtnis ſie feierte, Mär— 
tyrer geworden ſei, zeigt doch wohl, daß dieſe Namen nicht als feſte 
Elemente der Sage betrachtet werden dürfen, welche als Richtſchnur bei 
der Kritik ihrer Geneſis zu gebrauchen wären. Sowenig der Name 
Decius etwas an der Thatfache ändert, daß Gregor den Cyprian von 
Karthago zu feiern meint, welcher vielmehr unter Valerian i. J. 258 geſtor⸗ 
ben iſt, ſo wenig können die Namen Claudius oder Diocletian in unſerer 
Legende etwas gegen Fell's Hypotheſe beweiſen. Es war auch unrichtig, 
wenn man ihr gegenüber die Sache ſo darſtellte, als ob Gregor der 
Erſte und beinah der Einzige wäre, welcher die beiden Cypriaue ver— 
wechſelt md identificirt habe. Der ſpaniſche Dichter Prudentius um 
d. J. 400 hat doch wohl nicht aus dieſer Predigt Gregor's geſchöpft, 
wenn er in ſeinem Hymnus auf den karthagiſchen Cyprian in Kürze, 
aber mit Beſtimmtheit von dieſem eben das ſagt, was die morgenlän— 
diſche Sage ausführlich von dem antiocheniſchen Cyprian erzähltt). 
Etwa um diefelde Zeit?) führt Makarius von Magnefia den Cyprian 
von Karthago neben Polykarp von Smyrna, Irenäus von Lugdu— 
num und Fabian von Rom als chriſtlichen Wunderthäter an. 
Von dem karthagiſchen Cyprian wird Solches ſonſt nicht berichtet, 


padocker Vafilins Im 7. Jahrh. (Cave hist, lit, [1720] p. 388) und von Ni— 
cetas im 11, Jahrh. (Cave p. 536 sq.) commentirt, > 

1) Prudent. Peristephan. XIIL, 21 sqq. (Migne 60 col. 572): 

Unus erat juvenum doctissimus artibus sinistris 
Fraude pudicitiam perfringere, nil sacrum putare, 
Saepe etiam magiecum cantamen inire per sepulera, 
Quo geniale tori jus solveret, aestuante nupta. 
Auch die meiterfolgende Beichreibung feiner plötzlichen Bekehrung berührt fich 
mit der orientalifchen Legende. Von dieſem Gedicht des Pritdentius ift ficherlich 
abhängig ein dem Iſidor von Sevilla zugefchriebenes Gedicht, worin es heißt: 
Sieque Cyprianus ex mago sacerdos et martyr (opp. ed. Are- 
valo VII, 349 cf, tom. I, 13). In einem anderen wird dicht neben Eyprian 
Prudentius erwähnt (tom. VII, 181). 

2) Mac. Magn. apoer. III, 24 ed. Blondel p. 109 vgl. Zeitfchrift f. Kirs 
hengefh. (1878) II, ©. 454,5 über die Zeit des Mafarius ebenda ©. 452 ff. 
cf. ©. J. Neumann, Seript. graee. qui christ. impugn. rel, III p. 22. 245, 
und neuerdings L, Duchesne, Vita S. Polycarpi auctore Pionio (Paris 


-4881) p. 7. 8. 
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wohl aber in unſrer Legende (B. T, 12) von dem antiocheniſchen. Aus 
diefem Buche hat Makarius fein Wiffen nicht, denn da ift von einem 
antiochenifchen Biſchof die Nede; aus der Rede Gregor's hat er es auch 
nicht, denn da ift wohl vom karthagiſchen Bifhof, aber nicht von Wun⸗ 
derthaten des Chriſten, ſondern nur von Zauberkünſten bes Heiden und 
von Wunderbarer Wirkung der Reliquien bes Verſtorbenen bie Rede. 
Alfo ohne daß ein Schriftiteller vom andern oder von unjerer Legende 
abhinge, finden wir zwiſchen 375 und 405 bei Gregor von Nazianz, 
Prudentins, Makarius die Combination des Zauberers Cyprian mit 
dem Farthagifchen Biſchof. Und unfere Legende felbjt, wie fie in ® 1 
und III vorliegt, hat ja dem antiochenijchen Magier die weſentlichſten 
Züge des karthagiſchen Biſchoſs verlichen (S. oben ©. 84 7.). Er ift 
der Kirchenfürft aus der Zeit des Novatus und Novatianus, der Der 
faffer berühmter Briefe. Und ſchon dag man im Widerfpruch mit ber 
Geſchichte den Cyprian von Antiochien zu einem Biſchof dieſer Stadt, 
zum Nachfolger eines Biſchofs Optatus machte, läßt ſich ſchlechthin nicht 
anders erklären als daraus, daß man entweder den antiocheniſchen 
Magier mit dem Biſchof von Karthago identificirt hatte, oder daß ſie 
urſprünglich identiſch waren. Auch Märtyrer iſt der antiocheniſche 
Cyprian nur vermöge dieſer ſei es urſprünglichen, ſei es durch nachträg— 
liche Confuſion entſtandenen Identität mit dem karthagiſchen Biſchof und 
Märtyrer, Die griechiſche Kirche Hat ſtets nur einen Heiligen und 
Märtyrer dieſes Namens gefeiert; aber erſt nach der Mitte des 4. Jahr— 
hunderts hat deſſen Feier angefangen ſich im griechiſchen Morgenland zu 
verbreiten; und in der älteſten Urkunde hierüber, in Gregor's Rede, iſt 
der Heilige mindeſtens ebenſoſehr der karthagiſche Biſchof als der antio— 
cheniſche Magier, Die Frage, welche der Bollandiſt J. Klee (I. I. p. 198) 
erörtert, welchem der beiden Heiligen die Rede und Feier zu Konſtan— 
tinopel i. J. 379 eigentlich gegolten Habe, iſt ſehr veranlaßt. Wir be— 
ſitzen in einer i. J. 411 geſchriebenen Handſchrift des britiſchen Muſeums 
einen ſyriſchen Heiligenkalender, deſſen größere erſte Hälfte Ueberſetzung 
eines griechiſchen Kalenders einer arianiſchen Gemeinde aus der zweiten 
Hälfte des 4. Jahrhunderts iſt ). Darin findet man Cyprian und 


1) Der ſyriſche Text iſt veröſſentlicht von W. Wright im Journal of sa- 
red literature 1865 (October), eine engliſche Ueberſetzung ebenda 1866 (Jan- 
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Juſtina nicht, überhaupt Feinen Cyprian und bei Feinem der Tage, an 
welchen unferes Wiffens jemals ein hl. Cyprian gefeiert worden ift, zeigt 
die Handfchrift eine Lücke. Alfo nah 350 noch Fannte wenigftens ein 
Theil der griechiſchen Kirche des Morgenlands noch feinen Cyprianstag. 
Das ſtimmt vortrefflich zu der Angabe Gregor's, daß um 379 zwar 


in Konſtantinopel ſchon ein ſolcher gefeiert wurde, daß dies aber im 


Orient eine Eigenthümlichkeit dieſer Stadt war.. Von Konſtantinopel 
alſo hat ſich dieſe Feier nach d. J. 379 im Orient weiter verbreitet. 
Konſtantinopel aber iſt der Hauptdurchgangspunet für, die ſeit Konſtantin 
geſteigerten Einwirkungen des Abendlands auf das Morgenland. So 
wird doch auch wohl der Cyprian, welcher i. J. 379 in Konſtantinopel 
und ſpäter erſt im weiteren Orient gottesdienftlich gefeiert wurde, aus 
dem alten Nom. nad dem neuen gewandert fein’). Er wird alfo ber 
einzige Chprian fein, den das Abendland damals feierte, der Biſchof 
von Karthago. Nicht nur an Spanien, Gallien und Stalien ?), aud an 
Konftantinopel mag Auguftin gedacht haben, wenn er in einer feiner 
Reden auf den Farthagifchen Cyprian fagt: „Wo findet man heute nicht 
nur in unſrer Stadt, fondern auch überall in Afrika und den Ländern 
jenfeit8 des Meeres einen Chriften, ja auch nur einen Heiden, Juden 
oder Keber, ber nicht mit ung vom Geburtsfeſt des Märtyrers Eyprian 
fpricht“ 3). Zu der Zeit, als die Vandalen Karthago eroberten und 
and) die Cyprianskirche vor dev Stadt befegten (a. 439), nannten bie 


uary) p. 423—432., Zum 6. Haziran (Juni) heißt e8 „Bu Alerandrien der 
Presbyter Arius“, zum 30. Jjjar (Mai) „Gedächtnis des Euſebius, Biſchofs 
don alsflina,‘ 

4) Auch andere vömifche Heilige wurden um jene Zeit nad) Konftantinopel 
verpflanzt. Dem Laurentius z. B. baute Pulcheria, die Schweſter Theodofius II 
und Schwägerin der Eudocia, in Konftantinopel eine Kirche (Theophanes ed. 
bonn. p. 164, 19; Codinus, Exec. de antiqu. Constant. ed, bonn. p. 95, 4). 

2) Für die Feier in Nom ift das Ältejte Zeugnis das der Depositio mar- 
tyrum vom %. 354 (Mommfen über ben Chronographen vd. x. 354 ©, 633); 
für Spanien zeugt Prudentius direct im Hymnus auf Hippolyt (Peristeph. 
XI, 237), indirect in dem auf Cyprian (Peristepk. XII). Seine Berühmtheit 
in Gallien erficht man aus Sulp. Sev. dial. I, 3 ed. Halm p. 154, 24. 

3) August. sermo 310 (in dem genannten Nachdruck tom. VII, pars 2, 
eol, 1249 F). Die Bezeichnung des Todestages als „Natale“ hat diefe Aus: 
laſſung veranlaßt, 
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Seeleute die Aequinoctialſtürme „Cyprianswinde“ nach dem um jene 
Jahreszeit gefeierten Cyprianstag !). Alles dies macht es doch wohl 
gewiß, daß der Märtyrer Cyprian, deſſen Feier um 370 anfing im 
Drient ſich zu verbreiten, der Farthagifche Biſchof ift. Auch die Lage feines 
Feſtes beftätigt dies. Eyprian von Karthago it am 14. September 258 
geftorben und wurde in Nom wie in Africa im 4. und den nächftfol- 
genden Jahrhunderten an diefem Tage, in Nom zugleid mit dem 5 Jahre 
vor ihm geftorbenen römifchen Biſchof Cornelius gefeiert?). Später 
wurde auf den 14. September das Felt der Kreuzerhöhung verlegt und 
die beiden Märtyrerbifchöfe mußten, da überdies der 15. September ein 
Marientag war, auf den 16. September verlegt werden 3). Spät erft 
befam das Abendland einen zweiten Cyprianstag neben dieſem, nämlich 
eine Feier des antiochenifchen CHhprian am 26: September. Die älteren 
Martyrologien und Saeramentarien kennen ihn nicht %). Er ift viel fpäter 
als die Legende vom antiochenifchen Cyprian, aber ficherlich wie dieſe 
aus dem Drient herübergefommen. Zwar feierte die jpätere griechiiche 
Kirche Cyprian und Juſtina durchweg am 2. Oktober 5). Aber die 


4) Procop. bell. Vandal. I, 20. 21 ed. bonn. p. 393, 12 ef. 397, 
15 qq. 

2) Acta procons. Cypriani (Opp. ed. Hartel, append. p. CXIV); De- 
positio martyr, bi Monmfen ©. 633 el. ©, 66%; in dem von Mabillen 
gefundenen Alteften Kalender von Karthago, abyedrudt u, U. bei Münter, Pri- 
mordia ecel. Afric. p. 255; Saerament. Leonian. und Gregor. bei Mura- 
tori, Liturgia Rom. vetus, 1748, tom. I, 404. II, 119; Chron. pasch. ed. 
bonn p. 506, and voch bei Ado (Bibl, P, Maxima XVI, 810, 885) zum 
44. September, CL noch Uieron, vir, ill. 67: Passus est... eo die 
quoRomae Cornelius, sed non eodem anno; ganz fo auch Sacram. 
Leon. (Muratori I, 405). 

3) Of. Acta SS. Sept. tom. IV, 191. Von ben drei alten römifchen 
Sacramentarien bei Muratori ift das Gelaſianum, weldes allein den Eyprian 
am 16. Sept, feiert, auch das einzige, welches die Feier der „Exaltatio eru- 
eis“ hat. 

4) Cf, Acta SS. Sept. tom. VII, 196, In dem „Vetus Romanum“ 
vor Ado's Martyrol. findet er ſich (Bibl. P. Max. XVI, 819 cf. 886 sq.). 

5) So das Menol. Basil. (Migne 4117 col. 84); das Menolog. Sirleti 
(Canisii ant. lect. in dev Ausgabe von Basnage tom, TIL, 474), der Dieta- 
phraſt, die Menäa, die PLeetionarien, Die Bollandiſten 1. 1. p. 196 feinen 

Zahn, Eyprian von Antlochten, f; 
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parifer Hſ. 1468 bringt die Legenden von Cyprian und Juſtina zum 
26. September. Die Uebereinftimmung biefer Angabe mit ber abend= 
ländifchen Ueberlieferung bei einer Sage, die aus dem Drient ftammt, 
it ein Beweis dafür, daß diefe an merkwürdigem Anhalt reihe Sf. 
auch hier wie in mehreren anderen Fällen Urfprüngliches bewahrt hat. 
Der antiochenifhe Cyprian ift von dem 26. September, den er bei den 
Griechen inne hatte, offenbar erft durch das eine der Kohannisfefte der 
fpäteren Griechen verdrängt worden. Iſt aber der antiocheniſche Cyprian 
im Orient in alter Zeit am 26. September gefeiert worden, fo liegt 
diefer Tag in verdächtiger Nähe bei dem 14. September. Er wird 
ebenjo wie der 16. September bei den fpäteren Dccidentalen ein wegen 
dev Kreuzerhöhung, welche aud von den Griechen am 14. Sept. ges 
feiert wurde, von da verfhobenes Heiligenfeft fein. Es beftätigt fic) 
alfo allfeitig, daß Cyprian als Gegenftand kirchlicher Feier, d h. Eyprian 
der Märtyrer, auch im Orient urfprünglid) den Biſchof von Karthago 
bedeutet. | 

Die Gründe, melde die leicht Hingeworfene Hypotheſe Fell's be— 
günftigen, find hier fo ausführlich entwicelt worden, weil fie halb wahr 
ift, und weil Niemand fagen foll, ihre andere Hälfte fei ungeprüft vers 
worfen worden. Nichtig ift daran nur, was vorhin als das Nefultat 
ausgefprochen wurde, Verwerflich dagegen ift die Meinung Tel’, daß 
Cyprian von Karthago der Kern der ganzen Sage vom antlocheniſchen 
Cyprian fei. Wie wäre es denn zu erklären, daß man im Orient den 
Biſchof von Karthago nach Antiochien verfegt hätte? Es wird fid nicht 
leicht Jemand mit der Antwort Fell's begnügen, ein Untiochener habe 
feine Vaterftadt dadurch verherrlichen wollen. Man hat aus foldhen 
Grunde wohl mancherlei Fabeln von Neliquientransporten erfonnen; hier, 
aber handelt es fi um die lebendige Perfönlichfeit des im hellen ge: 
ſchichtlichen Licht ftehenden großen Biſchofs von Karthago. Daß man 
diefen zur Zeit der Rede Gregor's und der Entftehung unferer BB. I 


feine Ausnahme zu kennen. Noch etwas fpäter feiern ihn die Kopten, nämlich 
am A. des Monats Tut, welcher mit ben Herbſtäquinoctien beginnt (Syna— 
xarion, überſetzt von Wüftenfeld ©. 37 vol. ©. 5). Nad) ber ſyriſchen Hſ. 
des 6. Jahrh. wie nach der vom J. 1197 bei Wright, Catal, p. 1093 
cf. 1123, 1127 felerten bie Syrer Cyprian und Juſtina am 15. Chaziran 


(Juni). 


und III für einen antiochenifchen Magier und dann bald für einen 
Biſchof von Antiochien hielt, erklärt fid) nur, wenn bie eben damals in , 
Konftantinopel und von da aus im Drient eindringende Firchliche Feier 
des Farthagiihen Cyprian dort die Sage von einem antiocyenifchen 
Magier gleichen Namens bereits vorfand. Der neue Heilige aus dem 
Abendland verſchmolz mit dem Eyprianus der orientalifchen Sage um fo 
Yeichter, als man diefen bisher nicht kirchlich gefeiert hatte. Man hatte 
auch feinen Anlaß dazu gehabt, da er weder Märtyrer noch Biſchof 
war. Er wurde, wie fhon gezeigt, beides erft durch die Identificirung 
mit dem karthagiſchen Biſchof; und er wurde e8 innerhalb der Yiterari: 
[hen Fortbildung der Legende erft durch den Verfaffer von BB. I und III, 
während in dem älteren, ſchon von Gregor gelefenen B. II und der 
verlorenen Darjtelung, deren Eriftenz und wefentlihen Inhalt wir aus 
B. I und aus der Nede Gregor's erkennen, bavon wenigſtens noch 
feine Spur ſich nachweiſen läßt. Aber auh im Blick auf die abend- 
ländifche Tradition erfcheint Fell's Hypothefe unhaltbar. Die Geſchichte 
des Eyprianus von Karthago, welche man im Abendland felbjtverftänd: 
ih genauer Fannte, als im Morgenland, bot Teinen wirklichen An: 
nüpfungspunet für eine Sagenbildung wie die, um melde es fi hier 
handelt. Die fehnelle Beförderung zu geiſtlichen Aemtern nad der 
Taufe, ift dem Cyprian der Legende (B. 1, 12) mit dem der Gefihichte 
allerdings gemein !). Aber das iſt ein Zug, welcher nachgewiefener 
Maßen der Umarbeitung angehört, durch weldye der antiochenifche Cyprian 
den Farthagifchen affimilirt wurde, und noch nicht der urfprünglicheren 
Seftalt, welche Gregor gelefen hatte (f. oben, ©. 90 f.). Was Cyprian 
feloft von feinem heionifchen Leben bekennt 2), Fonnte nicht die Vor: 
ftellung erzeugen, daß er ein Zauberer gewejen und durch Zauberkünfte 
der weiblichen Unſchuld gefährlich geworden. Daß die afrifanifche Ueber: 
lieferung feine Selbftbefenntniffe nicht fo gedentet und überhaupt davon 
nichts gewußt Hat, fieht man aus den Neden Auguftin’s auf Cyprian?), 
wo wicberholt auf feine Selbjtbefenntniffe Bezug genommen und einmal 
wörtlich die Schrift an Donatus citirt wird). Wenn Augufiin ein 


4) Vita Oypr. auetore Pontio c. 3 (ed. Hartel, Append. p. XCIII). 
2) ad Donat. o. 3 sqq. ed. Hartel p. 5 sqq. 
3) Sermones 309—312 ton. VII pars 2 col. 1247—12%60. 
4) Sermo 312 col. 1256 ef. 311 col. 1252, 
7* 
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mal fagt, durch das Werkzeug ferner edlen Beredtfamfeit fei vor ſei— 
ner Belehrung den verderblichen Lehren der Dämonen unverdienter 
Schmuck erwachſen, oder wenn Hieronymus ihn in Bezug auf bie 
felbe Lebenszeit einen „assertor idololatriae* nennt!), fo ift das Fol— 
gerung aus den, was man fi von Eyprian’s ehemaliger Thätigkeit 
als eines heidnifchen Rhetors erzählte?), und es ift doch noch etwas R 
fehr Anderes, wenn der Untiohener in B. I, 16 bekennt, Titera: 
riſch das Chriſtenthum beftritten zu haben. Auch in den 7 Neben des 
Marimus von Turin auf Cypriau?), in denjenigen des Petrus Chryfos 
logus von Navenna und des Fulgentius von Nufpe®), in den Sacra— 
mentarien des Leo, des Gelaſius und des Gregor?), in einen Gedicht 
des Enmodiuge) zeigt ſich Feine Spur von Achnlichkeit zwifchen dem 
Eyprian von Karthago, den man feiert, und dem antiochenifchen Magus, 
den man noch nicht feiert. Prudentius fteht völlig vereinfamt im Abende 
land 7); er folgt alfo auch nicht dortiger Meberlieferung, fondern iſt von 
Orient beeinflußt, wo damals die Verfehmelzung der beiden Cypriane 
ſchon perfect geworden war. Hat fi nun aber jm Abendland um den 
viel gefeierten Cyprian Zahıhunderte lang gar Fein Sagenkreis gebildet, 
im Orient dagegen vom erften Anfang einer Eirchlichen Feier desfelben 
Heiligen an fofort an diefen eine ausgebildete vomanhafte Sage ge: 
hängt, fo ift doch wohl deutlich, daß nicht dev geſchichtliche Cypriau von 
Karthago der Kern diefer Sage fein fan. Sie war im Drient ente 
ftanden, ehe man dort den Cypriau von Karthago feierte, 

Wäre die ganze Sage erft entftanden, nachdem im Drient die kirch— 
liche Feier des Cyprian von Karthago eingeführt war, fo wäre weder 
ein Zeitraum, noch ein Ort nachzuweiſen, worin fie hätte entftchen kön⸗ 
nen. An de J. 379 war die Feier eines Cyprianstages im Orient 
noch etwas Neues, auf Konftantinopel fi) Beſchränkendes. Uber die 





4) Aug. sermo 312 col. 4257, Hieron. comm. in Jon. 3 (Vallarſi's 
Quartausgabe VI, 420). 

2) Lactant. instit. V, 1, 24; Hieron. v. ill. 67. 

3) Migne tom. 57 col. 423—425 ; 633-692. 

4) Bibl. P, Maxima VII, 947; IX, 112. 

5) Muratori, Liturgia Rom, vetus, 4748, tom, ], 404, 405. 668; 11,119, 

6) Ennod, bymn, 12, Bibl. P, Max. IX, 423, 

7) €. oben ©. 94 Anm, I eine nur fcheinbare Ausnahme, 
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Sage vom Zauberer Cyprian war ſchon fertig; Gregor las ſchon „die 
Buße Cypriams“ und eine entſprechende epiſche Darſtellung; und dieſe 
Sage war damals nach Gregor's Ausſage beim Volk viel bekannter als 
die Geſchichte des großen Biſchofs von Karthago. Dieſe war dem chriſt— 
lichen Volk im Orient ebenſo neu wie die Feier des Cyprianstages. 
Jene Sage muß alſo, wenn nicht alt, ſo doch merklich älter als diefe 
kirchliche Feier ſein. Nur in zwei Puncten erkennt man bei Gregor 
noch ein Werden der Sage, einen Fluß des Erzes, welches dann in 
unſeren BB. I und III in feſtgeprägter Form ſich und darftellt. Der 
eine betrifft die geiftliche Laufbahn Cyprian's, der andere jeine Reliquien, 
d. 5. mit anderen Worten: der Cyprian der Volfsfage war erjt im Be— 
griff ein Biſchof einerseits und ein gefeierter Märtyrer andrerfeitd zu 
werden. War nun aber die Sage fhon vorher fhriftlich aufgezeichnet, 
fo nehmen wir bei Gregor nicht die Entftehung, fondern eine Umbildung 
ber urfpränglichen Sage wahr. Wäre die orientalijhe Sage erſt aus 
Anlaß der jungen Firchfichen Feier des karthagiſchen Biſchofs entftanden, 
fo könnte fie kaum anderswo als in Konftantinopel entitanden fein, Wie 
aber wäre e8 zu erklären, daß dort das Volk oder ein einzelner Legen: 
dendichter den dort neuen Heiligen des Abendlands gerade nach Antio— 
bien verfeßt hätte? Die Sage mußte im antiohenifhen Boden feite 
Wurzel haben, wenn man es wagte, den Cypriayus, nachdem man ihn 
zum Bischof gemacht hatte, gegen alle Geſchichte in die Reihe der antio— 
cheniſchen Biſchöfe einzuſtellen. Der Name Cypriauus!), welchen der 


1) In aller Zelteiſt der Name jedenfalls nicht häuſig. Der Valer eines 
von Petrus in Nom von Tode Auferweckten ſoll Cyprianus (oder Cuprinus) 
geheißen Haben nach der „Lehre des Eimon Kepha“ (Cureton, anc. documents 
p. 40); einen ciciliſchen Diakonus Cyprianus finde ich im Corp. I. Gr. 
Nr. 9203, einen Preebyter zu Athen Nr. 9412 (Nr. 8954 ift der farthagiiche 
Bischof), einen Diafonus in Nom bei de Rossi, Roma soterr. I, 285 (Tafel VD), 
einen General zu Juſtinian's Zeit bei Procop. bell. Vand. I, 11; IL, 3; bell. 
Goth. I, 23; IL, 235 IIT, 12; bei Auguſtin einen bonatiflifchen Biſchof (contra 
litt, Petiliani III $ 40); einen orthodoxen Biſchof (ep. 175 tom. II col. 802), 
einen Diakonus (ep. 71 col. 211); bei Theodoret (epist, 52 opp. ed. Schulze 
IV, 1109) einen durch die Vandalen aus felner afrikaniſchen Heimat vertrie: 
benen und nad) Syrlen gefommenen Biſchof Cyprianus, und in den Menologien 
zum 10. März einen angeblich korinthiſchen Heiligen dieſes Namens, 


Held der orientalifchen Sage getragen haben muß, wenn feine Ver: 
ſchmelzung mit dem Farthagiichen Biſchof begreiffich fein fol, hat für 
Antiochien viel weniger Auffallendes als fir Karthago; denn die Inſel 
Eypern, auf deren Namen bdiefer Perſonname doc wohl fchliefich zu: 
rückgeht 1), Tiegt nahe genug bei Antiochien, und Cyprier follen einen 
Orundbeitandtheil der Bevölkerung von Antiochien ausgemacht haben ?). 
Antiochten war ferner ein Hauptfiß magifchen Unmefens und die dortigen 
Ehriften Haben darunter zu leiden gehabt?). Ganz befondere Beachtung 
verdient eine Erzählung Theodoret’3 aus dem Leben des. Einfiedfers 
Maceboniust). ALS diefer einft ein von einem Dämon bejefjenes Mäd— 
chen auf die Bitte ihres Vaters dur Gebet und Eroreifmen zu heilen 
fit) bemüht, fagt der Dämon durch den Mund des Mädchens aus, er 
jet nicht freiwillig in das Mädchen gefahren, fondern durch einen Zau— 
berer, den er auch namhaft macht, dazu gezwungen, und Liebe fei ber 
Anlaß dazu gewefen. Ehe das Mädchen völlig geheilt ift, nimmt der 


1) Da noocç audy Kurrola genannt wurbe (Strabo XIV, 5, 3 p. 571 
ed. Müller et Dübner) fo wäre felbft eine bdirecte Herleitung möglich und 
Kungıevös formell ebenfo berechtigt wie daravos, Natürlicher if die Her: 
leitung von Adrmepros, was auch als Eigenname vorfommt (Corp. Inser. Gr. 
Nr. 6947), Die BVildung — mes HE gerade and In Eyrlen und Aullochlen 
in der ganzen SKaiferzeit fehr gewöhnlich: Nororiavot AS. 11, 265 Aovxıavös 
ber antlocheniſche Presbyler und Märtyrer, die Blchdfe von Antiochlen /nun- 
reıavös im 3., Plaoviavös im 4. Jahrh.; Kuoıwvös (Pseudoign. ad. Mar. 
Cast. 5 p. 182, 10 meiner Ausg.), Adodıevös bei Theodoret, hist. rel. c. 13 
ed. Schulze III, 1212, Ammianus Marc. der Hiftorifer aus Antiochien vgl. auch 
meine Forfcpungen zur Geſch. des Kanons L 42 Anm. 2. Nicht ganz deullich 
ift mir, was Augufin eigentlich fagen will, wenn er nad Anführung von 
Cantie. 1, 14 (Botrus eypri fratruelis meus) fortfährt: „Quando ergo ille 
factus est a Christo Christianus, tunc vere factus est a cypro Cyprianus“ 
(sermo 312 tom. VII, pars 2, p. 1257). 

2) Malalas VIII ed. bonn. p. 201 sq. 

3) Euseb. h.e. IX, 2 und 3; Theophanes ed. bonn. p, 12, 14; 23,6. 
Bon der Ausbreitung der Magie troß der firengen Polizei gibt ung Chryfofto: 
mus (hom. 38 in act. apost., Opp. ed. Montfaucon IX, 293 sq.) eine Icb: 
hafte Vorſtellung. Die befannten Geſchichten unter Kaifer Balens bilden bie 
Borausfeßung (Ammian. Marcell, XXIX, 1 und 2; Socrates h.:e. IV, 19). 


4) Histor. relig. 13 ed. Schulze tom, III, 1211 sq. 
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Bater die Gerichte in Anfprud. Da aber ber einzige Zeuge bed Der: 
brechens, der noch im Mädchen ſteckende Dämon, von einem gewöhnz 
lichen Nichter ſich nicht verhören läßt, ſo muß Macedonius im Beifein 
des Richters deffen Nole übernehmen. Der Dämon befennt nun nicht 
Bloß den Namen des Zauberers, der ihm im Intereſſe feiner Liebſchaft 
gebraucht, und den Namen der Magd, welche dem Mädchen einen Liebes: 
trank gereicht, fondern geſteht auch andere Frevelthaten ein, bie er auf 
Anderer Leute Geheiß verübt, wie er dem Einen das Haus angezündet, 
dem Anderen das Vieh getöbtet habe u. f. w. Darauf erſt kann Mace— 
donius den Dämon aus dem Mädchen und der Stadt vertreiben. ALS 
num aber ber Zauberer, in bdeffen Auftrag der Dämon gehandelt hat, 
verurtheilt werden fol, verhindert dies Macedonius, indem er geltend 
macht, es fei beffer, daß dem unglüdlihen Mann durch Buße zum Heil 
der Seele verholfen, als daß er hingerichtet werde. Der Schauplah 
Antiohien, die Anwendung der magifhen Herrſchaft über die Dämonen 
in Liebesfahen, die Schädigung an Vieh und Häufernt), die Nettung 
des Mädchens, die Eröffnung des Wegs zum Heil durch Buße für den 
Zauberer: das find jedenfalls merkwürdige Uchnlichkeiten ſchon mit der 
älteften Geftalt der Chprianslegende in B. I. Sie Beftätigen ben 
antiochenifchen Urſprung derfelben 2). Man möchte vermuthen, daß ein 
auch für die Zeitbeftimmung der Legende zu berückſichtigender Zuſam— 
menhaug beſtehe. Die Erzählung Theodoret's, deſſen Ellern mil Mace— 
donius befreundet waren, und welcher ſelbſt als Knabe dieſen noch manch— 
mal geſehn und ſprechen gehört hat, muß einen thatſächlichen Kern 
haben. Da nun das wirkliche Leben ſich nicht nach dem Modell alter 


1) Bol. B. II, 11 oben ©. 44. 

2) Es handelt fi Hier überall um die Urgeftalt der Legende, nicht um die 
in B. I und III vorliegende Nedaction. Leptere ift [hwerlich in Antiochien ent 
fanden, denn dort konnte man nicht fo leicht einen antiocheniſchen Biſchof 
Cyprian erdichten. Wahrſcheinlich iſt Konſtantinopel, wo die kirchliche Feier des 
karthagiſchen Biſchofs zuerſt im Orient Eingang gefunden hat, was die Voraus— 
ſetzung der Verſchmelzung desſelben mit dem antiocheniſchen Magus iſt, auch 
der Ort, wo die in B. J und III vorliegende Redaction der Legende entſtand. 
Darauf führt auch der Umſtand, daß der Verfaſſer von B. IIl, 6 (©. 71, 
Anm. 5) vorausfept, im alten Nom werbe es ebenfo wie im neuen ein wEoo- 
Aopovy geben, 


— 104 — 


Sagen zur geftalten pflegt, und dagegen nicht felten in die fehriftliche 
Seftaltung oder Neugeftaltung auch älterer Sagen Züge aus ber Gegen- 
wart des Schriftftellers aufgenommen werden, fo liegt es nahe zu ver: 
muthen, daß die Sefchichte des von Macedonius überführten Magiers 
dem DVerfaffer von B. II und der von ihm berückſichtigten epifchen Dar: 
ſtellung vorgeſchwebt Habe, Leider ift nun bie Zeit des Ereigniffes nicht 
genauer zu beſtimmen. Macedonius Hat ein fehr hohes, nur bei Asketen 
nicht ungewöhnliches Alter erreicht; 70 Jahre Lang Hat er bei Antiochien 
fein asketiſches Leben geführt, nämlich 45 Sabre in einer Grube und 
noch 25 Jahre in einer Hütte und im Häufern von Bekannten. Hat 
nun der nad) Garnier um d. J. 386 geborene Theodoret als Knabe 
‚den Greis noch gefehen, fo werden feine 70 Jahre astketifchen Lebens 
etwa zwifchen 330 und 400 fallen. Da aber bie fragliche Gefhichte 
bereit8 ein hohes Anfehn des Asketen vorausfeßt, fo wird fie fid) früh: 
ftens um 350 zugetragen haben, und erſt nach diefer Zeit wäre unfer 
B. II gefchrieben. 

Tell Hielt B. II für vorconftantinifch oder höchſtens gleichzeitig mit 
Eonftantin, und die Gegner feiner verneinenden Kritik haben dies Zu: 
gejtändnis dankbar acceptirt!),. Was Cyprian won feiner DBetheiligung 
an den Ghriftenverfolgungen fagt (B. U, 14), zeigt allerdings einige 
charafteriftifche Züge der diocletianiſchen Verfolgung, Gefonders die Aus— 
lleferung und Vernichtung der hl. Schriften und bie Zerſtörung der Bet: 
häufer?). Es könnte an Hierokles, den Statthalter von Bithynlen ers 
innern, daß Eyprian außerdem auch mit Worten ben Chriftenglauben be: 
kämpft haben will (B. II, 16). Uber die diocletianifche Verfolgung 
als die Tete große gab naturgemäß auch noch 50 Jahre fpäter die 
Farben zur Schilderung eines Ghriftenverfolgers. Und in die Zeit um 
die Mitte des 4. Jahrhunderts feheint e6 zu weifen, daß dieſer Chriſten— 
feind Magier und Philofoph zugleich iſt. Man wird Tebhaft an bie 
Berbindung von Theurgie und neoplatonifher Philoſophie bei Jamblichus 
und feinen Schülern erinnert, an Männer wie Aedeſius und am jenen 
Marimus, weldyer um 350 auf den jungen Julian einen fo verhängnige 
vollen Einftuß gewann, Ob es zufällig ift, daß der Götzenprieſter in 


4) Fell p. 51; Maran in Cypr. opp. proll. p. XXXVIII; Acta SS. 
Sept. VII, 195 extr, 
2) 8. II, 14 ©, oben ©. 49 Anm. 2, 
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B. L 1, deffen Gattin Kledonia „vom Prunk der Philofophie bethört“ 
ihre Tochter Juftina wegen ihrer Hinneigung zum Chriſtenthum bedrobt, 
den Namen Aedeſius!) trägt? Und ob der Verfaffer von B. II bei 
dem, was er von den myſteriſchen und theologiſchen Studien Cyprian's 
in Egypten und bei den Chaldäern erzählt, nicht am bie Hochſchätzung 
denkt, welche die Weisheit der Egypter und Chaldäer bei den Neopla— 
tonikern genoß2)? Man möchte es glauben, Iſt ferner oben ©. 83 mit 
Necht behauptet worden, daß die Benennung der Chrijten als „Gali— 
läer“ nicht vom Verfaſſer der BB. J. III eingeführt, ſondern aus der 
verlorenen älteren Erzählung herübergenommen iſt, jo kann ſchon diefe 
nicht vor der Negierung Julian's entitanden fein. Denn abgejehen von 
dem ganz vereinzelten Vorkommnis bei Epiktet?) am Anfang des 2. Jahr⸗ 
hunderts haben die Gegner des Chriſtenthums die Chriſten durchweg 
mit ihrem rechten Namen genannt, und erſt Julian den Spottnamen 
„Galiläer“ aufgebracht). Da dieſer Name in B. HI da, wo man 
ihn erwarten follte, nicht vorkommt, fo wird die dem Gregor von Na: 
zianz noch unbefannte Viterarifche Fortbildung der Legende, welche uns 
in B. I und III vorliegt, geraume Zeit nad) Julian's Tod (3063), ges 
gen Ende des vierten Jahrhundertss), B. IT und die dazu gehörige 





1) Selten kann man blefen Namen wohl nat neunen. Den 4. Jahrhun— 
dert gehören von den Trägern desfelben an dev Märlyrer Bus, martyr, Pa- 
laest. 5, 2; dev Mifftionar und Genoffe des Jrumentius Soerates h. oe 1, 19; 
ein aus Afrifa ſtammender Advokat Sextilius Agesilaus Acdesius (Orelli, 
Inser. eoll. Nr. 2352) vom J 376. Ueber einen ungefchichtlichen Aedefins ift 
welter unten noch zu veden. 

2) CE. 3. B. Jamblichus de wysteriis I, 1; IU, 315 VII, 1 sq4. 

3) Bpiet. dissert. IV, 7, 6 ed. Schweighaeuser vol. I, 618, 

4) Of. Greg. Nazianz. or. IV, 74 (vol. I, 112 D) u. $ 76 p. 114 B. 
Der Spottname dient als Kriterium nicht blos bei der Frage, ob etwas von 
Julian gefehrieben jet (ef. Neumann, Jul. c. Christ. p. 18), fonbern auch bei 
der anderen, ob etwas der Zeit Aulians angehört (vgl. Kellner, Helleniſmus 
und Ghriftentypum, ©. 328 in Bezug auf die pſeudolucianiſche Schrift Philos 
paris). Nicht anwendbar ift dies Kriterium ſelbſtverſtändlich auf Hiftorifer und 
Dichter, welche ausdrücklich von Julian und feiner Zeit handeln |. z 8. Su: 
lianos der Abtr. Eyrifche Erzählungen, herausgeg. von G. Hoffmann (Leiden 
1880) p. XII s. v. u7or5A 

5) Den ficheren Endtermin gibt erft das Gedicht der Eudocia um 440. In 


Urgeftalt von B. I um 360-370 entftanden fein. Die Bücher waren 
noch nicht alt, als Gregor fie las. Manche Elemente der Sage können 
älter fein. Aber ob dieſelbe ſchon vor der angegebenen Zeit ihrer erſten 
Ihriftlihen Aufzeichnung als zufammenhängende Erzählung im Volks— 
mund gelebt hat, ift fehr fraglich. Hat ſich der Schriftfteller, der fie 
zuerst aufzeichnete, fowie dev Andere, welcher wenig fpäter deſſen Arbeit 
theils umgeftaltete, theilg weiter ausfpann, in dem Maße, wie es durch— 
die Fetten Nachweifungen wahrfcheinlich gemacht wurde, durch Verhält- 
niffe, Perfönlichkeiten und Ereigniſſe aus dem Anfang und fogar aus 
der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts in feiner Dichtung beftimmen 
Yafjen, fo kann man fi) von einer älteren Sage, bie er verarbeitet ha— 
ben follte, Feine rechte Borjtellung machen. 

Die nur in B. III vorkommenden Namen geben gar feinen An— 
halt, um die Sage an Gefchichtlihes anzufnüpfen. Eutolmius, wie hier 
der Comes Orientis, heißt ein Eparch in Egypten!) und ein Scholaſtikus 


3. III finde ich Feine Zeichen der Zeit, die uns zu genaueren Beflimmungen, 
als oben gegeben find, ermädtigen. Der Titel eines „Comes Orientis“ iſt 
fhon für d. 3. 342 ſicher, fiir d. 3. 331 zweifelhaft bezeugt (dv. Bethmann— 
Hollwen, der röm. Givilproceh Bd. IIT ©. 54 Anm. 43). Nad) Malalas XTIT 
ed, bonn. p. 319 ſoll zuerſt unter dem Conſulat des Illus und Albinus 
(Constantins und Albinus a. 335) ein Comos Oriontis In Antlochien reſidirt 
haben. — Die Verlegung des Martyriums nad Nikowedien fegt auch nur 
wie ſchon 3 II die diocletianifche Verfolgung voraus. Dort endigte ber antio- 
cheniſche Märtyrer Lucianus (Pus. h. e. VIII, 13, 2; IX, 6, 3 ef, ben auf 
alter Grundlage beruhenden Berlcht des Metappraflen Migno 11-4, eol. 393 844.) 3 
und der oben ©. 95 genannte fyrifche Heiligenkalender (p. 2 bes ſyr. Textes, 
p. 423 engl. Ueberf.) verlegt das Martyrium des antiochenifchen Biſchofs Ba: 
bylas aus ber Zeit bes Decius anachroniſtiſch genug nad Nikomedien, vielleicht 
in Folge von Verwechſelung mit einem anderen Babylas ef. Dietion. of. Christ. 
Biogr. I, 285. — Daß die Zeit Julian’® hinter bem Berfaffer von B. II 
liegt, zeigt fi deutlich) daran, daß der Comes Eutolmius als ein Mann cha: 
rafterifirt wird, der von Gott abgefallen und von ber Hoffnung auf Gott fort 
gelaufen ift (B. III, 2). Nicht der Name anroorarns, jondern daß als ganz 
ſelbſtverſtändlich vorausgefegt wird, ein bie Chriſten verfolgender Statthalter 
müſſe ein Renegat des Chriſtenthums fein, ſeßt voraus, was doch erſt unter Ju— 
llan öfter vorgefommen iſt. 

1) ©. Inser. Gr, Nr. 4693. Ueber ben Dichter cf. Pauly, Realencykl. 
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aus dem 5. Jahrhundert, von welchem vier Epigramme in ber Antho— 
logie enthalten find. Die Namen Terentinus (Terentius), Terentina, 
Fulvins, Athanaſius, Theoktiftus, Nufina !) fiheinen reine Erfindungen 
zu fein. Ein Forum Olaudii, auf welchem Nufina die Neliquien des 
Cyprian und der Juſtina beftattet haben foll, gibt es in Nom gar 
nicht. So wird auch die Cyprianskirche auf oder bei diefem Forum 
nur in der Phantafie des Scriftitellers eriftirt Haben. Der Name des 
angeblichen antiochenifhen Biſchofs Anthimus?) und der feines Vor— 
gängerg Optatus (I, 2) werden dem Nedactor des B. J und dem Ver— 
faffer von B. III angehören; denn beide Namen hängen mit ber Um— 
bildung des antiochenifchen Magiers in den Märtyrer und ben kartha— 
giſchen Bifchof zufanımen, fogut wie der Novatus in B. III, 1. Einen 
chronologiſchen Halt, deſſen wir jetzt noch bedürften, geben fie nicht. 
Praylius (I, 1. 2) ift der Name eines Biſchofs von Jeruſalem von 
417 an. Afterius (I, 11) ift ein im 4. Jahrhundert Häufig vorkom— 
mender Name. Ueber Nedefius wurde ſchon ©. 104 f. geſprochen. Sein 
Weib „Kledonia” erinnert an Wahrfagerei, was für eine Götzenprie— 
ftersfrau fih ſchickt. Timotheus und Eufebius (f. oben ©. 75) find, 


8. v, Entolmius. Außerdem fand ic ben Namen in cod, Paris. 1468 fol. 
211 als den des Verfaffers der Acten des Galaftion und der Epiſteme. 

1) Es gibt eine vömifche Märtiyrerin Ruflna unter Balerlanıy und Sale 
lienus, alfo zur Zeit des karthagiſhen Cyprian, welche mit ihrer Schwefter 
Secunda an ber via Cornelia 10 Millien von Nom hingerichtet und don einer , 
Pantilla beflattet fein fol Acta SS, Juli tom, TIT, 28 890. Val. die alten Itine— 
rarlen bei do Rossi, Roma sotern I, 182, 183 und p. 444 3. b, Wenn 
Pabſt Anaftafins IV i, 3. 1154 daſelbſt die MNeliquien der Nufina und der 
Secunda und bei tieferem Nachgraben auch die des Eyprianus und der Juſtina 
gefunden haben wollte und dieſe wie jene in der Lateransfirche beifegte (Acta 
SS. Sept. tom. VII, 247—249 und bie dort citirten älteren Forſcher), fo ficht 
man daraus nur, daß man nach Anleitung unferer Legende die Neliquien von 
Heiligen, die wahrſcheinlich nie gelebt haben und jedenfalls nach ihrem Tode 
nicht nach Nom gefommen find, dort fuchte und vermöge Sdentificirung zweier 
Nufinen glüdlich fand, Leber eine infchriftlich bezeugte Cyprianskirche an ber 
via Labicana aus bem 6. Jahrh. f. Acta SS. Sept. VII, 247. 

2) Da man durch B. III nach Nikomedien gewiefen wird, fo erinnert man 
fih an den berühmten Biſchof und Märtyrer ber diveletianifchen Zeit Bus, h. o, 
VII 9, 6, 13, 4. i 


Age 


was fie heißen. Ob irgend einer diefer Namen eine gefihichtliche Perſon 
bezeichnet, ift jehr zweifelhaft. Anders allerdings fteht es wahrſcheinlich 
mit den Helden der Dichtung. Was ober ©. 102 über „Euprianus” 
gefagt wurde, macht es wahrfcheinlich, daß einer der vielen Goöten, die 
von erften bis zum vierten Jahrhundert in Antiochien ihr Weſen ges 
trieben haben, fo hieß. Der Dämon, welchen Macedonius verhörte 
(S. 103), kann leider nicht noch einmal verhört werden. „Juſta“1) und 
„Juſtina“ find felbitverftändlich fo alt wie „Juſtus“ und „Juſtinus“. 
Aglaidas endlich ift ein meines Wiſſens außer unfrer Legende beifptelfofer 
Mannsname. Pape bringt nur unfer Brifpiel aus dem Meferat des Pho— 
tius über Eudocia. Symeon Metaphraftes deutete ihn vermuthungsweife 
etymologiſch?). Dagegen ift der weibliche Name Aglais, deſſen Form 
auch eine urfprünglichere ift, alt genug; und es ift vielleicht beachtens— 
werth, daß die Freigelaffene eines Angehörigen der gens Claudia im 
erften Jahrhundert diefen Namen trägt?). Das Zufanmmentreffen mit 


1) Das Fanansifche Weib heißt fo Clem. homil. II, 19; III, 73; „Zus 
ſtus“ ſchon Actor. 1, 23; 18, 7; Col. 4, 11; „Juſtinus“ im zweiten Jahrh. 
durch den Apologeten und dem Hiftorifer vertreten. Es hat nichts zu bedeuten, 
daß Zuflina, Tochter eines Juſtus, welche 369 zweite Gemahlin Valentinian's I 
wurde, dieſem aufer einen Sohn DBalentinian IT und zwei Töchtern Grata 
und alla aud) eine Lochter Yulla gebar, welche ebenſo wie ihre Schwefter 
Grata ehelos blieb (Socrates, h. ecel. IV, 31 extr.). Da 370 Yalentinian II 
geboren wurde (Clinton, Fasti Rom. I, 473), alfo Juſtina frühftens 371, 
fo. konnte man doch erft SIO—400 ihre Ehelofigfeit auffallend finden. Sie kann 
alfo nicht der Heiligen unferer Legende den Namen gegeben haben. Eine fehr 
moderne italienifche Heilige „Juſta““, angeblih aus der Zeit des Maximianus 
(Acta SS. Aug. tom. I, 38 sqq.) ſcheint nur Gopie unferer Juſta-Juſtina 
zu fein. ' 

3) Migne 115 col. 853: done !x ToÜ xullovs lows xaL TO ToLoUToy 
E.ayev övoun. Aehnlich macht er c8 mit bem weiblichen Namen Aglais in 
der Legende von Bonifatius ebenda col. 241, 

3) Corp. Inser, Gr. Nr. 6668 (in Rom gefunden): A4yAals Kiavöia 
amelsv9ton BaißlAlov. Es wird vermulhet, daß diefer letztere identisch fei mit 
dem Tußkoıos Kiuvdıog Basßıllos (Inser. Nr. 4699), welder i. J. 56 p. 
Chr. von Nero als Statthalter nad Egypten geſchickt wurde (Taeit. annal- 
XIT, 22 wo er Caius Balbillus genannt wird). Nach Inser. Nr, 4730 fcheint 
diefer überdies in verwandifchaftlichen Beziehungen mit dem Fürftenhaus von 
Kommagene geflanden zu haben, Um fo wahrfcheinlicher wird es, daß ber - 
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der Angabe in B. III, daß Aglardas zur Familie der Claudier gehört 
habe, ift merkwürdig. Lüge alfo doch eine uralte Ueberlieferung zu 
Grunde? Wenn dem fo wäre, fo wäre fie doch bie zur völligen Un— 
Eenntlichfeit von jüngeren Stoffen und Ideen überwuchert. Um letzterer 
willen iſt die Legende geſchrieben, und aus ihnen erklärt ſich die be— 
deutende Wirkung dev Legende. 








Aglardas aus dem claudiſchen Geſchlechte in der antiochenifhen Sage mit jener 
Aglais Claudia, der Freigelaffenen des Claudius Balbillus, in einem geſchicht— 
lichen oder doch durd alte Sage hergeftellten Zufammenhang fteht. 


IV. Der ideelle Gehalt der JSegende in feiner geſchicht- 
lichen Entwicklung. 


Juſtina, die im Heidenthum geborene Jungfrau, welche mit dem 
Glauben an das Evangelium zugleich eine Liebe zu Chriſtus in ſich 
aufnimmt, welche für Liebe und Glück der Ehe keinen Raum läßt, iſt 
keine originale dichteriſche Schöpfung. Nach der älteren Geſtalt der Le— 
gende, welche Gregor geleſen hatte, hat Juſtina in ihrer Noth ſich un— 
ter anderem auch auf die Hülfe berufen, welche Gott einſt der Thekla 
hat widerfahren laſſen?). Beſtimmter weist unſer B. I, 3 auf das 
Driginal der Juſtina hin. Dem Beifpiel ihrer Lehrmeifterin Thekla 
folgte fle, als fie den zudringlichen Aylardag zurlidfiplenderte,  Thella 
von Ikonium, welche durch die Predigt des Apofteld Paulus für den 
Ehriftenglauben gewonnen md ihrem Bräutigam Thamyris abwendig 
gemacht wurde, ift nicht nur taub gegen die Bitten und Liebkoſungen 
ihres Bräutigams gewejen, fondern hat audy einmal einen anderen zus 
dringlichen Liebhaber, Mlerander, der ſich ihrer mit Gewalt bemächtigen 
wollte, ebenfo abgefertigt, wie nachmals Juſtina den Aglaidas, Gelbft 
der Wortlaut der uralten Erzählung iſt deutlich in unferer Legende wies 
derzuerkennen?). Aber nicht nur an biefer Stelle. leid) zu Anfang 


4) Greg or. in Cypr. p. 443 C: ds zul Zwoavrev oquouro xce 
Ofxıav dıdowosv, iv ulv and mızoW@V inet rjv dE ano Tvoav- 
vov UVNOTIOOS Ka) TUERVVıRWwr£gas untoös. 

2) Of. den griehiiden Tert von B. I, 3 mit Acta Pauli et Theclao e. 
26 (Tischendorf, Acta apost, apoer. p. 52): xal Anßoulvn Tod Alefav- 
dpov regılogıoev adrod rijv Khaubdu za) negıeilev aurod Tov orepavov, 
xal Eornosv aurov Polaußov. 
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ift die Beſchreibung von Juſtina's erften Anhören der chriftlichen Pre— 
digt eine umverkennbare Nachbildung der entſprechenden Erzählung in 
den Thellaacten. Wie Juftina den Praylius, fo hörte einft Thekla ben 
Paulus von ihrem Fenfter aus im Nahbarhaus bie großen Thaten 
Gottes verfündigen; Tag und Naht Fam fie nicht vom Fenſter, wie 
eine Spinne hing fie daran, und ebenfo wie Juftina warb fie von Ver— 
langen ergriffen, den Prediger, deſſen Wort ihr Herz getroffen, von Anz 
geficht zu fehn oder, wie beide Kegenden es darftellen, vor feinem Ange: 
fit zu erfheinent). Diefe Uebereinftimmung in wejentlihen Grund— 
zügen wird beftätigt durd manche Einzelheiten des Ausdrucks. Die in 
der Literatur zuerft dur die Theklaacten Gezeugte Bezeichnung der 
Taufe als das „Siegel in Chriſto“ Echrt hier wieder?); fo die Anrede 
an den Apoftel „Diener des gepriefenen“ mit oder ohne „Gottes“ oder 
„Ehrifti? 3) Hier (B.L, 10) in der Anrede an den Biſchof: „Knecht des 
gepriefenen Chriſtus“. Das erfte Gebet der Yuftina erinnert zum Theil 
wörtlic an ein Gebet der Theffat). Un die Bergleihung der Ängitlid) 
den Paulus fuchenden Thekla mit einem verirrten Lamm, das feinen 
Hirten ſucht, wird man erinnert, wenn Cyprian der von plößlicher 
Furcht befallenen Juſtina zuruft: „Sicher, zu mir, du Lamm Chriſti“*). 
Die „Protomartys“ Thekla iſt die älteſte dichteriihe Geſtalt, in 
1) Of. B. I, A mit Acta 'Iheelae c. 7—9 p. 43. 44, befonders e. 7 
dno rs. oWveyyvs Yupldog NroueV yuxros zul yufoag ara. — Enemödeı 
ze) aurn zarafıwdjvaı xark mosowrov orjvar Iavkov A — c. 9 Erı 
dt Xu) 7) Ivyarno uov ws doayyn Ent ns Yvpidos dedeuern Tois Uno 
Neablov koyoıs zoareiteı drrıdvuie zen zul madeı deıvO. 

2) B. 11,2 cf. Acta Thoclae e. 25 p. DI und dazıı meine Acta Joan- 
nis p. LV. In B. Il, 25 bafür die Form 7 opgayls Touv Xorgrod, Died 
ift fonft das Zeichen des Kreuzes B.I, 5; II, 125 III, 4. Aber auch umgekehrt 
wird das Kreuzeszeichen „das Siegel in Chriſtus“ genannt B. I, 2. 

3) Acta Thecl. 4 p. 41. In Bezug auf ben Tert vol. Göttinger gel. 
Anz. 1877 5. 1296. 

4) B. J, 5 cf. Acta Theclae c. 24 p.5l: wareg, 6 moıjcag Tov oVo«- 
vov zu) 77V yıv, Ö Tod ayiov Vov maıdos name, Elkloyo 08, ürı Kow- 
odsę uE ar). 

5) 8. IH, 3, ber griech. Tert in Acta SS, Sept. VII p. 244 D. Am 
cod. 1468 fol. 89 verso fehlt nur wor hinter dedon. Of, Acta Theclac 21 
p. 49: 7) d2 ds wurog &y fein nepıoxonei Tov norueve, odıws Exelvn 
1ov Iaölov Ejrer, 


welcher die völlige, alle finnfiche Liebe zum Mann ausfchließende Hin: 
gabe des weiblichen, Herzens an Chriſtus dargeftellt if. Aber dies Bild 
der chriſtlichen Jungfrau wäre nicht das, was es ift, ohne das Gegen: 
bild des chelofen Apoftels. Der kleinaſiatiſche Presbyter, welcher ſchon 
am Ende des erſten Jahrhunderts, noch zu Lebzeiten des Apoſtels Jo— 
hannes die Theklageten geſchrieben haben ſoll, hat ſich, als er über 
ſeine poetiſche Fiction zur Rede geſtellt wurde, damit entſchuldigt, daß 
er aus Liebe zu Paulus jo gedichtet habe?). Der Apoſtel war ihm 
mindeſtens ebenfo wichtig als die weibliche Seele, in welcher fid) fein 
Bild wiederfpiegelt. Paulus, diefer „ſchreckliche und liebenswürbige 
Mann“, wie ihn Chryſoſtomus einmal genannt hat, zeigt ſich hier nur 
von der letzteren Seite. Gleich zu Anfang der Erzählung zeigt ſich 
feine Liebenswürdigfeit in der Langmuth, womit er feinen heuchleriſchen 
Gefährten Demas und Hermogenes lauter Güte erweift und nicht müde 
wird, ihnen die Heilswahrheit zu verfündigen. Seine Liebenswürbigkeit 
ſpiegelt fi aud) wieder in der zuvorkommenden Liebe und nachfolgenden 
Treue der Familie des Onefiphorus, aber mehr, als in allen anderen, 
in der Seele der Thekla. Was diefe ſchöne, im Reichthum Vebende, 
einem vornehmen Süngling verlobte Jungfrau an den Fleinen, kahlköpfi— 
gen, Frummbeinigen?) Paulus fefjelt, iſt freilich zunächſt die Gewalt 
feiner Rebe, die fie hört, ohne ihn zu fehen. Aber was fie entzüickt, ift 
nicht eigentlich das Evangelium des Paulus, welches Alley ein ſonſt 
unerreichbares Heil verheißt?), ſondern die Lobpreiſung der Keuſchheit, 
die Anempfehlung der Eheloſigkeit. Zwar wird dieſe nicht von Allen ge— 
fordert, die Ehe wird nicht für ſündlich erklärt und verboten. Nur jene 
verrätherifchen Freunde jtellen die Lehre des Apoſtels verläumberifcher 


1) Tertull. de baptismo 17; Hieron, v. illustr. 7 ef. Gött. gel. Anzz. 
1877 ©. 1300—1308; Acta Joannis p. CXLIV. 

2) Sp wird er in ben Acta Theclae c. 3 p.41 ohne Schönfärberei, alfo 
fiherlih auf Grund alter Ueberlieferung befchrieben, Und dies ift einer der De: 
weife für das Hohe Alterthum der Legende. 

3) Es fehlt dies Moment nicht völlig in ber Predigt des Paulus (e. 17 
Pp. 47) und im Bekenntnis ber Thekla (c. 37 p. 57). Aber aud in jener 
Nede des Apoftels vor dem Statthalter tritt die moralifche Befferung und Heiz 
Yigung als Zwed der Sendung Chrifli auffallend in den Vordergrund; vollends 
ift das der Fall bei der Rede (c. b. 6 p.42), durch welche Thekla zuerft entzüchkt 
wurde, 
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Weiſe fo dar!). Aber die Virginität wird doch in einem Maße gepries 
fen, daß es faft fo erfcheint, als fei fie die normale Geftalt hrijtlicher 
Tugend; und fie wird im eine fo enge Beziehung zur Hoffnung auf 
Auferftehung gefebt, daß es den Anfchein gewinnt, als ob mur die Che: 
Vofen dies ſelige' Ziel erreichen follten, Für Thekla jedenfalls find Ehe, 
Heidenthum und woraliſcher Tod ebenfo innig mit einander verbunden, 
wie Eheloſigkeit, chriſtlicher Glaube und ewiges Leben. Zwiſchen diejen 
zwei Gruppen hat fie zu wählen, und vom erjten Augenblid an, wo 
ihr die Wahl vorgelegt wird, ift fie auch entjchteden, und heldenmüthig 
führt fie ihren Entſchluß durch. Aber was fie zur Heldin macht, ift 
auch nicht bloß die Degeifterung für dag Ideal eines veineren Lebens, 
als des ehelichen, fondern ebenfofehr ihre perfönliche Liebe zu Paulus, 
Ihre Mutter hat ganz Recht, wenn fie fagt: „Das Mädchen ift gefan— 
gen“, und Thamyris hat nicht ganz Unrecht, wenn er ſagt: „Sie liebt 
den Fremdling“. Wenn fie von Anfang an verlangt, ihm perfönlich zu 
begegnen, wenn je, alle jungfräuliche Scheu bei Seite feßend, ihn nächt— 
iher Weile im Gefängnis auffucht und zu feinen Füßen fißend feine 
Ketten küßt; wenn fie im Theater angefihts des Scheiterhaufens ängſt— 
lich mit ihren Blicken nach Paulus ſucht wie ein verirrtes Lamm nad) 
felnem Hirten; wenn fie nach ihrer erften Nettung Gott dafür dankt, 
daß er fie errettet habe, damit fie den Paulus wiederjehe; wenn fie 
troh feiner Warnung dor ben moralifchen Oefahren, bie ihrer warten, 
auf feiner Miffionsreife ihn begleitet; wenn fie nach ihrer zweiten Netz 
tung in Mannsfleidern die weite Neife nah Myra macht, um Paulus 
noch einmal zu fehen, und endlich nad ihrer Heimkehr an derfelben 
Stelle auf die Kniee fällt, wo Paulus ſaß, als fie ihn zuerſt Ichren 
hörte: was ift das alles fonft, wenn nicht perfönliche Liebe zu dieſem 
Manne? Breilich iſt es eine veine, von allem finnlihen Begehren freie, 
mit dem Entſchluß zur Ehelofigfeit nicht nur verträgliche, fondern dieſen 
gerade beftärkende Liebe, aber doc) eine perfünliche, [hwärmeriiche Liebe 
der Jungfrau zu dem bezaubernden Manne, In ihm verkörpert fi) 
für Thekla das Ideal fittliher Größe. Wenn andere Freunde liber 
Geſicht und Geſtalt des unfchönen Apoſtels zuweilen eine Anmuth ſich 
verbreiten fehn, die fie an Engel gemahnte?), fo erfcheint ihr Chrijtus 


1) ©. 12 cf. Gött. gel. Anz. 1877 ©. 1306. 
2) e. 8 p. 41. Das Rolgende nad) c. 21 p. 49. 
Bahn, Cyprian von Antiodien. 8 
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ferbft in Geftalt des Paulus, ehe fie den Scheiterhaufen befteigt. Sn 
dem Paulus, welchen fehen zu können, in ihren Augen dem trdifchen 
Leben noch Werth verleiht, Hat für fie der Herr, den fie nicht fieht, 
greifbare menfchliche Geftalt angenommen. In der zarten Zeichnung 
diefer überſinnlichen und doch finnfid vermittelten Liebe der Thekla zu 
Paulus beruht vor allen der Reiz diefer formell ziemlich unbehülflichen 
Dichtung. Es ift in ihr ein Typus gefchaffen, der aus ber Anſchauung 
und dem Leben der chriftlichen Welt nicht wieder verſchwunden ift. Aber 
die meiſten Wiederholungen bderfelben, welche die Wirklichkeit aufzumeifen 
gehabt hat, find widerwärtige Garricaturen gewefen. 

Vielleicht waren es traurige Erfahrungen, die man feitbem in An— 
tischen!) und anderwärts gemacht hatte, welche den DBerfaffer unferer 
Legende abhielten, den zuleßt hervorgehobenen Zug am Bilde der Thekla 
auf Juſtina zu übertragen. Juſtina ift überhaupt viel abftracter d. h. 
“gewöhnlicher gedacht. Vor ihrer Bekehrung war fie nicht Schon dur 
ein Verlöbnis an einen Mann gebunden. Damit fällt ein tiefes, in 
der Theflalegende zart angewandtes Motiv hinweg. Der Braylius, 
durd) dejien Predigt fie für den Glauben gewonnen ift, intereffirt fie 
jelbft und den Lefer ihrer Gefchichte weiter nicht. Sie „ſucht Chriſtum“ 
ſelbſt (8. 1, 1), während Thekla überall den Paulus ſucht. Gie 
iſt „Chrifti Braut“ (B. I, 3) und bedarf Feines menfhlihen Ge— 
hülfen, um es zu bleiben, Andrerfeits ift fie wieder ein Mädchen wie 
andere auch, empfänglic für die Verſuchung. Unter Bieberfchauern 
hat fie gegen die Verfuhungen des Fleiſches wie gegen die Sophiſtik 
des Teufels zu Kämpfen. Sie findet Nuhe im Kloſter, während Thekla 
nad dem urfprünglichen Schluß ihrer Legende als freie Predigerin des 
Wortes Gottes endigt. Dennoch ift es mehr als eine zufällige Achn: 
Yichfeit zwifchen dem Urbild und der Nachbildung, daß auch Juſtina 
nicht ohne männliches Gegenbild ift. Aber die Nollen find vertauſcht. 
Die Jungfrau rettet den Mann. Inden fie für ſich den Verſucher über: 
windet, befreit fie zugleich dem mächtigen und doch fo elend geknechteten 
Magier aus den Banden des Teufels, Den Gott Juſtina's ruft Cy— 
prian in der letzten Noth an (B. IL, 12); an dem ftandhaften Glau⸗ 
ben Juſtina's hat er die Macht des Chriſtengottes, in ihrer Reinheit 
die Hoheit und reinigende Kraft des Chriſtenglaubens erkannt. Er wird 


4) Zur Zeit des Paulus von Samofata Eus. h. e. VII, 30, 42 ch $10. 


\ 


> 


nicht bloß Chriſt durch fie, fondern ift damit auch befreit von ber ſinn— 
lichen Luft, welche fie (nad) der Älteren Darftellung) ohne ihre Schuld 
in ihm erregt hatte, AS eine ſchon künſtlichere Fortbildung erſcheint 
es mir, wenn in B. III Cyprian, der Biſchof und Lehrer der Chriſten— 
heit, als der ftärfere Held neben dem ſchwächeren Weibe bafteht und 
der ermuthigende Führer Juſtina's auf dem Wege zur Glorie des Mar: 
tyriums wird. 

Die Geftalt Cyprian's Hat nicht ein Ähnlich ausgeprägtes Vorbild 
in ber älteren chriftlichen Ueberlieferung, wie AJuftina an Thekla. Man 
hat den Samariter Simon als den Urtypus dev chriftlichen Vorftellung 
von einem hriftenfeindlichen Magier auffafjen wollen. Nun tft dieſer 
Simon ohne Frage nach der Apoftelgefhichte wie nad) der altlirchlichen 
Ueberlieferung ein Magier einerfeits und ein Feind der KHriftlichen Wahrz- 
heit andverfeits, wie Cyprian. Wenn der Name des Lebteren ſchließlich 
an Cypern erinmert!), jo Fünnte man vermuthen, der berühmte Simon 
Magus aus Gittha in Samarien fei in der antiochenifchen Weberliefer: 
ung mit einem gleichzeitigen, aber weniger berühmten Magier Simon 
aus Cypern?) zufanmengefloffen, und auf Grund diefer Verſchmelzung 
wäre die Sage vom Magus Cyprianus entftanden. Die Zeit des Kai— 
fers Claudius, welche beide Magier Simon erlebt haben, wäre darum 
auch fir Cyprian angenommen worden. Jener cypriſche Magier Simon 
wird kon Felix, dem Procurator Paläſtina's, bei feiner chebrecherifchen 
Bewerbung um Drufilla, die Gemahlin des Fürften Aziz von Emeſa, 
mit Erfolg als Vermittler gebraucht. Solcher Thaten beſchuldigt ſich 
auch der reumüthige Cyprian (B. II, 14 f.), und im ganzen Handel 
ſehen wir ihn feine magische Kunft in den Dienſt der Liebeswerbung 
ftelfen. Aber jener cypriſche Simon ift ein Jude; der Simon Magus 
der chriftlichen Weberlieferung ift ein Samariter; für Cyprian dagegen 
ift es wefentlich, daß er Heide war. Werner ift der Samariter ein Ges 
genftand chriftlicher Meberlieferung und. ein abſchreckendes Beiſpiel für 
die Nachwelt nicht fowohl wegen feiner Magie geworden, als aus dem 
doppelten Grunde, daß er nach heuchleriſchem Eintritt in die chriftliche 
Kirche in fein altes Weſen zurüdfiel, und daß er die Gaben des hei— 


4) ©, oben ©. 102. Die Legende macht Feine Andeutung darüber, fie 
läßt den Magier auf feinen Wanderungen nicht elumal Eypern beſuchen. 
2) Joseph. antiqu. XX, 7, 2. 
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ligen Geiftes, der in der Kirche waltet, als eine Fäufliche Waare anfah 
und behandelte. In erjterer Hinfiht wurde er der Urtypus für alle 
als Nickfall ins Heidenthum oder Judenthum angefehene Entſtellung 
der chriſtlichen Lehre, er wurde Erzketzer. In letzterer Hinſicht gab er der 
Simonie ihren Namen. Von alle dem zeigt Cyprian keine Spur. Cy— 
prian iſt ein Repräſentant des feine letzten geiſtigen Kräfte zum Kampf 
gegen das Chriftenthum zufammenraffenden Heidenthums, und den Sieg 
des Chriſtenthums in diefem letzten Kampf zu verherrlichen, ift einer der 
Grundgedanken der Legende. Jene geiftigen Kräfte, welche das Heiden- 
thum in feinem Tegten Kampf auf dem Boden der antiten Welt gegen 
das Chriftentyum ins Feld ftellt, find aber vor allem Philofophie 
und Magie, und zwar biefe nicht als zwei nur durch den gleichen 
Kriegszweck verbündete Mächte, fondern eine Philofophie, welche In Magie 
und Theurgie ihre tiefjten Quellen und ihre höchfte Kraft findet, und eine 
Magie, welche in philofophifher Form ihres Wefens bewußt geworden 
fein will. Es iſt mit einem Wort der Neoplatonismus des Jamblichus 
und feiner Schule, welchen Eyprian in der dreifachen Eigenfchaft als 
Philoſoph, Magier und Ehriftenfeind darftellt. Bon Athen der Elaffischen 
Vaterſtadt der Philofophie ift er ausgegangen (B. IL, 4). Nicht nur 
in alle Myfterien ift er eingeweiht worden; aud die natürliche Erkennt: 
nis des Weltlebens hat er fich von Jugend auf angelegen fein laſſen. 
Schon feine Eltern haben fich beeifert, ihm eine naturwiffenfchaftliche 
Bildung zu geben (B. II, 2), welche ſich dann in ber Erfenntnis ber 
binter der Natur liegenden Geifterkräfte vollendete, Eben darum muß 
und will er in alle Myſterien ſich einweihen Yaffen und auf weiten Wanz 
derungen an den letzten Quellen geheimnisvoller Wiffenfchaft in Egypten 
und im Lande der Chaldäer fhöpfen, weil die profane Wiffenfhaft nicht 
bis zu den legten Kräften vordringt, welche die Welt im innerſten be: 
wegen. Das gewöhnliche Schulwiſſen, die Titerarifche Bildung, die er 
empfangen und bis zur Gelehrſamkeit gefteigert hat!), hat ihm Fein Ger 


4) 8. II, 12 (griechiſch bei Maran p. CCOXI): duaruwdnv Em yoau- 
yaoı, rij naudelg uov dnıßlaßas Lyonodunv. VBgl. die Hinweifung auf bie 
Schulbildung II, 24, befonders aber $ 8: Havuarovoyav Yunv ds Eis ru 
goyalov xer meigay &lldovy 75 Yonrelug, zul Övouaaros nunv uKyos 
yıloooyos, nollyv ıWy doparwv Eywy xaraimyıv. mollovg TE Ebepyereiv 
2ö6xovvy zal uvploı noav ol reis pavraoluıg mov ng00E0gEVoVTES, ol EV 
dia Aoyıöryra, ol Oe dia Teyvns dospoüs anoneıgev. 
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nüge gethan. Er ruht nicht, bis er auch alle Wiffenfchaft vom Geiſter— 
reih und damit aud die Macht tiber basfelbe erworben hat und nun 
als „Magus-Philoſophus“ wie ein Halbgott auf Erden fihaltet und 
waltet. Uber dieſe übermenſchliche Höhe erreicht der Menſch nit ohne 
Bündnis mit den hölliſchen Geiftern und ihrem Fürſten, welche auch 
auf Erden in dem Leben der Natur, insbeſondere aber in den heidniſchen 
Goͤtterdienſten ihre Macht geltend machen. Das iſt dann ſelbſtverſtänd⸗ 
lich nicht mehr eine Charakteriſtik des chriſtenfeindlichen Magus-Philoſo— 
phus vom Standpunkt ſeines eigenen Bewußtſeins, ſondern vom Stande 
punkt der chriſtlichen Beurtheilung, welchen Cyprian aber ſchon vor ſei— 
ner Aufnahme in die Kirche in ſeinem reumüthigen Selbſtbekenntniſſe 
einnimmt. Daß alle ſcheinbare und wirkliche Wunderwirkung, welche 
nicht im Auftrag und unter gläubiger Anrufung des Gottes der Offen⸗ 
barung geübt wird, auf eine Dundesgenofienfhaft des Wunderthäters 
mit dem Teufel zurückzuführen fer, ift ebenfowenig eine erſt auf chriſt— 
lichem Boden entſtandene Meinung als die damit zuſammenhängende 
Anſicht vom heidniſchen Götterdienſt als einem Hauptſitz des innerwelt— 
lichen Wirkens der Dämonen. Schon die Phariſäer haben ja Jeſu 

nachgeſagt, daß er durch Beelzebul, d. h. „den Hausherrn“, den Fürſten 
der Hölle, die Dämonen auf Erden austreibe und alle feine Deilungen 
vollbringe; und dafür iſt's nur ein andrer Ausdruck, wenn Spätere ihn 
einen Magus genannt haben, welcher feine Künſte in Egypten erlernt 
Habe. Aber diefe im Judenthum zur Zeit Jeſu vorhandene und in den 
chriſtlichen Anſchauungskreis Übergegangene Vorſtellung kommt wohl 
zum erſten Mal in unſrer Legende zu breiterer Darſtellung. Schon als 
Kind iſt Cyprian dem Teufel geweiht worden, indem er in die Myſte⸗ 
rien des Apollo, des Mithras, der Demeter eingeweiht wurde; in den 
mannigfaltigſten Culten und Geheimlehren hat er die Dämonenwelt, 
ihre Organiſation, ihren Einfluß auf die Natur- und Menſchenwelt ken— 
nen gelernt (B. II, 1—4). Dann iſt er auch ſelbſt mit dem Fürften 
des Dämonenreichs in perfönlihe Beziehung getreten!). Diefer dat ſich 
ihm im vollen Glanz des Weltherrſchers gezeigt und ihm verſprochen, 





4) Die Hauptftelle it B. I, d. Damit iſt aber auch zu vergleichen, daß 
fhon $ 3 von Menfchen geredet wird, bie mit ben Dämonen verbündet find, 
ferner die nachträgliche Schilderung ber rituellen Formeln beim Bundeoſchluß 
mit dem Teufel $ 14, Einiges auch in $ 12. 
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ihm für bie Zeit feines Lebens in allen Stüden zu helfen und ihn nad, 
feinem Tode zu einem Fürften im der anderen Welt zu machen. Grfteres . 
Verſprechen beginnt er damit zu erfüllen, daß er ihm eine große Streit: 
macht von Dimonen zum Dienft bereit ftellt und ihm feierlich die gleiche 
Macht über alle Creatur überträgt, die er felbft beſitzt. Damit erit 
wird Cyprian eigentlich ein Magier, wenn er ſich auch ſchon vorher 
durch Feine Vorfpiele die Anerkennung des Teufel erworben hat. In 
der Begrenzung des erſten Verſprechens auf dieſes Leben und in der 
Natur des zweiten Verſprechens für das Leben nach dem Tode ift auch 
ber Gewinn des Teufels und die paffive Gegenleiftung Cyprian's aus: 
gefprochen. Im Tode füllt der Magier erft völlig der Hölle anheim; 
darum will ihr auch der Teufel erwürgen, als er ſich noch diesfeits, im 
Lande der Wahlfreiheit gegen ihn empört (II, 12). Wenn der Teufel 
ihm das Ende feines diesfeitigen Lebens als Durchgang zu gelteigerter 
Herrſchaft dargeftellt Hat, fo erkennt doch Cyprian allmählich, daß für 
ihn, den Bundesgenofjen und Knecht des Teufels, der leibliche Tod dag 
ewige DVerderben wäre. Wie Alles, was der Teufel verheißt und 
ſchenkt, ſich fchlieglic als Täuſchung erweift, fo fieht auch Cyprian ende 
lich ein, daß er fih „um hohen Preis ein Grab gekauft.“ : 

Diefe in B. II nicht gerade in geordneter Darftelung zu Tage 

tretenden Anſchauungen vom Pact des Teufels mit dem Magier werben 
in B, I mehr vorausgefeßt, als ausgeſprochen. Bon vorneherein ftehen 
dem Magier die Dämonen zu Dienften, und ber oberfte Teufel weigert 
fi nicht, auf feinen Ruf zu erfcheinen. Aber auf Grund des längſt 
beſtehenden Vertragsverhältniſſes, welches hierbei vorausgeſetzt ift, erhebt 
ſich uun dev Gedanke eines Gefonderen eidlich befräftigten Uebereinkom— 
mens zu einem beſtimmten Einzelzweck. Um das Geheimnis der Ohn— 

macht des Teufels gegenüber ber chrijtlihen Jungfrau zu erfahren, läßt 
- fi Eyprian zu dem eidlichen Gelübde verführen, fiir immer dem Teufel 
anzugehören (I, 9). Ob diefe Zufpibung der Idee vom Pact bes Ma: 
giers mit dem Teufel erjt eine Erfindung des Bearbeiters von B. I ift? 
Es fiheint fo, da in der von D. TI vorausgefeßten Erzählung ſchwerlich 
ein Naum dafür wird ausfindig zu machen fein. Aber die Auffafjung 
des DVerhältnifjes ift wefentlich die gleiche, Der Teufel täufcht ſich auch 
bier. Obwohl er die Uebermacht Chrifti und des Chriftenglanbens er: 
kennt, iſt er doch „dummer Teufel“ genug, um feinem bisherigen Knecht 
das Mittel der Selbſtbefrelung an die Hand zu geben, indem ev ihm 
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das Geheimnis ſeiner Schwäche und damit zugleich die Herrlichkeit des 
Chriſtenglaubens offenbart. Und die Hoffnung, feinen Selaven dennoch 
zu behalten, grimbet er lediglich auf den Eid, dei diefer ihm geletitet, 
als ob dem Magier der Eid bei den Mächten ber Hölle Heiliger fein 
werbe, als die fromm flingenden Eide, melde der Teufel ſelbſt 
feine Knechte Teiften und brechen lehrt. Damit iſt auch bereits der 
zweite Grundgedanke der Legende berührt, der eigentlihe Hauptge— 
danke, um befjentwillen alles Uebrige erdichtet zu fein ſcheint: Auch ben 
innigften Bund mit dem Teufel kann der Menſch mit Gottes und 
Chriſti Hülfe reden. An Simon Magus war zu fehn, daR auch bie 
Saframente der Kirche, wenn fie. nicht reblichen Herzens begehrt und 
empfangen werben, nicht wirklich aus den Banden der Bosheit und des 
Böſen befreien, Aber Fann ein folcher Teufelsknecht das Heil nicht auch 
noch redlichen Herzens begehren und dann auch erlangen? Es wäre ein 
dem Bewußtſein der alten Kirche, zumal der griechiſchen mit ihrer Betonung 
der menſchlichen Willensfreiheit unerträglicher Gedanke geweſen, daß die 
bewußte Hingabe der Seele an die Macht des Teufels an ſich ſchon alle 
Freiheit des Willens und Möglichkeit des Heils ausſchließe, zumal 
wenn der Menſch vor Erkenntnis des Heils den Bund mit dem Böſen 
eingegangen iſt, wenn er es „in Unwiſſenheit“) gethan Hat, wie Cypria— 
nus. Es wäre ſelbſt wieder ein teufliſcher Betrug und auf Seiten des 
Menſchen, der es lehrt oder glaubt, eine unentfhuldbare Sünde, wenn 
die Sünde eines Menfchen, der bis dahin von Chriftus noch nichts 
Nechtes gewußt bat, für größer ausgegeben würde als die Gnade Chriſti 
(8. II, 18). Es war geradezu ein Bedürfnis zu dichten, daß auch 
der Chriſtum und feine Gemeinde hafjende Manier, der Liebling des 
Tenfels, ſich bekehre; und man ficht an den Neben des B. IL, daß, 
die Möglichkeit folcher Belehrung zu lehren, das alferwefentlichite In— 
terefje der Sage ift. Uber fie Ichrt es ſchöner durch die poetifche Er: 
zählung des B. I als durch die langen Neben in B. I. „Das Unzu— 
Yängliche, hier wird e8 Ereignis; das Unbefhreiblihe, hier iſt es ges 
than“. Und es iſt gethan micht durch theoretiſche Ueberführung des 


1) Cf. Actor.8, 17; 1 Tim. 1, 13 mit 8. II, 13 zu Anfang; $ 18 zwei⸗ 
mal; $20. An ben beiden Yepteren Stellen wird auch ſchon darauf hingedeutet, 
daß ſelbſt fiir Shriften, die ähnllch tief geſunken find, die Wöglichfeit dev Erlöſ— 
ung noch nicht völlig ausgeſchloſſen fei, 


— 100 — 


Magus-Philoſophus von der Heilloſigkeit ſeines Standpunkts, ſondern 
durch die Erfahrung von der ſittlichen Hoheit und Unüberwindlichkeit 
des Chriſtenglaubens. Es geſchieht auch nicht durch Vermittlung ber 
Kirche und ihrer amtlichen Organe, ſondern durch die Chriſtin Juſtina. 
Der Glaube dieſer Jungfrau, welche Chriſtus zum Lohn ihrer völligen 
Hingabe an ihn mit Heldenkraft ausrüſtet, wird das Mittel, wodurch ſie 
nicht nur die Macht und Kunſt des Magiers und der mit ihm verbün— 
deten Hölle für ſich überwindet, ſondern auch dem erlöſungsbedürftigen 
Menſchen, welcher in dem finſtern Zauberer ſchlummert, zur Ahnung der 
Wahrheit erweckt und dadurch zur Freiheit führt. 

Angeſichts dieſer Dichtung wird man es wenigſtens für die alte 
Kirche bis zum Ausgang des vierten Jahrhunderts nicht als charakteri— 
ſtiſch gelten laſſen können, daß „die chriſtliche Magusſage“ der diabo— 
liſchen Magie eine göttliche und kirchliche gegenüberſtelle, durch deren 
Anwendung man auf bequemſte Weiſe die Rettung findet, nachdem man 
im Bunde mit dem Teufel die Welt genoſſen hatt). Juſtina hat bie 
Welt nicht genoffen, aber auch an dem unbefehrten Cyprian gewahrt 
man Faum etwas von Genuß der Weltluft. Das unerfättliche Streben 
nad Erkenntnis aller Geheimniſſe des Weltlebens und nah Herrſchaft 
über die unvernünftige und die vernünftige Natur treibt ihn zum 
Bund mit dem Teufel, und im dieſem Bunde fehen wir Ihn die von 
Teufel verlichene Macht und Erkenntnis am alleriwenigften im In— 
terefje feiner eigenen Luſtbefriedigung gebrauchen. Die Befreiung aber voll: 
zieht fi) bei Eyprian wie die Bewahrung bei Juſtina nicht durd) eine 
Magie, weldhe die Kirche in Anwendung brächte, man müßte dem die 
Predigt des Evangeliums und das gläubige Gebet und das rüchſichto— 
lofe Selbftgericht der Buße für ſchwarze Kunſt ausgeben. Der viters 
liche Freund des verzweifelnden Magiers wehrt ausdrücklich den Gedan— 
fen ab, daß durch Geſchenke oder durch zauberifche Vermittlungen die 
Gnade Ehrifti zu erwerben ſei. Auf den Olauben an die Erlöfergnade 
allein Kommt es an, und das Evangelium iſt die Kraft der Buße, ift 
das, was im Glauben aufgenommen die Buße wirffam macht?), Was 

1) So Kuno Fiſcher a. a. DO. ©, 19 f., ohne fid) darüber Mar auszuſpre— 
den, ob dies ein Unterfchied der mittelalterlihen Vorſtellung von ber altchriſt— 


lichen fein fol, 
2) 3, 1, 18 ©. 55 Anm. 2 u, 3; 1, 20 ©. 57 Am. 1, 
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die Tochter des heidniſchen Prieſters zur gläubigen Chriſtin, zum Segen 
für ihre Eltern und dann zur Retterin des Magiers macht, iſt zunächſt 
nichts anderes als die Predigt von den Erlöſerthaten Gottes. Das we— 
ſentliche Mittel aber, wodurch ſie ein über das andere Mal im Kampf 
mit den böſen Geiſtern ſiegt, iſt das gläubige Gebet zu dem lebendigen 
Gott der Offenbarung!) Wenn fie dann auf Grund ſolches Gebetes 
den Dämon anhaucht oder bedroht; wenn fie vor und beſonders nad) 
dem Gebet?) das Zeichen des Kreuzes über fi macht, und gerade dies 
Zeichen es ift, vor dem bie Teufel zittern, fo find das doch feine For: 
men und Mittel, welchen an fich felbft eine zauberiſche Wirkung zuge: 
Ihrieben würde. Auf die Dämonen allerdings, welche Feinen Glauben, 
fondern nur die ſchreckliche Erkenntnis haben, daß der Gekreuzigte fie 
richten wird, wirft dag Kreuzeszeichen als ein Schreckbild, das fie ent: 
wafſnet; aber bei den frommen Menfchen, die es anwenden, ift es le— 
diglich der ſymboliſche Ausdrud des Glaubens, in welchen fie fi ber 
Welt überlegen und vor den Teufel geborgen wiffen. Es ift „das 
Siegel Chriſti“, womit er die Seinigen zuerst gezeichnet hat, und womit 
die, welche ihm angehören, „fich verfiegeln® gegen jede Verlegung?) ; 
aber ihrer Zugehörigkeit zu Chriftus werden fie in der Anfechtung durd) 
nichts Anderes gewiß, ald durch das Gebet auf Grund des Glaubens 
an feine Dffenbarung. Wenn Yuflina im Kampf nit Aglardas das 
Zeichen des Kreuzes über fih macht, und, ohne daß eines Gebetes aug: 
dricklich gedacht würde, ihm mit überlegener Kraft zu Boden ſchleudert 
(1, 3), fo hat man keinen Grund ein anderes Verhältnis von Glauben 
und Symbol desfelben, als das vorhin angegebene, anzımehmen, Es 
iſt nur ein abgekürztes Verfahren ſei es bes Erzählers, ſei es feiner 

1) B. J, 6. 6. 8. B. II, 7. 11. 12. Bol auch das Urtheil Juſſina's 
über die Machtloſigkeit dev Göpen gegenüber dem bloßen Gebetswort der Gali— 
läer (8. 1, 1). 

2) I, 5 oxtr. und $ S folgt das Kreuzſchlagen dem Gebet, und in T,D in, 
ſteht es in der Mitte zwifchen der Angabe, daß fie Gebete dargebracht habe, und 
der Anführung beſtimmiler Gebelsworte. El. meine Acta Jo. p. 250, 11 und 
20; Tertull. de corona 3; ad uxor, II, 5; de orat, 29 (al, 24) auch c. 415 
(al. 12) assignata oratione = transacta oratione, 

3) Of. als Altefies Zeugnis Acta Theclae c. 22 p. 50: rUmov oravpov 
zomaeueyn. Derſelbe Ausdruck hier B. III, 3. Die lehrreichſten Ansfogen 
über die Bedeutung des Zeichens finden ſich B. IL, 12 in. 


hartbebrängten Juſtina, die Feine Zeit hat, lange Gebete zu halten, 
Deutlich ift die Sache au in B. 1II. Schon vor dem völligen Bruch 
Cyprian's mit dem Teufel hat ſich das Band gelodert, das ihn an den 
Teufel kettet. Faſt ſchon kraft natürlicher Menfchenkraft hat er ſich von 
ihm frei gemacht und behandelt ihm ziemlich verächtlich (IL, 9). Als er 
dann aber durch fchmerzliche und befhämende Erfahrungen Chriftus als 
Sieger über den Teufel erfannt hat und in zorniger Scham über fein 
verlorenes Leben dem Teufel den Dienſt auffündigt und feine Freiheit 
nun in einem Kampf auf Leben und Tod zu erringen hat, da denkt er 
in feiner Verzweiflung wohl am Juſtina's fiegreihe Anwendung bes 
Kreuzeszeichens gegen den Teufel, aber erft durch den Ruf: „Gott Jus 
ftina’3 Hilf mir!“ gewinnt er die Kraft, die eine der Hände, die ber 
Teufel gepackt hat, frei zu machen; und eine erfte Bethätigung der durch 
das Gebet der Todesangft und des bußfertigen Glaubens gewonnenen 
Freiheit ift es, daß ev das Zeichen des Kreuzes macht, vor welchem der 
Teufel ohnmächtig zurüchweicht. Durch dieſen fihtbaren Erfolg geftärkt, 
kämpft Cyprian dann muthig weiter mit ber Waffe des Gebetst). 
Man wird auch Feine fonderliche Veredelung der altkirchlichen Sage 
darin erblieten dürfen, daß Calderon, der gut katholiſche Spanier, ber 
Dichter der „Andacht zum Kreuz”, in feinen wunberthätigen Magus 
des Rremzaszehbens nicht gebentt und flatt deſſen ber Dialektik des Ver— 
ftandes einen breiteren Naum gewährt), Es hängt das damit zufam: 
nen, baf er Überhaupt In Cyprian ben Philoſophen, der er auch nad) 
ber Legende ift, viel mehr hervortreten und ihn zunächſt nur einen phi⸗ 
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1) V. Il, 12. Lehrrelch I in dieſer und In anberer Hluſicht dle Verglelch— 
ung einer Erzählung aus Conſtantin's Zeit, welche Epiphanius haer. 80, 7. 8 
aufbewahrt hat. Eine ſchöne Chriſtin, welche unvorſichtig und harmlos genug 
an den lockeren Formen des Badelebens zu Gadara theilgenommen hat, „vers 
fiegelt fi im Namen Chriſti“ gegen die Zubringlichfeit eines vornehmen jüdi— 
fehen Jünglings. Ganz wie Juflina ſchickt ſie die Voten und Gefchenfe des 
Liebhabers mit Schimpf zurilt und ſiegt auch über alfe Zauberkünſte, wodurch 
ſie nachher noch gewonnen werden ſoll „durch das Siegel Ehrifil und ben Glau— 
ben“, Wie in unfrer Legende der heidnifche Zauberer, fo lernt bort ein Zube, 
welcher fpäter Chrift geworben und dem Epiphanius dies erzählt hat, „daß bie 
Macht ber Zauberei nichts vermag, Wo ber Name Chriſti und das Zeichen des 
Kreuzes IN." 

2) So nämlich urtheilt Morel-Fatio p. XXXV, 


Be. 


Yofophifchen Denker fein und dann erft einen Magier werden läßt. 
Man mag die Kunft bewundern, womit Galderon feinen Cyprian auf 
weiten Umwegen und Mbwegen der Lebenserfahrumg die Löſung auch 
des Ihilofophifchen Problems, von dem er ausging, im Glauben an ben 
Chriftengott finden läßt: mehr Wahrheit und Schönheit entfaltet feine 
Dichtung da, wo fie der altfirchlichen Sage treuer gefolgt ift. Die 
Gelehrten find darüber im Ungewiflen geblieben, aus welcher Duelle 
Calderon feine Kenntnis der Legende gefchöpft habe. Selbſtverſtändlich 
hat er nicht die drei Bücher gelefen, in welchen fie ung, wie einft ber 
Kaiferin Eudocia, vorliegt. Beyfchlag, der dies annahn, bedachte nicht, 
daß im Jahre 1637, in welchem Galderon fein Drama fchrieb, die la: 
teinifhe Ueberſetzung dieſer drei Bücher ebenfowenig als die griechiſchen 
Terte gedrudt war. Wenn Düntzer (Göthe's Fauft I, 7) vermuthete, 
daß Calderon die Darftellung des Ado von Vienne benußt habe, die 
auch bei Surius zu finden fei, fo beruht Teßtere Behauptung auf einem 
Srrthumt), und die Vermuthung ſelbſt ift unhaltbar; denn Ado gibt, 
wie ſchon oben zu bemerken Gelegenheit war, nur ein Ercerpt aus uns 
feven BB. I und III, Calderon's Dichtung dagegen berührt ſich gerade 
nit dem eigenthümlichen Inhalt des IT. Buchs aufs unzweideutigſte. 
Nur in dieſem Heißt Eyprian auch Philofoph und wird fein magiſches 
Treiben fo dargeſtellt, daſf man darin den ſpekalaliven Trieb der Melt: 
weifen wirkſam ſieht. Nur im IL Buch verliebt fi) Cyprian feloft in 
Juſtina; nur hier wird die Täuſchung und Enttäuſchung durch ein vom 
Teufel hervorgebrachtes Phantom der Juftina berichtet; nur hier kommt 
es zu einem perfönlihen Ningen Cyprian's mit bem Teufel: Tauter 
Züge, welche Calderon zu ſtarker bramalifcher Wirkunß verwendet hat, 
Sie fehlen ſämmtlich, abgefehen von einer Andeutung des erfigenannten 
Zuges auch bei Simeon Metaphraftes, welder ebenfo wie Abo nur 
Buch I und III verarbeitet hat, fo daß alfo auch die lateiniſche Ueber: 
fegung dieſer Bearbeitung des Metaphraften, welche Calderon bei Su: 

ving Tefen konnte, nicht die Duelle Calderon's gewefen fein kann?). Er 


1) Surius, de probatis Sanctorum historiis, tom. V (Coloniae 1574) 
p-. 351—359 zum 26. Eeptember gibt nur „Vita et martyrium Sanctorum 
Cypriani et Justine Authore Simeone Motaphraste*, 

2) So urtheilte F. W. Val. Schmidt, die Schaufpiele Calderon's dargeſtellt, 
©. 439, dem Morel-Fatio a. a, O. p. XXXI nicht ernſtlich zu widerſprechen 
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fand beinah Alles, was aus Tegendarifcher Quelle in feine. Dichtung 
übergegangen ift, auf's bequemjte in einem damals fchon fehr oft ges 
druckten und weit verbreiteten Buch, der „Legenda aurea“ ober „ILi- 
storia Lombardica“ des Jacobus a Voragine, zufammengeftellt. Diefe 
gibt unter dem Titel „De sancta Justina Virgine“!t) ein nicht gerade 
geſchicktes, aber fehr volljtändiges Excerpt aus den drei alten Büchern, 
welche dem Nedactor in der jüngeren, nachmals von Martene und Du: 
rand herausgegebenen Ueberſetzung vorlagen. Schon dieſer Verbeſſerer 
ber älteren Ueberſetzung hatte nicht nur das bis dahin getrennt fortges 
pflanzte Buch II mit I und III äußerlich verbunden, fondern auch inner: 
lich zu verſchmelzen angefangen (f. oben ©. 81). Auf dieſem Wege 
folgt ihm der Redactor der „Legenda aurea“. Die Compofition iſt 
folgende: Die Bekehrung Juſtina's und ihrer Eltern nah B. I 
(Graesse p. 632 extr. — 633, 1), kurzer Vorblick auf alles Folgende 
(p..633, 1—3), Cyprian's Vergangenheit, feine und zugleich des Aglaiz 
das Liebe zu Juftina nach B. II (p. 633, 3—8), die Angriffe ber 
beiden von Cyprian citirten Dämonen und des Teufels ſelbſt auf Ju— 
jtina ganz nad) B. I (pP. 633, 8-634, 21). Darauf folgt ein Kleines 
Stück?), welhes weder in B. I noch in B. II, weder in einer der 
beiden Inteinifchen Ueberſetzungen, noch im griechiſchen Text eine Unter: 
fage hat, Man wird 08 als Erfindung des Nedactorg der „Legenda 


wagt. Ueberhaupt leidet die Quelfenunterfuchung des Letzteren an großer Un— 

beſtimmtheit. Die beiläufige Bermuthung, Calderon könne aud) eine noch nicht ge— 
fundene fpanifche Bearbeitung ber Legende benupt Haben (p. XXXILSq. XL), ift übers 
flüjfig. Die Angabe, daß der lateinifche Metaphraft auch bei Lipomanus ſich finde, 
Tann ich nicht beftätigen. In der mir vorliegenden Ausgabe (Sanctor. prisc. pat- 
rum vitae, Venet. 1551-4554) gibttom.I fol. 62 v. eine lat. Ueberſetzung ber 
Nede Gregor’s von Nazianz, fol. 65 v. eine Rede Auguſtin's auf ben Eyprian 
von Karthago, tom, II fol. 152 v. bie Vita desfelben von Pontius, fol. 157 
das Gedicht des Prudentins, weiter Neben des Chrylologus und Marimus von 
Zurin, tom, IV, fol. 210 Ado's Bericht über Eyprian und Juſtina. 

4) Cap. 142 (al. 137) ed. Graesse p. 632— 36. 

2) p. 634,.21-26: Postmodum dyabolus in speciem juvenis pulcher- 
rimi se transfiguravit et in thalamum ejus ingrediens, cum ipsa in lectulo 
jaceret, impudenter in ejus lectulum prosiluit et in ejus amplexus ruere 
volwit. Quod videns Justina et malignum spirium adesse cognoscens 
mox signum crucis edidit et insiar cerae dyabolum liquefecit. 


— 


> 


aurca® gelten laſſen müſſen. Sodann wird nad) B. II berichtet. wen 


den Seuchen unter Vieh und Menfchen, von dem Trugbild ber- Aus”; 
fing, welches in Naud verſchwindet, als Cyprian es umarmen will 
und bei Namen ruft, und von den Verwandlungen Cyprian's und des 


Aylardas in die Geftalt bald eines Weibes bald eines Vogels (p. 634, 
26—635, 16). Es folgt die Erzählung von dem Geſtändnis des Teu— 
fels vor Cyprian, daß er durch das Kreuz befiegt fei, von dem Eid 
und Eidbruch Cyprian's, von feiner Aufnahme in die Kirche und geiſt— 
lichen Laufbahn ganz nad) B. I (p. 635, 16—636, 8); endlich ein 
ſehr kurzes Ercerpt aus B. III (p. 636, 8—24), deſſen Schluß nur 
eine Notiz über die angebliche Translation der Reliquien nad Pincenza 
eingeflochten ift!). 

Daß Calderon diefe Darftellung befolgt Hat, ergibt fi namentlich, 
auch daraus, daß er jenen in den älteren Quellen niht nachweisbaren 
Zuſatz der Legenda aurea benußt hat, wonach der Teufel ſich in Ger 
ftalt eines Liebhabers in Juſtina's Zimmer gefchlichen hat. Daraus 
hat Calderon (Aufz. I S. 279) die Erfindung geſchöpft, daß der Di: 
mon wenigftend für die Augen der nienfchlihen Freier Juſtina's auf 
deren Balkon erfcheint und mit einer Strickleiter ſich von da herunter 
läßt, als 0b er ihre Gunſt genofjen Hätte, ein Thema, welches dann 
weiterhin noch ansführlie, variirt wird (Aufz. IT S.315- 398, Muh, TH 
©. 361 ff.). Auch das Motiv, welches Calderon hier dem Dämon 
unterlegt, den Ruf Juſtina's zu ſchädigen (S. 279), fand er im der 
Leg. aurea wenige Zeilen fpäter angegeben?) bei der zauberifchen Vor— 
führung des Phantoms. An eben diejer Stelle wiederholt es dann 
Calderon noch beftimmter (Aufz. III ©. 364). Die fonftigen Berühr— 
ungen des Dramas mit ber Leg, aurea liegen auf der Hand. Doch 
leiben einige nicht aus dieſer Duelle herzuleitende Momente übrig. 
Calderon verlegt die Gefchichte in die Zeit des Kaiſers Decius (Aufz. I 
©. 330), die Leg. aurea (p. 636) in diejenige des Diveletian. Cal: 
deron ſtimmt hierin mit Gregor überein, deſſen Rede er bei Lipomanus, 
oder mit dem Metaphraften, den er bei Surius gelefen haben könnte. 


4) Hierüber ift ausführlich gehandelt Acta SS, L 1. p, 249—262. 


2) p. 634, 3.4 von unten: ut famam Justinae polluoret. Dies 
fehlt in ber Quelle (8. IL $ 10). 


Fine RN die nachgewiefene Uebereinſtimmung zwifchen Calderon und 
der „Buße Cyprian's“ in der Auffaffung des Helden als Philoſophen in 


2 a Leg. aurea ohne Anhalt, Beim Metaphraftent), aber auch in Gre- 
gor's Rede?) konnte Galderon die Grundlage zu diefer Auffaffung fin: 


den. Endlich die Vorftellung von einem Ningkampf mit dem Teufel fand 
er ebenfowenig beim Metaphraften ala in der Legenda aurea, fondern 
unter den ihm zugänglichen Quellen nur in ber Iateinifchen Ueberſetzung 
von Gregor's Nede?). An Gregor fehließt ſich Calderon auch darin 
an, daß er Cyprian nicht im Intereſſe eines Anderen, fondern nur im 
eigenen um Juſtina's Liebe ſich bewerben läßt. Nur eine Andeutung 
an bie urfprüngliche Sage liegt darin, daß Calderon’s Cyprian zu Ans 
fang wenigftens den fcheinbaren VBerfuh macht, im Namen der beiden 
bisherigen Bewerber um Juftina, Lälius und Florus die Entfheidung 
der Jungfrau einzuholen, dabei aber ſelbſt von Liebe zu ihr ergriffen 
wird, Es dürfte nach alle dem ficher fein, daß ber fpanifche Dichter 
feine Kenntnis der Legende nicht nur aus der Leg. aurea, fondern au: 
ferdem auch aus der durch die Legendenſammlung des Lipomanus ihm 
zugänglichen Rede Gregor’s von Nazianz gefchöpft hat. ES befteht Fein 
Grund zu der Annahme, daß er außerdem noc, ein- drittes oder viertes 
Buch zu Nathe gezogen habe, wie die Sammlung des Surius, worin 
die Arbeit des Metaphraften ſich findet, oder gar eine Handfchrift, deren 
Inhalt damals noch nicht gedruckt war. Dem Dichter genügle die Yabel, 
wie er fie aus den beiden genannten abgeleiteten Quellen zu ſchöpfen 
vermochte, um aus den Trümmern ber altkirchlichen Legende, welche fie 
ihm darboten, ein dramatifches Ganze von großartiger Einheit zu fchafe 
fen. Daß er die Legende in fpecififch katholiſchem Geiſt bearbeitet Habe, 
ift ebenfowenig zu behaupten, als daß erſt ev aus einen rohen Volksmär— 
chen ein gehaltvolles Gedicht geſchaffen habe. An Ideen fehlt es ber alten Le: 
gende nicht, und vieleicht ift der Einfluß, welchen der Geſchmack ihrer 
Entſtehungszeit auf die Darftellung derfelben geübt hat, nicht uner- 





4) CA. den griechiſchen Tert bei Migne 115 col. 856 C. D., den Tateini- 
{hen bei Surius vol. V p. 353. 

2) Grieif in der ed. Benedict. tom. I (Paris:1778) p. 440 D. E, 
Yateinifch bei Lipomanus vol. I, 62 v. 

3) Griechiſch tom. I, 444 C; Inteinifd) bei Lipomanus |. l. 


frenficher, als die Opfer, welche Calderon in feinem Drama ber Mode 
des fpanifchen Theaters feiner Zeit gebracht hat. 

Neben der Gefchichte der Fortpflanzung ber Legende ſelbſt bis auf 
Galderon verdienen auch die Nebenſchößlinge, die fie getrieben, und bie 
Nachahmungen, die fie veranfaßt hat, einige Beachtung. Der Cyprian 
der Legende wird es fein, dem man die „Gebete“ angedichtet hat, welche 
J. Fell im griedifchen Original fand, aber ebenfowenig der Veröffent— 
lichung werth fand, als eine lateiniſche Schrift unter dem Titel „Secreta 
Cypriani“!), Eine alte lateiniſche Ueberfegung ber „Gebete“ oder doch 
zweier derfelben ift unter den Werfen des karthagiſchen Cyprian wieder⸗ 
holt gedruckt worden?). Auch eine arabiſche Ueberſetzung wahrſcheinlich 
einer dieſer Orationes, die als Amulet gebraucht zu ſein ſcheint, exiſtirt 
in Nom). In der erſten lateiniſch erhaltenen Oratio, welche von 
Mehreren, etwa von Juſtina und Cyprian nad) der Defiegung des 
Teufels, gebetet wird, erinnert die Erwähnung der drei Jünglinge im 
Feuerofen und der Thekla an die Gebete Juftina’s bei Gregor von 
Nazianzt). Diefelben kehren auc wieder in der zweiten Oratio, welde 
das Gebet eines reumüthigen Sünders ift, ficherlich nicht, wie die Ueber— 
fhrift bei Baluze-Maran befagt, Furz vor den Märtyrertod gefprochen, 
Der büßende Magier Cyprian fiheint auch den Anlaß dazu gegeben zu 
haben, daß man ihm eine mehr Tehrhafte Schrift über die Buße andich— 
tete. Das erhaltene griechiſche Fragment Il eine ganz verſtändige Aus— 


4) Cypr. opp. ed. Fell, append. p. 61. Die letztere Schriſt iſt meines 
Wiffens noch nicht gedrudt; aber der Titel läßt vermuthen, daß fie dem Magier 
zugefchrieben worden ift. 

2) Cypr. opp. ed. Baluzius et Maranus, append. p. XXXI sq.; ed. 
Hartel, append, p. 144—151, bier die erfte Oratio nad) einer Hf. des 10., 
die zweite nach einer HI. des 8. Jahrhunderts (Praefatio p. LXIV). 

3) Nach dem Affemantfchen Katalog bei Mai, script. vet. nova coll. IV, 
82 enthält der cod. arab. Vatic. 52 hinter dem Brief des Königs Abgar 
eine „Oratio sancti Cypriani, quae (ut in titulo dieitur) praesi- 
dium est adversus daemones, acceptumque in conspectu 
regis hominem reddit, item solvit ligatos conjuges et om- 
nes malas artes abolet,* 

4) Ed. Hartel p. 145, 17 u. 23 ef. Gregorii Naz. opp. I, 443 C.D. 
Aus der zweiten Oratio cf, p. 147, 17; 149, 2 und p. 148, 14 bie auch bei 
Gregor erwähnte Suſanna. 
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einanderfegung darüber, daß, wenn zwei dasfelbe leiden, es nicht das— 
ſelbe iſt)). Am deutlichſten aber ift der Einfluß unferer Legende auf 
die ihr gleichartige Literatur der Folgezeit zu erkennen ?). 

Ein Beispiel ift die Legende von der Hl. Marina oder Margareta?). 
Die Gefhichte fpielt in Antiochien, dody nicht wie bie der Juftina in 
der ſyriſchen, fondern in der pifidifchen Stadt dieſes Namens. Ma: 
rina's Vater ift ein Götzenprieſter wie derjenige Juftina’s, er heißt auch 
ebenfo Aedeſius. Marina ift auch eine „Braut Chriſti“, welche allen 
Berfodungen zur Ehe fiegreihen Wideritand entgegenſetzt. Auch fie wird 
vom Teufel verfucht und überwindet ihn ruhmreich. Wie Cyprian Ju— 
ftina „Lämmlein Chriſti“ anredet (DB. ILL), fo der Teufel die Marina?) 
Selbſt das Tenfter, durch welches Juſtina die Predigt des Praylius 
anhört, fehlt Hier nicht; es ift hier das Fenſter des Gefängnifjes, in 
welchem Marina ftectz aber nicht geiftliche Nahrung, wie von Praylius, 
fondern Teibliche empfängt die Jungfrau durch dies. Tenfter von dem 
Theotimus, welcher am Anfang und am Schluß der Erzählung für 
deren Wahrheit einfteht. Es bedarf wohl Feiner weiteren Begründung, 
daß biefe Kegende mit derjenigen von Juſtina und Cyprianus fehr innig 
zufanmenhängt und dagegen wit derjenigen der Pelagia von Tarfus 





4) Kungıavod regt uerwvolag bei Mai, Auctor. class. X, 485—487. 
— Ich vermute, daß auch die Poenitentia Jamnae ot Mambrae, 
welche im Decret bes Gelaſius (Epist. Pontif. Rom. ed. Thiel I. 466) gleich 
“Hinter der Poenitentia Cypriani verdammt wird, eine Nachbildung unferes 
Buchs II gewefen ift ef. ®. II, 5 und 15 ©. 38.50. . 

2) Vollſtändigkeit eines ſolchen Nachweiſes wird Fein Sachverſtändiger for: 
bern. Auf weniger Lehrreiches oder weniger Deutlihes babe ich verzichtet, fo 
3. B. auf Unterfugung der bürftigen Acta Luciani et Mareiani bei Ruinart, 
- Acta mart. sincera ed. Galura I, 375 sqgq., St. Eu. Assemani, Acta maıt. 
orient, et oceid. II, 47—54 f. dort bie Bemerfung auf p. 49. 

3) Acta SS. Juli, tom. V, 24 sqg. Einen ordentlichen griechifchen Text 
{a8 ic) im cod. Paris. 1468 fol. 211-224. Einen kurzen Bericht nad) Surius 
gibt Ufener, Legenden der hl. Pelagia p. XII sq. Beiläufig fei bemerkt, baß 
Ihon zwei Jahre vor dem Erſcheinen bdiefer Schrift Uſener's Gould-Baring in 
der mehrfach cilirten Abhandlung (p. 866) entdeckt haben wollte, „that she 
(sc. Marina) is a christianized, resuseitated Aphrodite*, 

4) Cod. Paris, 1468 fol. 217 a: gyeloat uov duvas Toö Xotorod 
Moeopiva. 
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nur infofern, als auch dieſe von ber unfraglich älteren Juftinafage be: 
einflußt iſt 1). 

Eine auf. der Cypriansſage beruhende Weiterbildung von weſent— 
lich lehrhaftem Zweck und geringer poetifher Bedeutung ift die Legende 
der Maria von Antiochien?), Wenn die Cyprianslegende gelehrt hatte, 
daß der Heide, aud wenn er bewußter Maßen ein Bundesgenofje bes 
Teufels und ein entfchloffener Feind chrijtlihen Glaubens und chriftlicher 
Tugend gewefen, durch veblihe Buße zum Heil gelangen und ein Gegen 
der Kirche werden fünne, fo lag die Trage nicht fo fern, was ein Ehrift 
zu hoffen habe, welcher fich den im Heidenthum gewiffermaßen berech— 
tigten finftern Mächten Hingibt. Die Frage war eine praftifhe, wie 
mehrere Synodalverordnungen lehren?). Die Legende der Maria von 
Antiochien bejaht fie und ift, wie befonders der paränetifhe Schluß zeigt, 
zu dieſem Zweck gefchrieben worden. Maria ift eine zweite Auftina, 
eine zur Chelofigkeit entfchloffene Jungfrau in Antiohien. Der vor: 
nehme Süngling Anthemios wird ebenfo wie Aglaidas durch den Anblick 
der fleißig zur Kirche gehenden Jungfrau zur Liebe gereizt, macht ihr 
ebenfo wie Aglaidas durch männliche und weibliche Boten Heirathsan— 
träge, und wendet ſich, als das Alles vergeblich bleibt, an einen Zau— 
berer. Diefer vielbefchäftigte Herr, Namens Megas*), vergift an zwei 
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1) Abgedruckt bei Uſener a, a. DO. ©. 17—38. An Juſtina erinnert dag 
Verlangen ber Pelagia, den Mann Gottes zu fehen, das Gefpräh mit der 
Mutter, der vornehme Bewerber, deſſen Boten fie mit dem Zeichen des Kreu— 
zes und den Worten: „ich bin dem Sohne Gottes, verlobt‘ abmeift, der. Selöfl- 
mord des DBewerbers (cf, B. II, 25 ©. 63), auch das Kuras Tod Xoeroroü 
(Üfener, p. 25, 235). 

2) Acta 88. Mai tom. VII p. 50 sqq. Of. die Bemerkungen von W. 
Meyer Über diefe Legende a. a. DO. ©. 5—9. Db die Legende von Theophilus 
und Maria, welche „beide der Herkunft nach waren aus dem großen Antiochten‘ 
mit jener zufammenhängt,. vermag ich aus den kurzen Ercerpten bei Wright, 
Catal. p. 1122 nicht zu erkennen, Ich vermuthe es aber. 

3) Canon. Ancyr. 24 (vom 9. 314) Laodic. 36. 

4) Eine Erfindung nad Actor. 8, 9 (und 10). In dem einen der ſyri— 
hen Julianusromane, welcher wegen ber Schilderung von Julian's Bundes: 
ſchließung mit dem Teufel auch fonft in den Kreis ber Betrachtung gezonen 
werben Fünnte, beißt ber Magier, welcher dem Julian den Zutritt zu Satan 
vermittelt, „Magnus“ (ed. Hoffmann p. 244, 5 sqq.). Nöldeke (Zeitſchr. d. 

Zahn, Eyprian von Antiochlen. : 9 
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Abenden, fein Verſprechen zu erfüllen, In ber dritten Nacht ſchickt er 
zwei Dämonen zur Maria, welche fie und ihre Mutter mit böfen Träu: 
men quälen. AS diefe in der Morgenfrühe in der Kirche Troft und 
Stärkung fuchen wollen, wiffen die Dämonen Mutter und Tochter durd) 
Veränderung ihrer Geftalt irrezuführen, und zu ihrem Schreck ficht fid 
Maria plöglid) am Bette des Anthemios ftehn; aber durch Lift und gute 
Worte entrinnt fie diefer peinlichen Lage. Durch diefen jtarken Beweis 
von der Kunft des Magiers wird in Anthemios die Luft erwect, felbft 
ein Magier zu werden. Der heidnifche Magier, den er darum angeht, 
jagt, als Chriſt könne Anthemios ein folcher nicht werden. Als biefer 
fi) zur Verleugnung feines Chriftenftandes bereit erflärt, wird er mit 
einem Empfehlungsbrief des Megas an den Teufel um Mitternacht auf 
eine Brüde gefickt, um dort mit dem Teufel den Bund zu fließen, 
wodurd der Menfch zum Magier wird. Aber auch der Teufel macht 
Schwierigkeiten, ſich mit einem Chriften einzulaſſen. Nach längerem Hin 
md Her nimmt er ihn endlid an, machdem Anthemios eine feierliche 
Abſchwörung Chrifti, der Taufe, des Kreuzes und ſelbſt der Namen bier 
fer heiligen Dinge aufgefchrieben und dem Teufel überreicht hat. In 
diefem Stück der Erzählung hat Anthemios die Rolle des Aylaidas mit 
derjenigen Eyprian’s vertauſcht. Der Vertrag mit dem Teufel ift hier, 
da es ſich um das Magierwerden handelt, mehr nad den Andeutungen 
in B. IL, als nad) B. 1 gedacht. Uber ganz dieſer letzteren Darftellung 
entfpricht e8 nun, daß Anthemios in demfelden Moment, wo der Teufel 
darüber triumphirt, ihn Chrifto abgewonnen zu haben, feine Berleugnung 
widerruft: „Sch bin ein Chrift, will ein Chrift fein“. Da der Teufel ihm 
feine Handſchrift nicht zurückgeben will, nimmt ev feine Zuflucht zu einem 
Biſchof. Er meint nur durd neue Taufe in den Stand der Gnade 
wieder zuriicverfegt werben zu können. Uber die Kirche kennt außer 
der einen und eigentlichen Taufe nur noch „die Taufe der Thränen“. 
Auf des Bischofs Nath „wirft er fid) ganz in die Barmherzigkeit Got 
tes, zu welcher noch Niemand geflüchtet und dann doc) verloren geganz 
gen iſt“. Mit der Hoffnung trog der Handſchrift in des Teufels Hand 
dereinjt Barmherzigkeit in Gottes Geriht. zu erfahren, verläßt er bie 


deutfch. m. Gef. 1874 Bd. 28 ©. 672) erinnerte an Julian's Lehrer Maximus, 
legte aber mit Recht kein Gewicht darauf. Warum wäre der Name in einer 
geſchichtlich ſein wollenden Erzählung geändert worden? 
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Welt und büßt in der Einſamkeit. Die felbftverftändliche Moral ber 
Geſchichte wird in einer Schlußermahnung ausgefprocden. 


Die Behutfamkeit des Teufels bei der Bundesſchließung und die 
dadurch motivirte Steigerung der Formalität, bie Berwandelung des 
mündlichen Gelübdes in eine Verſchreibung erklärt ſich daraus, dag der 
Teufel üble Erfahrungen gemacht hat, vor allem an Eyprian. Das 
wird ausbrüdlich gefagt in der Sage vom Diener des Proterios, welche 
fi in dem apokryphen Leben des Bafiliust) findet und angeblich auf 
einem Bericht des Helladius, des Nachfolgers de3 großen Baſilius, ber 
ruht. Daß diefe Vita nicht, wie fie vorgibt, von dem Biſchof Amphi— 
lohius von Ikonium, dem Freund der großen Sappadocier, herrührt, 
fondern viel fpäter gefehrieben wurde, iſt anerkannt. Es handelt ſich 
wieder um eine zu ewiger Ehelofigfeit beſtimmte Jungfrau und einen 
in fie verliebten Jüngling, der durch Hülfe eines Zauberers ihre Liebe 
zu gewinnen fucht, und wieder wie in der Sage von Anthemios läßt 
fich der Teufel nur gegen eine ſchriftliche Ab- und Zuſage darauf ein, dem 
Liebenden zum Ziel zu verhelfen, und begründet das dadurch, daß die 
Ehriften unzuverläffige Leute ſeien; wenn fie ihn brauchen, citiven fie 
ihn, und wenn er ihnen geholfen, flüchten fie wieder zu ihrem Chriſtus, 
der fie dann dod) wieder zu Gnaden annimmt?). Genau paßt das nur 
auf Anlhemios, aber im weſenllichen auch auf Cypriau. Wieber wer— 
den Dämonen zur Jungfrau geſchickt; und dieſen gelingt noch mehr als 
denjenigen, welche dem Anthemios zur Verfügung geſtellt waren. Die 
Jungfrau wird Gattin. Die Reue des Mannes tritt demgemäß dies— 
mal ſpäter ein; aber ſie kommt und führt zur Erlöſung durch Vermitt— 
lung der Fürbitte des Biſchofs Baſilius und der ganzen Gemeinde. 
Aber die Löſung des Knotens durch die lehrhafte Verſicherung von der 
Möglichkeit und Wirkſamkeit ſolcher Buße in der Anthemiosſage genügte 
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1) Acta SS. Juni tom. II, 936 s8qq. Die Bollandiſten geben die Tat, 
Ueberſezung des Combeſis ohne den von dieſem herausgegebenen griechiſchen 
Text. Aus der alten lat. Ueberſetzung berichtet W. Meyer a. a. O. S. 3 f. 
Die ſyriſche Ueberſetzung in einer Hſ. vom J. 14197 (Wright, Catal. p. 1125) 
fol ftarf abweichen. 


2) Sanz ähnlich in ber — Bearbeitung der Theophilusfage unter 
Marbod's Namen Acta SS. Febr. tom. I, 488 (falſch 888) C. 
9% 
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nicht mehr. Der Troft erſchien zu ungewiß, folange der Teufel die 
Berfchreibung in der Hand Hat. -Darum wird gedichtet, daß fie ihm 
entführt und durch die Luft im bie Hände des Bischofs getragen wird, 
der ſie zerreißt. 

Noch breiter ift diefe Idee in der ſchon oben ©. 13 F. befprocenen 
Theophilusfage ausgeführt, Die ganze, höchſt unnatürlich gedachte Ya: 
“bel liegt weitab von den Grundgedanken und dem romanhaften Inhalt 
der Eypriansfage. Aber einige Formen find geblieben und dem fpä- 
teren Geſchmack entſprechend verfhärft. Die fpäteren Bearbeitungen 
der Theophilusfage zu verfolgen, hat für mid feinen Zweck. Es 
wird fie Niemand mehr als eine originale Schöpfung der altkirch— 
lichen Volksſage anfehn und hoffentlich auc Niemand mehr diefe geift: 
loſe Nahahmung von Nahahmungen für das Driginal ber beutjchen 
Fauftlegende bes 16. Jahrhunderts ausgeben. Der äußerliche Umftand, 
daß Fauft wie Theophilus dem Teufel ſich verfchreibt und nicht bloß 
mindlich ihm zuſchwört, kann Feine nähere Verwandtfchaft begründen, 
da gerade diefer Zug der Theophilusfage nicht eigenthümlich und in ihr 
nicht original ift. Schon Calderon's Drama zeigt ja, daß er fi) eben- 
fogut mit der Eypriansfage als mit irgend einer anderen verbinden ließ, 
worin überhaupt ein Bund mit dem Teufel vorkommt. Die Oeftalt 
aber des Mannes, der in merfätllihen Drang nad Ergründung aller 
Gehelmniſſe des Weltlebeng und nad) einer Erkenntnis ber ‘Dinge, welche 
Herrſchaft fiber diefelben iſt, mit dem argen Fürſten der Welt einen 

- Bund eingeht, um durch ihm an's Ziel zu gelangen, und welder dann, 
da er in Beſitz magifcher Kunft und Kraft ift, durch biefelbe auch Be— 
friedigung ſinnlicher Luft ſucht, dabei aber zu Schanden wird: diefe Se: 
ftalt des himmelſlürmenden und dann in Verzweiflung zuſammeubrechen— 
den Titau's iſt zuerft in der Cyprianslegende zu beftinmter Ausprägung 
gelangt. Seit dem 16. Jahrhundert trägt dieſe Oeftalt den Namen Fauft und 
wird ihm behalten, Daß dem erſten Dichter, ber die Geſtalt gefchaffen, 
die Neoplatoniker des vierten Jahrhunderts ale Modell gedient haben, 
ift dem Urhebern dev deutſchen Fauſtſage ſicherlich unbekannt geweſen. 
Sehr wohl aber hat man gewußt, daß die Erzählung von Fauſt nicht, 
wie es auf dem Titel des älteſten Fauſtbuchs heißt, „mehrertheils auß 
ſeinen eygenen hinderlaſſenen Schrifften“, die es nie gegeben hat, ſon— 
dern aus wirklichen, viel geleſenen Büchern wie der Logenda aurea ge: 
floffen ift, Kann man Eyprian mit unvergleichlich beſſerem Necht den 
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» Bauft des Kirdhlichen Alterthums nennen, als man den Theophilus ben 
Fauft des Mittelalter genannt hat, fo darf man darüber freilich nicht 
dergeffen, daß auch andere Sagen, namentlich die von Simon Magus 
direkt auf die Fauſtſage eingewirkt Haben, und daß diefe, auch abgejehn 
von der hiftorifchen Perfon des Doctor Fauſtus, in den Zeitverhältnifz 
fen, unter welchen fie entftand, wirkſamſte Gründe ihrer eigenthümlichen 
Bildung gehabt hat. Sie ift nicht eine bloße Nachbildung, fondern eine 
neue Dichtung, neu vor allem durch ihre Ichrhafte Abficht, welche derjenigen 
der Eypriansfage und der ihr nachgebildeten von Anthemios und von 
Knecht des Proterios geradezu entgegengefegt ift. Cyprian und alle 
feine Nachfolger bei den Griechen werden gerettet; fie ftellen dar, was 
die Buße vermag nad) dem fchlimmften Leben. Fauſt dagegen fährt zur 
Hölle, an die er feine Seele verkauft hat. Er iſt nicht ohne Neue. 
Namentlich die Klagen kurz vor feinem Endet) erinnern lebhaft an bie 
Buße Cyprian's; aber fie werden nicht wie diejenigen Cyprian's durd) 
Troftworte der Freunde unterbrochen, ſondern durch höhniſche Vorhalt— 
ungen des „Mephoftophiles”. Die Zureden des frommen Nacbars 
(S. 97 ff.), welde an die Neben des Eufebius in B. IL, 20. 21 ans 
flingen, gehören einer früheren Zeit an und werden überhört. Auch die 
ernfte Mahnrede, die Fauftus in der Nacht feines Endes an feine Be: 
Fannten hält (& 116), erinnert an den Zweck des ganzen B. IT ber 
Cyprianslegende. Es fiheint fogar ein letzler Schimmer von Hoffnung 
ſich zu zeigen, wenn Fauſt ſagt: „Ich ſterbe als ein böfer und ein 
guter Ehrift, ein guter Ehrift, darumb daß ich eine hergliche Reuwe 
habe, und im Hertzen jmmer umb Gnade bitte, damit meine Seele er: 
vettet möchte werben, ein böfer Chrift, daß ich weiß, daß der Teuffel 
ben Leib wil haben, und ich wil ihme ben gerne laffen, er laß mir aber 
nur die Seele zu frieden“, Aber es iſt zu fpätz er bringt's nur zu 
einer Kains- und Judasreue. Ihre Neuerungen dienen nur dazu, das 
entfehliche Ende um fo erfehütternder und die Macht des Böſen um fo 
ſchrecklicher barzuftellen. Der frankfurter Buchdrucker Spies bezeichnet 
in feinen Dedicationsfchreiben vom 4, September 1587 die Gejchichte, 
die er zuerft auf den Markt warf, als „ein ſchrecklich Exempel des 


1) Das Volksbuch vom Doctor -Fauf ed. Braune (1878) ©. 110. 
1941113: 
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Teufelliſchen Betrugs, Leibs und Seelen -Mords, allen Chriſten zur 
Warnung“1). 

Doch iſt dieſer Unterſchied der altkatholiſchen und ber proteſtanti— 
ſchen Behandlung des Stoffs gewiß nicht als ein bewußter Widerſpruch 
der jungen Sage gegen die alte aufzuſaſſen. Was der Heide Cyprian 
„in Unwiffenheit” gethan, ift eben darum etwas anderes, als was ber 
feines theologifchen Doctorhuts ſich ſchämende Chriſt Fauſt thut. Auch 
die alte Sage hatte den Simon Magus, der nach ſeiner Taufe ſchlim— 
mer als zuvor geworden, ein Ende mit Schrecken nehmen laſſen; und 
ſelbſt jene Nachbildungen der Cyprianbſage, welche die Wundermacht 
göttlicher Gnade und menſchlicher Buße über Chriſten ausdehnen, die 
um ber Liebe oder des Ehrgeizes willen in die Hände des Teufels ges. 
rathen find, wollten fhwerlic die Wahrheit geradezu leugnen, daß es 
eine Sünde gibt, die nicht Fan vergeben werden. ber erniter als die 
griechifche Chriftenheit der byzantiniſchen Zeit hat es die durch das 
Evangelium erneuerte Chriftenheit des Abendlands mit des Chriften 
Sünde und Schuld genommen. 


In diefer Hinficht bezeichnet es jedenfalls feinen Fortſchritt, daß 
Göthe, wie fehon vor ihm Leffing einmal geplant hatte, im Gegenſatz 
zur Volksſage von Anfang an auf Fauſt's Nettung bebadyt war. Es 
war dag auch vur fiheinbar und unſerem Dichter unbewußt eine Rhef 
kehr zu den Ideen der altkirchlichen Sage. Allerdings hören wir durch 
Göthe von einer Erlöſung; aber ſie gleicht zu ſehr derjenigen, welche 
der Schmetterling erlebt, wenn er der Puppenhülle entfliegt, als daß 
ſie den Forderungen des menſchlichen Gewiſſens entſpräche, wie es ſchon 
durch die Dichter des heidniſchen Alterthums von des Menſchen Schuld 
gezeugt hat. Die Göthe'ſche Erlöfung wird dem Menſchen zu Theil, 
der bei und nach aller Verirrung ſtrebend ſich bemüht und auch die Sorge 
des Alters, dieſen kümmerlichen Erſatz des böſen Gewiſſens, durch rü— 
ſtige Culturarbeit zu verſcheuchen verſteht. Man lieſt es immer wieder 
mit Rührung, wenn es dann zuletzt doch noch heißt: 

Und hat an ihm die Liebe gar 
Von oben Theil genommen, 


1) S. 4. Aehnlich ſchon auf dem Titel, welcher auch das treffende Motto 
aus Jakob. 4, 7 trägt. 
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Begegnet ihm die ſel'ge Schaar 
Mit herzlichem Willkommen. 

Uber das Yeidige „gar muß dem, ber nicht bloß mitempfindend, 
fondern auch nachdenkend zuftimmen möchte, die Freude verderben. Die 
erlöſende Liebe ift ein Luxus, den man allenfalls auch entbehren kann. 
Vor allem aber haben wir hier eine Erlöfung ohne Neue und ohne 
Sühne, auch ohne diejenige Sühne, welche in dem ſchonungsloſen Selbſt— 
gericht der Neue liegt. Beides bleibt dem weiblichen Geſchlecht über— 
laſſen, dem geretteten aber auch gerichteten Gretchen und dem Chor ber 
Büßerinnen, wie denn auch die gnadenreiche Himmelskönigin es’ ift, 
welche die Gnade gewährt, Proteſtauliſch Im Gegenſatz zur allkatholi— 
fhen Legende von Eyprian Hat das noch Niemand gefunden. Deutſch 
im Gegenſatz zum fpanifchen Drama möchte ich es auch nicht nennen, - 
Ritterlich und edel ift’S jedenfalls nicht gedacht und gedichtet. Und bie 
ernfte Frage, weldyer die Sage von Eyprian und Zuftina ihren Urfprung 
verbanft, iſt von Göthe nicht beantwortetz fle ift überhaupt gar nicht 
ernftlich geftellt, fie ift umgangen. 


V. Der griedjifde Text des erſten Buchs. 


Der folgende erfimalige Drud des griechifchen Tertes von Bud) I 
ber Cyprianstrilogie beruht in erfter Linie auf dem cod. Paris. 1468 
fol. 84—88 (saec. XI). Eine vor drei Jahren von mir aus bemfelben 
genommene Abfchrift hat Herr P. de Nolhac in Paris die große Güte 
gehabt Fürzlih nochmals genau mit dem Original zu vergleichen. Herr 
U. Jakob hat fi) der noch viel größeren Mühe unterzogen, ben eod. 
Paris. 1454 (saec. X), welcher fol. 95—98 dasſelbe Stück bietet, mit 
ausgezeichneter Sorgfalt und Vollſtändigkeit für mich zu collationiren. 
Beiden Herren, deren ſelbſtloſe Beihülfe id, der Empfehlung des damals 
von Paris abmefenden und am 13. Januar d. J. durch frühzeitigen 
Tod der Wiffenfchaft entriffenen Hern Ch. Graur verdanke, fpreche ich 
meinen wärmſten Danf aus. Der Jeſuitenpater G. Brotier, welcher vor 
d. J. 1760 file dte Vollandiften bie pariſer Handfchriften der Cyprians— 
Vegende unterfuchte, machte von der Schabdhaftigfeit und Unlesbarkeit 
des cod. 1454 eine fo übertriebene Befchreibung (Acta SS. Sept. VII, 
203 $ 31), daß die Bollandiften, welden cod. 1468 unbekannt ge 
blieben war, auf eine Beröffentlihung des griedifchen Textes dieſes 
erften Buchs verzichteten. Herr Jakob Fönnte im December 1881 bis 
auf einige durch Feuchtigkeit und Löcher im Pergament zerftörte Buch: 
ftaben und Wörter Alles Tefen. 

Neben diefen beiden griechiſchen Handſchriften konnte die Doppelte 
Necenfion der alten Iateinifchen Ueberſetzung, bie ältere in Acta SS. 
Sept. VII, 217—219 und die jüngere im Thesaurus aneedotorum ed. 
Martöne et Durand tom. III, 1621—1628, wegen ihrer offenfichtlichen 
Ungenauigfeit nur geringe Hülfe leiſten. Noch unerheblicher ift der Ge: 
winn, welcher aus ber Bearbeitung des Symeon Metaphraftes, zuerit 
gedruckt bei Migne tom. 117, col, 847 sqq., zu ziehen war. Dagegen 
ift das große Fragment bes erjten Buchs ber Eudocia (f. oben ©. 17 f.) 
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von entfeheidender Bedeutung fr die Abſchätzung des Werth der beiden 
griehifhen Handfchriften des Profatertes. Das etwas höhere Alter, 
die viel correctere Orthographie und ber durchweg glattere Stil des cod. 
4454 würde für mid) zwar feinen Grund zur Bevorzugung besfelben 
vor cod. 1468 hergeben. Aber die Einfiht, daß der in jeder Hinficht 
vom Gewöhnlichen weiter abweichende Tert in 1468 dem urfprünglichen 
näher ftehe, als der bequemer zu Iefende Tert in 1454, wird doch erſt 
durch die Vergleihung mit der gewiſſenhaften metriſchen Paraphraſe 
aus der Mitte des 5. Jahrhunderts ficher begründet. Einige Beifpiele 
muß ich ausheben. Es feheint im Widerfpruch mit der vorangehenden 
Erzählung zu ftehn, daß Cyprian nad) 1468 vor dem Dämon feine 
eigene Liebe zu Juſtina bekennt, während er doch nur im Auftrag und 
Intereſſe des Aglatdas als Magier thätig ift ($4). Aber fo wie 1468 
las ſchon Eudocia, und alle folgenden Verhandlungen mit den Dämo— 
ven, ſowie beide Yatelnifche Texte beftätigen dies. Dagegen läßt 1454 
den Cyprian gewifjenhaft befennen, daß Aglaidas der Liebhaber fei. — 
Während 1468 in der Erinnerung an die Gefhichte vom goldenen 
Kalb (FA) das Volk Iſrael nach altchriftlihem Sprachgebrauch einfach 
rov Arov nennt, hält 1454 Tov vod Togank Aaov für nothwendig. 
Aber Eudocia las diefe Einfchaltung noch nicht, fonft Hätte fie den Sinn 
nicht verfehfen und nicht die Menfchen überhaupt verftehen können. In 
$ Lt citirt 1468, aber aud ſchon Eudocka, alſo ſicherlich der Schrifl⸗ 
ſteller ſelbſt, Hoſe, wo 1454 den ſachlich richtigen Namen Nefaja gibt. 

Bald darnad) findet ſich an Stelle der fehr dunfen Worte von 1468 
EWG TOCOVTOV WOTE xumdnvar cv xuloıv in 1454 eine nichtöfagende 
Abkürzung. Mag mein Erklärungsverfud (f. oben ©. 29) treffend 
fein oder nicht, und mag Eudocia verftanden haben, was fie las, oder 
nicht, jedenfalls beftätigt fie dem räthfelhaften Tert von 1468. Darnach 
muß man aud da, wo Eudocia nicht zu vergleichen ift, in allem Sad): 
lichen 1468 vor 1454 bevorzugen, fo 3. B. $ 2, wo 1454 gegen alle 
fonftige Tradition den Diakonus Praylius ftatt des Gögenprieflers 
Aedeſius Presbyter werden läßt. Der Grund liegt auf der Hand. 
Während 1454 überall einen nad der Norm des Gewöhnlichen corri— 
girten Tert bietet, bewährt 1468 feine auch in manchen anderen Theilen 
feines reihen Inhalts von mir beobachtete ungefünftelte Treue. Dem 
thut e8 feinen Eintrag, daß mehrere Stellen durd Ausfall von Worten 
und ähnliches Misgeſchick finn!y8 geworden find. Die Vergleihung von 
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1454 war banı von Gefonderem Werth, aber auch fonft überall nicht 
zu verachten. Die paffendere Ueberſchrift des Ganzen bot ber fonft ger 
ringere Zeuge. g 
In der Angabe der Varianten habe ich abgefehn von wenigen 
Fällen die befonders in 1468 zahllofen Vertaufchungen von n und a, 
o: und v, co und o und die unregelmäßige Anwendung des » Eipel- 
xvorıxov unberücfichtigt gelaffen. Die angewandten Zeichen find; 


P == Paris. 1468, E = Eudocia. 
R = Paris. 1454, Me = Symeon Metaphraftes. 
L! — bie ältere lat. Recenſiin. + = fügt Hinzu, 


L? — bie jüngere lat. Necenfion. > = läßt aus. 


nz od aplov Kvroıavod xal ans üplas 
non 


1. Ts Ennıpavelas Tod owrigog Humv ’Incod. Xoıorov 
oVoavodev Emmi yüs yevousvng al Tav noopnrxav Aöywv mAm- 
user, näoce m Ür odgavdr Epuritero to Aoyo, icrevovrec 
eis Dedv nrarkoa — xl eis Tov zugıov Nuav ’Inrodv 
Xoıorov, Bantıböousvor Ev mveduarı Ayla. Eovı dE dig nagdEvog 
övöwers lovouiva Aidsclov nurgog xald KAndovlag unrgög &v 110- 


1..Mgafıs — Iovorıvns R (vorher unvı oxtwßgım PB): ouoloyıa ns 
wyıas napsevov ITovorıyns P (davor unvı Tw avrw xs’ d.h. 26. September), 
Passio b. Cypriani et Justinae Lt (f. Boll. p. 219 Note a), Conversio 
S. Justinae virginis et S. Cypriani episcopi L? | 3. owrngos P: xuvgrov 
RL! bis 3 7 if L2 nicht zu vergl. | A. emı yns P: eis ynv hinter yevoue- 
'vns R, > L! | 5. eyorıdero P: eywurıo9y R | mıorevovres P: rov owrngos' 
xuı oı nıorevovres R, welentlich‘cbenfo Li | 7 8q. Banrık., — ayın P: zu 
&ıs To TVEvu@ To ayıov EBantılovro R | eorı (geichr. con) de Tıs maps. 
P: xaı rıs ragy, R, addebatur autem et virgo (d. i. roogeredn de zu 
ne0%.) L!, erat quaedam virgo L? | 8. Zovorıya P RL! L2 überall aud 
vor dem Bericht von der Namensänderung ($ 12): JZovor« Met. durchweg in 
biefem Theil der Erzählung (nur in feiner Einleitung p. 849 A einmal Zovo- 
rıva), ebenfo E I, 166. 317, des Metrums wegen auch noch einmal IT, 395, 
ebenfo die Unter- und Weberfipriften der ſyr. Verſion bei Wright, Catal. p. 1092, 
1127. Es wäre demnach erlaubt, dies wiederherzuftellen, 
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Ası Avriogelg TH moös Aaprav. dxovoaoa adın nao& Moaüllov 
Tıvög dıaxovov ano Tig Ovveyyvg Svoldog adıng ra usyalcıia 
Tod Jeod riv Te Evavdowrınoı Tod nuav ’Incod Xgıoroü 
Tv re Tav moopnrav Evdeikın ııyv ve dx rl yEvvnoıv ımv 
Te Tüv udyav no00xÖvnOıw xal ı7v Tod doregog Yavkguncıy 
zyv ve av ayyelmv dofav av Te Onuelav xal Tepdımv adıod 
Tnv TE Tod oTavgod dvvauın mv TE Ex vexpüv dvdoracıv xul 
Tnv TrQö5 Tovg uadntag dıadnenv xal ımv eis olgavoög avaly- 
yır xal av Exel avanavoıvy xal rjv &x dekıav xadedouv zul 
nv axaralvrov Bavılelav' radre bpwoa N dyla naodEvog zul 
&xovovca ano Tod dıaxöovov dıa vis Yvoldog, oVxerı Epepev 
znv roũ Aylov nveiuarog nigwow. MIELE dE adrais Öwecıw 
opdivaı TO dıaxövo, xal un dvvaufvn noög zyv unreon Akyaı' 
ujteQ, &xovoöov mov TiS Yvyarodg cov' oVdEv yao sic oig 
x Nuegav mgoazvvoduev eidwloıg Ex Aldwv xal Eilwv xail 
xgvooi xal doyioov za Ooremv Luwv vexoWv neuoonevarg, ois 
Eav EnelIm eis av Tahılalav, dvev yeıpav Aöya roüg navrag 


4. y R: ns P | axovo. avımm P: aurn nv axovonoa RL! (audiens) | 
nep«a R: > PI2. avrys P L! L? (suam): > R| 3. xvgiov P: owrngos 
R, beides L!L? | A. evderkıv ınv Te P: xnov&ıv xaı nv R | 5. Tov aortegos 
RL! L?: rwv aoregwv P | 6. dofav rwv te P: dofoloyıav za zwv R, 
clarificationem L!, glorificationem L? | regarwy aurov P: Twy Tegurwy 
di’ aurov moımaıy (ohne mv!) R, prodigiorum virtutem L! L? (das wäre 
Juvanır, was folgt und dort von L! durch gratiam erfegt wird, dagegen L? 
prodigiorum virtutem erucis et gratiae) | 7. das zweite zyv re P: xaı ayR| 


"#0 1nv — dıadnznv P: ıyv re Toıg uasyraıs eupevıcıv R, et manifestatio- 


nem (eiusL?) ad diseipulos L'L? | 9. xuı r. &. avar.P: > RL!L? | xaı 
hinter xu$edoav —>P | 10. axara)vrov RL!L? (immortale): axeraleımrov 
P, binter Baoıleıav hat R cf. L! L? ein entbehrliches auroü | ogwon P: > 
RL'!L? | 11,xcı axovovoa« P: axovono« R | ano P: ragaR | 12. nYele (v) 
P; n9einoe R | 13. Aeysı hier P: vor meog R | 14. ung PL! (+ mea) 
L?: > R| uov P: euov R| oov P: ons vor Suyargos R | ovdev yap P 
L! (L?> enim): yv@0rov &oTw 001 TE xuı Tu kuw marpı ori ovdev Eı0ıy 
Ref, p.141,3 | oıs R: ovs P | 15. xa9” nu. PLIL®; > R| Amy xaı £v- 
Aov P: nur EvAov R, lapide et ligno L! L? an anderer Stelle | 16. now. 
R; neuwouevos P | 17. xeıgwv P ef. L2: xeıgos R cf. L. 
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di eiyav reonodre. N dE To xöunm wis pıilovoplag mregı- 
xexAvouern &leyev' un yvö 6 arno 00V ınv Evdüuncıv ravımv. 
n ÖE nodg avıv' yvacröv Eorwm CoL, wiTEg, zal TO Euo mrargl, 
örı Era Into Tov Xouorov, üv dıa Mwüllov od yelvovog Eun- 
Yov, moAdais nueoaıg dxgomuern Ta megl auroü' zal 00x Eorıy 
c⸗ Ur, 9 7 * 42 2 et) a) 
Erepog HEog, Ev © dei 0wITvar. xal raüra Einoica ame zad 
Eavınv Tag euyag Exrelloaı Xgıoro. 

2. NOè unmo avıng Ent vis xolıns ıo Aldeolo tTaüra 
dıssaypnoev. aygvravnoavınmv dE avıay En) noA', Hoig avrors 
ermnadev Unvos' zul ayyelızis avrols Emeldovong orgarıag boE 
Aauradnpögovs nAslovg Exaröv Ev TO 0xXvoWuarı xal uEoov Tov 
Xgıoröv Aeyovra avvols' deüre nngüg us, xaym Bacıkelav vVga- 
vov yagllouaı dulv, al taira Iduv 6 Alderıog zad En toic 
dondeigıw Erdaußog yEvousvog, 00900v avasıas Aaßov mv 
yuvalsa xal nv nagdEvov NAdEv Eis ToV xugiaxöv olxov Gum 
5 HMaillo za n5lncav aırov noooaysijvar avrevs TO Enı- 
cxönm Ontaro' xal Öneunoev 6 dıazovog. mgoozeoövres de 
Tols nool voü Enıcxönov mklovv ınv Ev Xaioro oygeyida ka- 
Belv. ô dE Emeoyero, Ewg anımyyeılev avıd Tnv Tod Xogıorod 

1. dı vygwv P: > RL! L? | xounw R: xoudw P | negıxexl. P: xe- 
xoernuernR, in LAIL? nichts von diefem Participialfaß | 2. edeyer — ravıv 
P: keyecı avım' um Yyoıv 0 NE 00V yvw raurnv 00V Tnv evduunoıy R, 
Wortſtellung in LI L? wie P| 3. weo R: une P | 5. moAleıs P: davor emı 
R| «xpow, R: axpoovuevn P | 6. owsnyveı P: nung + R ef. salvemur 
L! L2, Diefe haben übrigens einen fehr erweiterten Tert-]| x” eavıy» P: 
gavrn R, in ecclesiam Christi L! L? | 7. exreleonı P: extelovoa tw R | 
8. ts xorng P; nv xoımv aurns R, in ceubiculo L'L? | 9. emı P: rovro 
+ R| ndvs — oroarıeg R, weſentlich ebenfo Lt L? Met: dafür P nur die 
finnlofen Worte xaı nd emrertovong ns orgarıcs | 10. og« P cf. Met, nad 
welchen nur Aedeſius dies ſieht: opwaı R, viderunt L?, vidit Edusius et 
uxor eiug L!| 11. mAcıous Pin + R| 12. Bao. ovg. P; ovg. Bao. R | 
13. zegifoun P R: yapıoouaı Met LY L? | 14. ogfgov P L' LR: Barews 
+ R | 16. zgooaydnvaı P: zoooeyaysıvy R Met | 17. vneurnoev P: 
erromoev R cf. L! L? | 18. voor hier P: hinter erioxomov R | nkıovv P: 
nSrwo«p R, Imperfeet auch Met L! L? | 19, errsogero fihreibe ich fir ursoyero 
P cf Met (aveßallero) L! (non consensit, L? + eis): ovx ermiwrevoev 
avroıs dın TO Eıyaı aUTovg Yonozevras rwv &dwluy R (die gefperrt 
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Öntaolav xal tnv Tag magdEvov Zrıgvular tnv Ev xelorꝙ. ö 
de — anegecæro tag rolxog vhs xepyalis adrod zul vor 
— mv yag léceög av eiduimv. zul —— Torg 
Tod Enıoxörov nooiv, kanßavovaıw oi Teig vyv &v Xouoro 
oyoryida. olrog usv olv 6 ‚AdEoıog, akımdeis Tod ıörov toi 
rgeoßvreglov Eviavrov xal uivag E&, dvelvoev &v Xoıoro. 

3. H de ayla nao9Evog Iovorive Ovvex@sg arımeı eis Tov 
xvoıaxöv olxov. . Aylaidoc [Aylaidag]) de rıs oxokaotıxög, 
euyevng To yEvsı, nrAovcıog pödon, Aoıwög z05 Toonmoıg al 
rregi av Tov Eidalmv miavnv Erronuevog, Sar tnv üylav 
tagdEvov TIVxvöTegov Eis ToV zugiazov amıodcav olxov, Tavung 
&gaodels u dıa nollov yuvamoy xal , dvdosv 
altovusvog adımv ngög yanov. H dd navıac zul ndoac Ößel- 





gedrudten Buchſtaben find von fpäterer Hand hergiftellt, ebenfo gleich nachher 
Ews ar — und alles von Tov gu omraoıey — To1yas) ; annyyrılev Pi 
avnyysılev R (zweite Hand) | 2 «vrou hier P: hinter zwy. R | 3. meoons- 
owy P: mononeoovres R | 5. Audenios P L! L? Met: Monüluos R | 
6. noeoßuregiov R L! L?; ngeoßuregov P (paßt nicht zum Artikel), ev 
xadedor mpeoßvregwy Met | Xgrorw P: zugiw R | 7. Iovarıya P (pe: 
ſchrieben rn): > RLUT2 | 8. 49allos PR (biefer allein wieder: 
holt den Namen in diefem Buch noch dreimol, mit. Accent auf dem zweiten 
«, P ſchteibt AyAeidos), Aclaidus L?, Agladius L!: aber Yylaldas ift in 
dem älteren Buch von der „Buße Cyprian's“ die alein beglaubigte Korn (ed. 


' Baluze-Maran p. 329 Ayleidas, p. 308 Aylaidns, p. 305. 308 gen. 


Aykeidovs, pP. 308. 309 dat. Aylaid«, p. 309 ace. Aykaidav, in L? durd: 
weg Aclaidas, L! enthält das Bud) nicht), und nicht erft der Met, fonbern 
ſchon Eudocia fand diefe aud im erften Buch: gen. Ayleideo lib. I, 7 

lib. II, 309. 350, einmal 4ylaidov lib. II, 307; ace. Aykaidnv lib. II, 314. 
344. 362; nom. Aykaidns lib. II, 304. 353. Statt diefer epiſchen Form gibt 
Photius od. 184 im Excerpt die profaifche Aylaidas. Am 3. Buch, dem 
Martyrium, wo der Name einmal vorfommt, hat auch P Aykaidns, ter Tert 
ber Bofland, Aykatdos, L? wie in Buch I Aclaidus, Noch ift zu bemerken, 
daß bag Menolog. Basil. (Migne tom. 117 col. 84) den Namen "Idas fehreibt,| 
9. zuı P: >R| 10. ayıav P: > RL! L?| 11. amıovoev hier P: vor 
&ıs R | 12. moooneuneraı P: mvoneunereı avm R | mollor P L?: mleıo- 
zwy R, > L!|43. n de P ef. L! (quae): 7 de ayın nap9evos R cf. L?| 
navrag P: uev + R | vßonoaoa (sic) anelvoev P: anelvev arıuagovon 
zaı xaxoloyowor zuı R, nur dicebat L! L?, 


= Hy 


caca &ntAvoev Alyovon' neuvjorevuaı ro Xoro. 6 de 00- 
yıoıng ÖyAovg Eniornoag Enırnojoas Te avınv armıovoav Eig 
Tov xvoraxov olxov Eßovkero Pıdoaodaı. ol dE wer’ avrig 
exrpavyacav, mxovoav ÖE ol ans oixlag xal E£eldovreg Eıpiasıs 
ayparıovg auroög Enolmsav. Exeivog dE mepinläkag ıng nag- 
HEvov Eyagaıng EyEvero m dE veüvıs mv Ev Ayıora noımoac« 
oyoayida baydaiov avrov Eni yis ölıyaca üntıov, tag nAevgäsg 
avrod xal nv ÖWwıy ayavlcaca nvywals xal negıgpnkaca tovg 
yırovag avrod, Yolaußov alrov antlvcev, axolovdte rodface 
15 didaozain Odin, xal anneı eis tüv xugıazöv olzov. 

4. 0 de opyıodeis nogoonAdev Kungıavö 16 udya xail 
rasoeraı dvo au ralavra xovalov zal apyvolov wg dıa rag 
hayslag avrov dvvaufvov avrod Aypevoanı ıyv Üylav nag- 
Hevov, ovx Eidos 6 Adlıog Avlxmrov eivaı nv duvauıv rov 
Xgıorod. ö dE Kungıavös Ev Taig uayelaıs adrod Exalece 
daluove. 0 de datum» ELJav Akycı' dl we werımnag; 6 Ö& roög 


Er 
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avrov' Eodumı nagdevov av Telılalav, zal ei dvvacal uoı , 





1. Jeyovoa P: ou +R|o — enıoryoag P: o de ovvaFooLoas oylous 
nollovs R| 3. eßoviero P: nfovlsro R | 08 — exgavyaoev (obne y ge— 
Ihrieben) P: zwy de ur’ avıng orıwv xowuynv nomaavrwv R | A. de P: 
> R|rms omas P: ev 1m oıxıa avıng R| 5. exeıvog — maoserov P: 0 
de aylaidos ovunketag 1 napyevp R | 6. &yxo.P: aus + R | moımoao« 
bier P: vor zuv R | 7. gaydarov — giwaoa P: gogıiwev aurov enı ang yns 
R|res P: zu tas Rj 8. nepipnteo«a PR| 9. yırovas R (cf. E, deren 
Tert kurz vorher beginnt, eruara xala): zıydoves P | anelvoev P: erroınaev 
R. In ber hier nachgebildeten Stelle Acta Theelae e. 26 (Acta apost 
‚apoer. ed. Tischend. p. 52) eornoev «vrov Soıaupßov. Ueberall ift deutlich 
Yoraupos „der Beſiegte“, daher Igraußevsıv rıya Col. 2, 15. E paraphrufirt 
bier olorg d’ anedeıte yelmra | axolovd« P: axolovgws R | 10. Osxın zur 
R: Oexla P| 11. o de P-ef. E: Aydeidos + RL! L? | 18. dvo — yov- 
gıv PERL! L?: avrm yovorov ıxavov R | xuı apyvgiov nad) EL! L2 
(dieſer et argenti duo): zu apyugıiov R, > P}ws..,, duvauevou aurov 
‚aygevanı P: orws .. . aygevon R cf. EL! L? | 14. eıvar P: ovoar R | 
15. exeleoe(v) hier P: vor ev raıs R| 16.0 de P: Kunoievos £&ınev + 
R | 17. egwunı rapdevov (geſchrieben —ov) rtov Tel. P ef. EL! L2: gor 
nagdevov Tr. Ta), o Aylaidog R | or ravımv napeoyeıy P ef. Lil? E 
im weſentlichen: auryv aurw mapaoyeıy anayysılov R, 
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Tavımv nagacyeiv. 6 de dlıog daluwv & o0x eixev og Exwv 
ennyyellaro. Ayaı 6 Kungiavog' eine 1a Eoya cov, iva oörwc 
— ‚Aires 6 dalumv' dmootarng eyevöunv JEod, reidous- 
vos TO Eum marol, oVgavoog Eragaka, aAyyelovc EE üwovg 
xureggafa' Evar nndınca, Adau magadelsov rougpig eoreonoa* 
Kaiv adelpoxroveiv Edldafa, yiv aluarı Zulava‘ dxavdaı zul 
vglßoAoı di’ Eus avereılav' Iearga svvnYgoıca, woryelag hrol- 
naca, mounas avvnyayov, eidwAolargelav agsozebaca‘ wocyo- 
noıyoaı rov Anov Eildafa, oravgwdnvar row Xgıoröv dneßala' 
nöAsıs avv&osıoa, velyn xareoonfa, olxovg Ediyaoa' Tadra 
noımoag, Ög Eis avınv adgavjoaı dvvanaı; defar: o0v zo 
paguaxov Tovro xa düvov vöv olxov E5wFev tig naggEvor, 
xayo aneh3ov Tov nargızov Endyw voiv, zal edIEng Enaxov- 
oeral covV. 

5. Hd: Ayla nagsEvog rolın bex Ts vuxtög dvaoraca 
anedidov Tas Eiyas 1 Hei‘ alodardeioa dE nv down» Tod 


Öaluovog xal ınv migwoıw Tov vepoWv, noög rov Eavrig deono- 


20 


nv Aveyonyöge xal TH OTavgopoow dvvans nÄäv To oMur 
xataopoayıcaudım pyavi weyaln Akyeı' 6 Jeös 6 Mavroxparmp, 
c m ⸗ J * * x 

ö tod Ayanmrov aov naıdös 'Inrod Kgıorod rarne, 6 Tov av- 
Li re ” F ’ * N P} ‚ 
Howmnoxıdvov öyın Bvdlsas Tagriom xal Toüg ELwyonuevovg 
in’ avroü diaowoas, Ö Tor ovgavov Tavioag wovog xal ınv 


1.@ P:ooaR| 3. mıo9w (sie) P: mıorevow R, credam Li L2 | 
4, tag. P: x&ı + R| 5. ner. P: xuı + R| 6. aderpoxroveıv ſchreibe 
id nad) L* L?: povoxroveıv P, aderApoxtovov (troß edıdafa) R, Yvwroxro- 
vov (erevfa) E | axavdaı ar), Pef. E: axavdas x. ToıßoLovg di euen yn 
avereılev R, > LI L? | 8, moumes auy, hier P: vor woryeıas R, >E, 
Bieles > L! L? | wooyonomonı P: uoogonosıv R| 9. ov Auov P: rov 
zov Iooanl Anov,R, avdownous E | vaepßela P: —Iov R| 10. zareonda 
(sie) P: xareggnfa R |.3.5 | oıxovs edıyaoa P cf. L! L? (domos effodi) 
E: > R|11. nos eig aummv P: Taurns aws R | 12. ewsev hier P: hinter 
nepsevov R| 13. vovv P: uov vovv R| erax, P: vnax, R (zweite 9.) | 
45. reım wer P: roımv weav R | 16. tags evyasP: mv evyyp R | auodev- 
I$noa (sic) P: aıoFouevn R (bi8 o zweite 5.) | 18. aveyonyopsı Pi eyon- 
yopov tov vovv dıeysıpaoav R (zweite 9.) | mav To owun PE: > R, 80 
L2, se et domum suam L! | 19. Aeyeı P: in R zerflört | 21. Audıcas hier P: 
hinter zaor. R | 22. wovos P ef. E (oeo yeıgı): > RL! L2, 


a 


yiv Edoaoag, 6 vo» nAtov Ödadovyiong zal nv aekjvnv kayı- 
noVvag, 6 nAdoas avdgwrov Ex yiis nroög Öwordryra Eavroü 
xal TO nravoopW 00V Trveuuarı Avarvrrnodwevog za FEwevog 
—— P} m u} [73 7 ’ - c —9 ⸗ 
auröv Ev rovgi Tod nagadeloov, iva amolavon tav dnd Co0 
yevouevav xriouctov, anaım dE Tod Opewg rolcuv ESogıodevıu 
oÜx apixas, yıLlavdowrre, alkı dıa vis Oravgopögov duvduewsg 
cov Avsxaliow uvrov, inodusvog avrod To roaüua, zul dıa 
Xgıcrod eig dyelav anmsıyyacm, di od xoTuog neparıorar, oÜ- 
gavög Teravvorar, ynj Noaoraı, Üdara Erawıevdncuv kai ra 

0 ⸗ \ 6) [4 x BE 4 ’ 
navre yıv@ozovol CE Tov aAndıvov, Tov ent navrmv HEeov' FE- 
Ancov di avrod owoaı vav dovimv covV, xal un aldaocdw wov 
neıgaogög. Col yag ovverafaumv magdevevcodaı xal TO uovo- 
yevei 0ov naıdl Inooü Xgıoro. xal Taüra einoüca xal zara- 
N - x m ⸗ * er er > ’ 
cygayıcauevn nüv vo oonea Ti zoo Xgıoroö oyoayidı evepv- 

en D 2 
on0e To dalwovı xal arıuov avrov Errolnoer. 

6. ‘O0 dE dalumv anjide xarmoyvuusvog za Eon xur 

vw 6 ’ ’ — 2 DB: | » 
oıv Kungıevod. Akysı Kungıavög' mod Eotıv Ep mv 08 Erneute; 
nos xayo nyoünvnoa xal 00 noröyyoas; za 6 dalumv Adyeı“ 
‚un we &gwra' eimelv ydg 00: od duvanaı' eldöv Tı onuslov xal 
epoıfe, 6 dE Kumpinvög xareyskaong iron Eyav xad Iapgmv 
Ev Talg wayelaıs Exaheoev loyvoöregov Öaluove. öwolag zul 





1. dadouynoas R: dadovyıoas P | 2. avdo, P: rov av$o. R | ouoro- 
tyra eavrov P: ouowoıy zavrw R | 3. 0ov nvevuen P: ywrı oou R, 
den ganzen Participialfaß > E L! L? | avarızwo. P: avaxoıymouusvos R| 
4, ev P: m + B | anoiavoeı (sie) P: deonoln R|5. de P: re R| 6, yı- 
Javsggwre P: >R und dafür amoovonrov | 7, oov P: > R|avrorv ınoa- 
wevos R: >P von wurov zu avrov abirrend 8. ameıpyaow P: emayunya- 
yes (sie) R| 9. ra P: > R| 10. alndıvov Tov P: uovov almdıvov zuı 
(ohne folgendes 7ov)R | 11. owo«: P:' zur vuv oworı R | 12. 00: (geichrieben 
ov) P: in R ein unleſerliches Wort, anfıheinend av, E hat ev yap yapır, 
L! L? nichts | maodeveveodaı P: naodevevoaı R| uovoyereı R: —vn P | 
14. av P: anav R | 15. enotnoer P: anelvoev R | 16. zur’ oyıv P, 
xara mooownoy R| 17. Aeyeı P: zu Aeycı auto R | 18. ov P: ws ogw+ 
R| 19. we P: >R | e&udov (+ yap) R: ıdov P, vidi autem L! L? | 
20. exwv P: mgoooywv R | zaı Dapgwv ev P cf. E (gaismorg epyoroı mre- 
mordws): > RL! L? | 21. ouoıws zur ovrws (sic) zuvyousvos (sic) P: 
xaı ovzos (dor s Nafur) de zauyousvog ouoıws R. 

Zahn, Cyprlan von Antiochien. 10 


an 


10 


AL U 


r - m 7 5 - J 
oVTog xavyWuevog Akysı To Kungiavd' Eyvov xal nv onV xe- 
Aevoır zei ınv Exelvov Aögavlav' dıö aneorelkv ve 6 maTiQ 


_ wov diogdWcacdel vov ınv Aurımv. dEkaı odv To pdonazov 


on 


10 


15 


20 


roũto xal bävov zUxim Tod olxov auris, zdyo Tragayevöusvoc 
nelow avınv. 6 d& Kungiavög Außouevos To pdouaxov errolmoev 
xadag rgooetatev aurd 6 daluwv. 6 dE datum mageyevo- 
wevog Eis Töv olxov Tis nagdevov, h Ayla nagdevog dvasräca 
Sge Exın Tg voxtös anedldov n TO Yen Akyovon' 
„WEoovVxtıov Efeyeıgöumv tod ESouoloyeicdal voı En Ta xol- 
nara vhs dixaiocvvung ov“, 0V obv, xugıe xal Fed Tod EAkoys, - 
6 Tav deolwv vöuog zul rav aldeoluv Yülak xal av ünoyelwv 
pößos, 6 Töv dıaßolov xarauoyvvas zal ınv Ivolav tod Aßpadu 
weyaklvas, 6 tov By zaraorgeiag xai Tov Ögdxovıe povsvoag 
dıe Tod mıorod cov Aavını xal nv duvanır vis Jeörntög coV 
tois BaßvAwvtoıs yvwglcag, 6 dıa Tod wovoyEvoüg vov raıdög 
Insoö Xgıoroü ra ndvra oixovoumoag, 6 Ta rrolv Eoxotioudva 
yurloas zul Ta veverowutva wein Cworroinous, 6 Ta mrwyd 
nAoviloas xal Ta To Javdın dedovimusva Elevdeowcag, un 
zraglöng we ınv dovkmv vovV, äyıE yıldvdowne Bacıled, alla 
ınonFöV wov ra ueAn domida moög ınv ayvelav, koßerıdv now 





2. adgavı@y P: adgavsıavy R | 3. ovv P: roıwuv» R| 5. Anßouevos P: 
)aßwv R | eroınoev P: amısı zur norsı R|6. auvrw od. PL!L?: >R]| 
nagaysvousvos — avaoreoa P: nepeyevero, n de ayın neptevos R | 
8. wo@ — vuxros P: ryv exınv wonv R | Asyovoa P: vvrws + R. Es 
folgt Plalm 119, 62 | 9. efouoloyaodaı P cf, LXX; —ynoaoduı R | 
10 39. av — eheous P: See Twv 0)wV xuı xugıe Tov eleous R L!, un: 
deutlich E L2 | 11. aısegiwv R: vreg9oıwv (sic) P, ovgavıwy E (die vorher 
für aegımv hat wıdegewv). Das Vorbild der ganzen Stelle ift Acta Joannis 
p. 247, 6 m. Ausg.: 6 Twv aıdegımy vouos xaı TWV aEpLWy dpouos xuı 
Twv enıysımv yulaf, 6 Twy Unoysıwv YPoßos xuı Twy ıWıwy xegıs | Uno- 
ysıov P ef. Acta Jo. vorher: Inıyewv R ef. E (öv yaın tgoweeı) | 12. Tou 
R: >P| 14. xaı hier P L?: vor dia RE, fehr abweichend L! | duyapın 
P: yvwoıv R, zweifelhaft E | 17. wein Lworr. P: corpora vivilicasti L!.L3, 
nein nuwv Luoromoas Ev aydagcın R | 18. zAovrıoag ſchreibe ich: Mou- 
tnoag PR, ben ganzen Sap > LEL?2E | Jedov). eieud, P: Jedeueva 
Avoas R > L! L?%E} 19. mv d. o0ovP ef. L’1P: > R}|ayıs, yılardo, 
P: nayayıs R | 20, vorne (sic) P cf. E (aıev annuor); > Re 


te 


Tis magdeviag ryv Aausdda dıierngncov, iva ovveoeido To 
vunplo wov Nord xal dyvav anodaow ıyv 0doxa mov, Mr 
nagEdov wor Ev Xuıcrd nagadnemv, Or di adrov 00 doka 
eig ToÜg alavas Tav aiavoav, Auijv. al auca eVEauevn Eme- 
tiumoev Ev Xoro To daluovı xad drıuov adrov anehvoev. 

7. O d2 dalumv xarnoyvuuevog Ep ois Eröunalev, ava- 
xaoncas Eoım antvarrı Kungıavod. 6 de Kunpsavöog Atyaı 
mod Eorıv Ep Av 08 Eneuda; 6 de dalumv Adysı“ verlanues 
xal einelv où dbvannı' eidov yag rı onuelov zal Epoıka. 6 de 
Kvrmoıavög anogndeis Exuhsoev Toyvooregov deluova, Tov na- 
Tega nivewv rav daııovwv, zad Akyeı adıa' ılc Earıv am hi 
adoavia Öumv, örı verlanral cov näca H duvanıs; 6 dE dal- 
uwv Atyaı! Ey dor Cor auryv nagadıda‘ uovov od Frouog 
yevod. 6 dE Kungiavög Akyeı' Tl ro omuelov vig vians cov; 6 
dE daluwv Epn' Taoafo adınv Ev nugerois diaypdgoıs xad 
Eeriorjooueı air werd nusgus EE Ev weoovvrrin zal Erouudon 

— 
avınv. 

8. 0 de dalumv aneldwv Evepavırev Eavröv dj üyle 
nagIEvo Ev oxjuarı nagdEvov za xadloas Ent zic xAlng 
Alysı ch Ayla voö Neoü xdon‘ IElm xayd aruepov doxjeau 
Hera 000‘ en&updnv yag uno vod Xoıorod nagdevevecdaur. vl 





1. mv Jaun. dıer. P: mv kaum. puhefov vor ns nep9. R| 2. nv 
oagxa uov P: > R|3. uoı ev Xororw P: uov ev 1w uovoyersı oov R| 
co: dof« P; zuı OVV avım 001 n dofa aue Tw ayın nyevuarı R, ähnliche 
Erweiterungen L!, einfacher E, > L? | 4. evfauevn P ef. E: zaı oTRUgoV 
zomseuevn + R ganz gegen den Stil biefer Legende, die Sache aud L!L2 | 
5. 70 Öeıuovı, aber vor ev Xo, R: rorv daıuova P | amelvoev P: erroınoev 
Rf. oben ©. 145,45 | 6. avaywenoes R (aud) EL! L? haben zwei Berba): >P 
7. keysı Pı avo + R|8.0 de P:xuoR]| veyıznuaı R L! L?: vevien 
(dann in d. folg. Zeile) we P | 9. cızeıv hier P: 001 eumeıv hinter duvauaı 
R, timeo dieere L!, tibi + L? | 10. amopgn9sıs (sie) R: anörgıdes P | 
tov P: zwv R| 11. rıs Pr re R| 12. adoavın vuov orı P: adpaveın aov 
R | oov hier P: hinter duvamws R | 13. zagadıda P; eroıunow R, zourto 
E, adducam L!L?| 14. o deP: xuı o R | 46. srıorya. av. uereP: emiorw 
av we” R| 17. aurm P: 00: aummvR | 18. savrov P: D>RI 19, zası- 
sag R: xadnoaon P| 21 34. ereupsu — zapdevevsodgu P EL! L2 
>>— 
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od» Eorı To dIAov rüg naosevlac, eine nn N vl 6 wio9og; 
nold yap öoW ce „aradedanaeumuergp. n dE &yla napsEvog 
Aeyeı to daluovı‘ 6 udv madög nohös, to de aslov OAlyov. 

ö de Soda} Epn' nos oiv Eva &v To wagadeloy rraosEvog 
nv, Ovvodc« To Adau, Ensıra de ns109slca Erexvoyövnaev xl 
zyv yvacıv av xaldv Ömedekaro xal 6 x00u0g TETexvwraı; 
Erreiyouevov de Tod daluovog Tod EkeAdeiv 2 Jooav, dm 
cUvyovg yeroneve xal zageyyelon oyodoag xal Erıyvodon, tig 
Eotiv 6 Anarwv avııv, Eonevoev End 2 Evyag ars xal 
— To anuelov roũ le Savenv Eveyvonce To 
— zal Eruor adrov aneivoev. 4 de Eavenv auhhußonern 
ATTO TOD Tapayov napaxpiua Enavoev davris Tov névovu €i- 
novca' dofabn oe, Aoıore, 6 Todc Uno Tod ahlorolov xara- 
Övvaorevousvovs dıacwlwv zul Yyurayayav Todc Eavrod duv- 
Aovs nroög TO Helmua Tod narodg 00V, 6 Talc Axrioı ts dıxaıo- 
cvvns anocoß@v Todg Ev dwola ovAodvrag, un dos ne virndivar 





1. eotı(v) PE: 00 eorı R ef. L! L? | 2. zaradedar. P: zurameno- 
un Rd 0 de Pia ol| zw our PL! 12: R, ov nupderog 
nev xtl. 1 als Frage gemeint | ev P: mv ev und nachher zuı ver raphevos 
R| 5. ovvovoa P: ovyorxovoa R | srena P: &r av R | 6. Terexvoraı 
(+ dr avrms) R: terexvwro P | 7 enıyousvov (sic) de rov d. P: 5 de 


ayın napWEvos avsoım Em To Euvßnodaı‘ entıyero de vno Tov d. R, 


wefentlich ohne Beftätigung durch EL! L? | nn: der P,n deR | 8. ov- 
vovg (je gefihrieben) P; ereog R | erıyrovoa Pi yrovan R | 9. wrırwr 
wurnv EOnEvoEVy P; ararmocı aurmv Helwv unevdeı uev R | aurns xuı P: 
> RI! 10. ro onu. r. Xo. eavımv P: de eaurmv TW onusıw Tov OTavpov 
R| 11. eavrmv ovVilap. P: uıxoov Euvrmv avalaßovon R | 12. 8q. repa- 


xonua — dofalw oe P: E07 Eıs NO00EUXNV' xaı NUPRXENUR ENKVORTO 


@uvıys 0 NUpETog Eınovons ovrwg' Jofa 001 R | 14. dıaowlwy P: owfwv R| 
45. rov neargos P; > R, derfelbe hat Toug eavrov doukovs hinter cou 
46. ovlovvrag nad) R, wo von dem theilweife unlesbaren Wort O' Jov ra zu 
erfennen ift: ovAlovusvovs P, aus E L' L? iſt nichts zu gewinnen. P hat 
auh im 3. Buh $ 1 (f. oben ©. 64) einmal rov Avxov ovllovvros, wo 
andere Hſſ. voßovvrog bieten. Das foll offenbar aulourrosg von aviem = 
ovL.ew fein. Das hiefige Medium iſt noch auffälliger. Träumte etwa ber 
Schreiber von einem dv dwoig Aovsodaı (Marc. Aur. I, 16 ed. Gataker p. 6: 


Ben... 


uno Tov aidorglon. „wos Amcov Ex Tod Yoßov cov rag odgxag 
uov“, zul co vöuw cov EAknoöv we zul dog döofav ro üvöuurtl 
c0V, xUgıe. 
9. O de datum» wer aloxivne moAAng dvepavınev Eavrüv 
16 Kunguavg. 6 dE — adrov Akyeı' Evening Uno wäs 
magdevon, xadl Tis o0v n duvanıs Tag — adrig; ö de daluwv 
Atysı  einelv coL od — eidov yag anueldv rı zal Epgıka' 
dio za Örreyugnce. el odv Bovilsı uadelv, ogo⸗ — xal 
Ayo 001. &ypm ö Kunguavög‘ nos 001 duoow; eine de 6 dal- 
— Tag dvvansıg wov TAG meydhus, ‚Tag magauevo'oag us- 
6 d& undicuvòog Acyer ud Tas duvausıg 00V Tag ueyahag 00% 
en ae cov. ô dE dalumv dagejcas Atysı“ eidov TO 
—— roũ FLAG VOR xal Epoıka. röre Alyaı Ö -Kungı- 
avög‘ oVxovv Ö Eorevgmmevos nellun cod Eorıv; 6 — 
Aeysı' ndvrov uellwv Eorlv: doa ya ade nlavnowuev n dıa- 
nonkdusde, Exel Amolmbousde. Exel yaog Yovgzellüs Eat 
— za) nvooüreı xal lderaı eis Tov Tevavıa Tod dueg- 


oUx 1] &wgei Aovorns) ') und zugleich von dem kirchlich verpönten ovllovesoten 
ber Männer und Weiber (eonstit. apost. I, 6 u 9; Epiph. haer. 30,7)? | 
dos P: doang R| gu Ri or P | 1. xudndwoov wıd. aus Pſalm 119, 20: 
davor alla R|2. 70 vouw R cf. B (a wu’ e}swıge Fewiorvi) L' L? (beide 
de lege tua miserere mei): rov vouov P, was auf eine Verbindung mit 
dem Vorigen weifen würde | 4. eaurov P: > R | 5. Asyeı P:S>SR, dem 
aber xuı ovye aAndws evırndng | 7. rı hier P: vor onueıov R | 8. dıo P: 
DR, Hinter voreywonoe hat L2 eine große Juterpolatton aus dem Buch 
von ber „Buße ECypriau's“ Marteno-Durand p. 4624 BE IGRCH | B. Powlrı 
R: BovAn P| 9. eyn P: eıne de R| eıne(v) de P: epn R| 11, Aeyaı P: 
epn R| 12. Iagonvas RE (Saponsıs) LIL?: > P, derſelbe het gegen alle 
übrigen Zeugen Alles von eıdov 3. 12 — usılov eorıv 3. 15 ansgelaffen. 
Ich gebe die-unentbehrlichen Sätze nad) R | 15. yag RE: >P | miarnowuev 
— aroAnmonere (derfchrieben aAmyousd«) Pi zrAavnoouev xaı nowgouev 
wroleußevonev avre R | 16. exe — gorı Ri gorıv yag povgyelosP, abır 
excı wird befläligt durch E L! L2, govgxellos (= yovpza, Gabel, Kreuz 
Ducange p. 1696, wo auch die LA Yovoyn ftatt Yovexy), furcella L!, fu- 
riella L?, yyaunrov yalxdrurres mileı doyavov E | 17. &ıs — arYgwnov 
R, durchweg beftätigt durch WB LI L®: emı Tov revevros vrot Tov ardpmmou 
P. Ducange s. v, tevag (= rivoy Nadın, Genick) hat zwei Belfpiele aus 
Legendenhſſ. 
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tnoavrog mroı ayy&lov Hroı AvdowWrcov, xal oürwg &v hoıkyuearı' 
rrvgösg rroög To Päur Kyovaıv ol Ayyeloı Tod Eoravowusvov zul 
anodıdoücıw Exdorw zara va Loya adrav. Akysı 6 Kumgiavog‘ 
odxoũy xaya orovdacn plAog yeveodnı Tod Eorevomusvov, iva 
5 un eis roauımv vnoßimdo xolaw. . Akysı 6 daluwv‘ @uocds 
wor xal Emiogxeis; 6 dE Kunoıavög Akyaı' 000 xarapgova xal 
Tag Övvausıs cov 0V Yoßovunı. dıa yag vis vuxvög Tavıng 
nensicucı, ötı Talg euxais zal talg dencecı väs nagdEvov xal 
‘77 Emionusisosı Tod Eoravgwusvov EvirnInte, di ns apoayliw 
10 Eavriv anorakausvog 001. xal Tadıa Einov xareoqumvaro 
Eavrov einwv' düta 001, Xorore' nogevov daluwv am Euoü' 
Inta yao Xoıorov. 6 dE daluwv anmAdEev xarnoxgvuuevog. 
10. “0 d2 Kunoıavög yeudoas rag Bißkovs En&Inxev vea- 
vioxoıg, xal nageysrömevog Eis TOV xvglaxov olxov xal mgoonS- 
15 oo» Tor toi uaxaglov "Avdluov mool Atyeı' doüls Tod zulo- 
ynu£vov Xgıorod, Bovkoucı xdya orgarsveordaı Th Agıord zul 
tayjvar eis vv Bißlov av Luvrav, 6 de äyıog Enloxomog 
vouloag, örı neıoaoaı Bovkeraı, Akysı aurd' &gxoö, Kungıane, 
tors EEm' peldov vis Exxinolag vod Ngicrod' dvlmvog yag 
20 Zorıv 5 divauıs adrod. 6 dE Kungiavög Afysı' mereıowar 


2. nvgos P: rov mupos R | eos ro ß. ay. P: noos To Anue avrov 
enreyovoıv avroy hinter eorevomuevov R | zu anod, — avrwv Pr: 7>R 
ef. EI3. Aeycı oK. P: o de K. leycı R|A. Yılog hier P: vor anovdaow 
R| 5. Asyaı o d. P: zur 0 d, Aeysı R| 6. o de K. Aeyeı P:egndeoK. 
R | zarayoovo P: zeranruw R | 7. ravıns REL!: > P, ganz abweichend 
L?}8. ore P: > R| reis vor denoeoı P: > R| 9. ın emionuewae . . 
evırndnre P: nv errionusiworwv ,. Yavualo R | opeayılw euvrov P: xayo 
oyoryılo euavrov R | 10. zareonu. P: eopgayıoev R | 11. wogevov — 
euov P L?; zaı Aeycı To daruovı' mogevov daruwv R, undeutlich E L! | 
412. Xgıorov P: rovXg.R | ann)dev P: amısıB | zernox. (hier wie überall 
zerıoyvuevos) P L! L? (confusus): oyodox + R| 13. yeuwoas T. Pıßa. 
P: laßwv tes uayızas avrov yoapes R | 14. magayer. P: nwosyevero R | 
45. tov R: >P | Aeyeı P: ovrws + R| 16. xuyw P: > R| 16 sq. 70 
Xoıotw — ETTIOZOTTOS P: avrw xaı evraynvar Eis nV ARTOLXE TNS OTORTIUS 
avrov, o de uexnpıog Avdıuos B | 18. mreıgaoaı Bovierwı P: zur Tovs 
gxsı08 Imoevocı ann)dev R. 
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xdyo, ori Avlanrog Eorıw H Öduvanıs rod Xoıorod‘ dıa yao räs 
vvxròg tadıng daluovag Eneuwa Ta üyla nagsevo Tovarivn 
xal Eyvmv Tag Euyag aurig xal örı ın oygayidı rov Aoısrov 
Evlunoev adrouc. dekaı odv as Pißlovg, &v aig Ta uuxd 
Erolovv, xal Euronoov aurag Ev nrvol wal Eud Elkmoov. 6 de 
enloxonog meıo$eig rag uev Pißhovg avroü Evenzongev, Toltov 
dE edhoynoag aneivoev einwv‘ onevde, Texvov, eis ToVv Eixry- 
eırov olxov. 6 d& Kumgiavös aneldav &is Tüv olzov avroü 
navra uev Ta eldwian adrov ovvergudev, di ÖAng dE Tag vurrög 
Exontero, Eauvrß Akywv' nüg volunem Eupavıodijvaı ch dvvaweı 
tod Xouorod, Tooaura xuxd moıloag, N mög EVAoyncwm avröv 
Ev To oröuarl nov, di 00 xurmgaodunv avdgmmovg üylovg, 
Ertıxaäovuevog Todg Axugagrovg daluovas. YIycas odv Teggav 
erel nv yiv dia oıyüs necoüuaı Exel alrovmevog To E)Eog Too 
JEod. 

11. ’OgFg0v dE yevousvov, vaßßarov ueyalov övrog, anmeı 
eis Tov xugiaxöov Tod JEOÜ olxov. Örraywr ÖE Ev ın oda misaro 
Akymr* xUgıe, Ei ASıög ein doükög cov «Andivar rEleıog, dos 
wor Eigıöyrı Eis ToV 0lxov 00V axodcaı xAndorıouiv tav Yelwv 
Fov yorpor. zlaoru ÖE ala 6 vwmdög Aaßtd sten" „iöE 
zUgLE, um ——— un dnootis an &wod“. al mal 

1.9 dur. vv Xe. RU L2 cf, E: > P| 3. res euyas auıms P cf. 
L! E: > R| ou PL!: >R| 4. ovv P: dio vor deu R| as — ws 
P: ra Bıßlıa ev vis R|d5. avras P: avr« R| 6. emioxonos PL!L? (RP): 
>R]| evenonoev P: augı + R | 8. avrov P: > RL! L?| 10. cavım 
P: ev eavrw R, > EL! L?| 11. vov P: > R | moımoas P: doaoug vor 
zaxa R|12. ev PL!: > RL?| 13. Inoas P: Yeıs R, dasfelbe Wort mit 
einem durd ein Loch faft zerſtörten 9 nochmals hinter Yrv | 14. mevovuaı -— 
opdgov P: rov Heov aurwy To E)£og' „ .. gYoov R (Herr Jacob bemerkt; 
entre eA£tog et oYov il y a un vide assez large tout macul& par l’humi- 
dite). — E hat aus dem Schlußſatz der Rede Cyprian's eine hiſtoriſche Aus: 
fage über ihn gemadt. Wieder anders L!: Et nune positus sum in einere: 
iniserere mei misericordiam dei sustinentis; L? (hinter einere): miseri- 
eordiarum eius sustinens | 17. rov deov P: > R| nuFaro hier P: vor ev 
R | 19. aunıovrı R: eıocovre P, vielleicht vichtiy | 20. vurwdos P: vuroAoyog 
R. 68 folgt Pſalm 35,2. Ich folge P in feinen Abmeldungen von LXX, 
R hat eides zuge , , . xUgıe un dmoorns, 








10 


15 


20 


10 


15 


— 11 — 


&x Tod None’ „idod avvnuei 6 mals wov“, zul nddrv 5 dußtd- 
„go&pdacey ol öydalucl nov rgös 6gI00v weleräv t& Adyıc 
sov“. zai nalıv 6 Hocias' „un poßov ö narg tov Iaxöß zul 
6 nyanımuevog ’Ioganl, Öv Erw EEelekaum“. xal nalıv 6 
anöoroAog Havlog‘ „„Xororog Nuäg EEnyoguoev &x Tg xardons 
TOD vouov, yevouevos Öndgo judv xaraga“, eira Ö Duvoldyos 
dapßid‘ „vis Aaknosı rag dvvaorelag rod xvolov, Axovorag mormaeı 
nacas rag alveoeıg adrod“, eira 6 YWwrıcwös Tod Evayyellov’ 
ira 7 dıdayn Tod Enıoxönov' elra Tv xarnyovuevav 6 Aoyag. 

12. Hogeveodaı Todg xarnyovuevovg 6 dıdzovog Erreywvei. 
6 dE Kungıavög Exadelero, xal Akyaı aöra Acregiog 6 dıdzo- 
vos’ nopevdnt Em. Akysı 6 Kunoıavög‘ dovkog yeyova Toü 
Zoravpwusvov, zal Em we Bailcıs; 6 de dıaxovog Afyaı' oünw 
yeyovas tElsıos. 6 dE Kungıavög Atyeı' CH mov ö Xgiorös, Ö 
Tovs Öaluovag xaraıoybvag xal mv naoIEvov Owoas xal Eu 
Elencag, 00x E£foyouaı ovrwg, Ei um welcıos yEvouaı. 6 dE 
Aorsgiog Avayyesılev TO Enıoxonw. xeleveı 0bv adıov EAdeiv 
6 Enloxorog xal Avsıaoag adrov xard ToV vouorv zal edEawevog 

4, Lane P (1 flatt m) Er Mocrov R, fachlich vichlig, Die Stelle ift Je— 
faja 52, 18. LU L2 nennen feinen Propheten; Met nennt zwar Jeſaja, vers 
miſcht und verwirrt aber bie Gitate | xaı wulın o Aaßıd — koyın oov R 
(Pſalm 119,148): > P (L! L? weiden auch fonft ab) | 3.0 P: >R. Es 
folgt Jeſaja 44, 2 | 3. zalıvr o am. P: o an. de R, Gal. 3, 13 | 7. Palm 
106, 2 | 8. cıra o gwrıouog — Kunoıevos P: bie wenigen Buchftabenrefte, 
welche in R zu erkennen find, deuten feinen andern Tert an, 1 beflätigt im 
wefentlichen P, zog aber den Aoyos rwv xuryovuevm» mit dem folgenden Gap 
in Eins zuſammen: drap aure zarnymeıs Aöyos dvdowv' „efıre Ex vnoio 
Hsov Boorol juıreleoro* | 11. exadelero PL! L? E: ein Loch in R] za 
Asyeı PL!; Aeycı de R, dieit L2 | 12. Aeyeı o P: Aeyeı auro R cf, LIL? | 
13. sw P L! L2: ou tw R | Aeyaı P: + avrmw R L! L? | 14. yeyovas P 
L! (Srage ohne ovrw) 12; e? hinter releıog R | 15, zu eue P: zuue R 
16. oux efeoy. P: ov un Flo R | yerwuaı: yevouaı PR | 17. xelever,. 
&h981v P: xalsons ohne &A9sım R LI! L? E| 18. «urov P: > R| vouor 
P: xzavova usra means axgıßeıws R, consuetudinem eccelesiae L! L? (aber 
auch fonft abweihend) | sufmuevos — arıow P, wefentlich bejtätigt durch E 
(dr&p 16oov eükduevdg ye Loya Yeoro dövnoev, doa reg) xöonov Erevfe): 
evfausvog enı nolv R. Aus L! L2 Met ift nichts zu gewinnen. Iſt die 


— 


Eas rooodrov (?) Mcus (?) zıyndHvaı Hyy arloıw, Laßav Epwrıev 
adrov. ah Ö8 öydon Hucog begoxngus zul Enynens rav Yelmv 
uvornolov. &yEvero Nouorod, vH de eixoorh meumen vrodıdzovog 
za Svomeög av Jelwv wuornolav ns Aylag ablıg, rh de 
mevrnaoorh dıdzovos Xoiorod. yagıg dE aira Enmzokoudneev 
zarte daıuovov, zul mdv nadog läro, nolhovg dE zul &x Tas 
tov eilwlmv uavlag aroondoag Eneide Ägıorıavovg yev&odaı. 
ramoovusvov dd Tod Eviavrod ovyxadedgoog Tod Enioxorov 
&y&vero, EE xal dexa Ern rov Ioövov Tod rosoßvreglov zaraoyav. 
zul 6 waxdguog "Avdınog Ovyraheoduevos Todg Errioxönovg av 
meglE oAswv zul Avaxoıy@oduevog aüroig regl Tod auugp£govrog 
H Exzimolg, magexWgnoev aura Töv Igovov vis Emioxonäs. 
wer& de Öllyas Aukoag 6 üyıog Avdınos Av&lvoev Ev Xgiorg, 
nagedero dE avıa ınv noluvnv. xardoracıv de nomoag, mV 
eylav maggEvov 6 üyıog Kungıavög eis dıazovlav mogoeßdlero, 
wvöuace de adriw ’Iovorivav xal untegu« avcnv Tod aoxnrnolov 
rrolmoev. moklodg dE Fv pwrilwov 6 Kungıavög xal ano naons 
alg&oewg dnnoonor xal mooorı)av vH moluvn voö Nguorov' ) 
n d6Ea zul To zodrog Eis Tovg aiövas Töv alarov. aumv. 


Vermuthung einer Bezugnahme auf ein Stiel ber Liturgle (S. oben ©. 29 
Am. 3) richtig, fo ift vielleicht ews rov „auynIvar TV xrıom* zu leſen 
2. 1E002n0VE Pi xuı ayayvoorns + R (alfo dreifache Bezeichnung desfelben 
Amtes) | 3.Xeıorov P: rov Xp. R | eıx. neun R: xE P!A. zur Ivo. — 
evins Pef. E: > R| 6, daruovov P Li L?: mvevueroy axeheporwv R | 
zweites zu’ L®: > RU ]T. udwloy Pl: AdyvorR, de gentili,errore L! 
L? |9. dex« P: de + R | Yeovov RE (xAıortov): yoovov P | zaraoywv P: 
xaresyev R| 10. zer o P:o de Rjrous P: > R| 11. wegı — ezrinoın 
P cf. E: > R]|13. aveivoev P: avalvaas R, dirfelbe. > das folgende de | 
14. de nomoas P: Te nomoes R | 15. 0 ay. X. P. o. A. vor zyr ayıay 
rt. R | dinxoviev Pi dıaxovov R | noösßalsro (sie) R: noosfallero P | 
16. zu enrega Pi; gegreon Te RI AT, de Pi re | 18, agoorıyor Pi npos 
tıIEıg R | 19. zparos P: vuv zaı acı xauı R. 
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